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POLITIK 


Bundeswehr: B undeskanzler 

' Kohl will heute Min ister Werner 
zuriner Unterredung über die 
Entwicklung im Fall Kießling 
empfan gen. . Gleichzeitig treffen 
sich die CSU-Minister in Mün- 
chen mit Parteichef Strauß; such 
hier winl über diesen Fafl gespro- 
chen werden. (S. 1 ) 

Breadt wankt A£&: Der SF&Vor- 
ritzende Teagiert mit Kritik auf 


Schaft für Ar hmtrx>hT^o r f r ^g ? n 
seiner Partei, die die Verstaatli- 
chun g der Schlüsselindustrien 
fordert (S.4) 

U-Boote: Die Sowjetunion hat 
nach Angaben aus dem Pentagon 
mit Atomwaffen bestückte 
U-Boote naher vor die Küste 
Nordamerikas beordert. 

Brief an Jaruzelski: In einem pri- 
vaten Brief an den Parteichef be- 
klagt rieh Watesa über Schikanen, 
bezeichnet den General aber 
gleichzei t ig als „Partner" mul 
nicht als Feind. (S.4) 

Versch wö r ung : Der pi»rt »risti«M-hp 

Abgeordnete Pedrini berichtet 
von' einer Verschwörung von 
mehr als 40 Offizieren gegen die 
neue zivile Regierung President 

Alfonsins. 

Luftangriff: 40 Menschen starben 
und 50 wurden verletzt, als afgha- 
nische MiG-Bomber ein Flücbt- 
lin g ria g ar Pakistan A n g riffe n 


Freund Israels: Er sei als Freund 
des jüdischen Staates gekommen 
und er verfasse Israel als Freund, 
erklärt Bundeskanzler Kohl vor 
seinem Abflug aus Jerusalem. In 
ggfagn Gesprächen mit Minister- 
präsident Shamir konnte der 
Kanzler keine Emiglcpj» über die 
eventuellen deutschen Waffenlie- 
ferungen an Saudi-Arabien erzie- 
len. 

Scharfe Töne: Die „DDR“-VoIks- 
h ilrfi inggministeri n Margot Ho- 
necker wirft der Bundesrepublik 
Deutschland vor, sie wolle Mittel- 
deutschland „zurückerobem*. 
Die Ehefreu des SED-Chefs for- 
dert auch, der Jugend im SED- 
Staat nicht nur eine „fcnmmimigK. 
sehe Erziehung" zu geben, son- 
dern ihr auch eine .kommunisti- 
sche Morel 11 zu vermitteln. (S. 1) 

General ermordet: Der frühere 
Kommandeur der Militärregion 
Madrid, General Quintana, ist er- 
mordet worden. Er hatte wesentli- 
chen Anteil an der Vereitelung 
des Putschversuchs im Februar 
198L 

Heute: ftirKigAanriw- Kohl 

nimmt Amtegerahafte wieder auft 
Unterredung mit Wömer. - Presi- 
dent Reagan gibt Entscheidung 
über nochmalige Kandidatur be- 
kannt (04A5 Uhr MEZ). - Jour fixe 
dar CSU in Mflnr-hon ohne die 
übliche Pressekonferenz. - SDP- 
Spitze setzt Klausurtagung in 
Heübronn fort 
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99 Persönliche Verantwortung, 
Ehitscheidirngs- und Gestaltungs- 
freiheit, Ehrfurcht vor dem Le- 
ben, Hochschätzung der Ehe und 
FamDie sind die Leitbilder. 99 

Joseph Kardinal HSffber in einer Predigt 
zum Todestag Karls des Großen u 
Aachen ' FOTO/ WIESELBUDPA 


WIRTSCHAFT 


Verkau&ebe . gescheitert: De 
1869 zwischen dem VW-Kxmrem 
und Porsche für den USMarkt 
geschlossene Verfcaufeehe ist zer- 
brochen. (S. 11)^ 

US-Handebdeßrit: Im Außen- 
handel haben die USA 1983 das 
höchste" Defizit ihrer Geschicht e 
erwirtschaftet; es betrog 69,4 Mflr 
Iiarden Dollar gegen 42,7 Milliar- 
den im Vorjahr. (S. 9) 

Sowjetwirtschaft: Die lndustrie- 
prodüktion sei 1983 gegenüber 
1982 tun vier Prozent gewachsen 
Planansatz: 2,2 Prozent), heißt es 
in den am Wochenende in Moskau 
veröffentlichten Daten der Zen- 
tralstatistik. 

Veba- Aktien: Fmanzminister 

Stoltenberg .sieht den jetzt been- 
deten Verkauf von Veba-Aktien 


des Bandes im Nennwert von ina- 
: gesamt 232 MiTKririim TSfaife als 
jerfeflgrödi" an. 

a. 

Hanomag: Für das von Orenstein 
& Koppel (ÖA K) vorgelegte Kon- 
. zept zur Rettung des hannover- 
schen Baumaschinen-Herstdlers 
Hanomag GmbH scheint es keine 
echte Alternative zu geben. 
(S.11) • 

YoMugriteril: Der Frankfurter 
Flughafen meldet die Zunahme 

te Paim pwitiiftnmijaw^ pm 

Prozent auf rund 17,78 Millionen 
Passagiere in 1983. Ehe Luftfracht 
nahm um 7,6 Prozent auf 685 312 
Tonnen zu. 

US-StaUnnperte: IMS auf 17 Mil- 
lionen Shorttons gestiegen gegen 
16,8 Millionen im Vorjahr. 


KULTUR 


»Iden Globes: Der Film „Terms 
EndearmenT ist vierfach mit 
m von der Auslandsmesse in 
s Angeles jährlich vergebenen 
eis „Golden Globe“ ausgezeich- 
t worden- - 


Sehriftstellerverband: Ingeborg 
Drewitz will für den Vorsitz des 
Verbandes deutscher Schriftstel- 
ler kandidieren, um eine „Ver- 
klammerung der streitenden Par- 
teien“ zu erreichen. (S. 17) 


SPORT 


Ski Alpin: Verpatzte Olympia-Ge- 
neralprobe für die deutschen Da- 
men; Irene Epple und Marina 
Kiehl belegten heim AhMutthnf 
in Meg&ve die Plätze 49 und 50. 
<S. 14) ■ 

TWdknrtke y: Die deutsche Natio- 
^ a] yna n n g^haft besiegte Ka nadas 
Olympiäteam 4d). Der se ch s te 
Sieg im 40. Lantterspiel; der erste 
ohne Gegentor. 


Faßhall: Offenbachs Römer Lo- 
thar Buchmann steht offensicht- 
lich vor der Entlassung. Die Spie- 
ler sollen sich mit 15:5 Stimmen 
gegen ihn ausgesprochen haben. 
(S. 13) 

Leichtathletik: Carl Lewis sprang 
bei «Mm Haltensportfest in New 
York 8,79 m weit Das liegt nur 
noch elf Zentimeter unter dem 
Weltrekord von Bob Beamon. 


AUS AI.T.ER WELT 


rhersagem Langfristige Wetr 
Vorhersagen mit einer heute 
di kam» vorstellbaren Präzi-. 

a werden nach Ansicht euer 
, Stag»] ng von 120 -Wissen- 
aftlera aus 16 Ländern in Zu- 
xft durch mit' Radar ausgern- 
ie Wettersatelliten .möglich 
i,(S. 18) 


Großbrand: Ein Schaden von 10 
Mfllinam Mark entstand , bei ei- 
nem Feuer in der Innenstadt von 
Waldshut 200 Feuerwehrleute 
verhinderten nur kna pp eine 
Katastrophe. 

Wetter. Zufuhr milder Meeres- 
luft; Temperaturen unverändert 


AiRprifem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


^hmriffi m:Thmptefiirdtejün- 

gerenJünger Äskulaps - Zur Aus- 
ladung der Mediziner S.2 

Teilzahlung: „SfcAterbankffl“ 

zwischen Anklage und Verteui> 
gimg -Warum sie teures 1 sind 5.2 

Heass-Preis: Von Weizsacte ist 
dn Vorbild für guten pofi&sctom 
Stil- Ans der Laudatio “■* 

rtogal: Cunhal steöte 
maHsten eine Falle - Koalition 
fihidet &ö 

Ettlingen: Das Erfolgsrezept. ei- 
ner frflrfatt»hen Stadt - 
Verwaltungsapparat S.cn.7 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages S.8 

Harrods: 45 Prozent des Umsat- 
zes wild mit Ausländem erzielt - 
Erwartungen übertroffen S. 18 

Fernsten: Interview mit Gerold 
Seymour, Autor des TV-Füms 
„Das todüche Patt“ ; . S.18 

Kroetz-StSck: W« sich die Wirk- 
lichkeit in den.Köpfen der Intri- 
lektndlemabbüdet " S.M 

Ans aller Wett: Europapolitiker 
bringen Licht ms dunkle Ge- 
schäft mit der Abtreibung S.18 


Wömer: Die Entscheidung lege 
ich in die Hände des Kanzlers 

„Spiegel“: Ziegler erhielt doch Geld, Wörner sprach stundenlang mit ihm 


DER KOMMENTAR 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Spätestens bis morgen ist eine Ent- 
scheidung des Bundeskanzlers dar- 
über zu erwarten, ob der durch die 
Affäre Kießling stark belastete Ver- 
teidigiingsminister Manfred Wömer 
(CDU) im Amt bleiben kann. Vom 
~R| I nrioefra n 7loramt wurde dflgji ge- 
stern erklärt „Am Montag oder 
Dienstag muß die Sache endgültig 
über die Bühne gehen.“ Wömer 
selbst, der noch am vergangenen 
Freitag seinen Sprecher hatte erklä- 
ren lassen, er werde nicht um seine 
Entlassung bitten, ließ gestern gegen- 
über Freunden erkennen, er lege die 
Entscheidung über seine Zukunft in 
der Regierung KohlGeoscfaer ganz in 
die Hände des Kanzlers. 

Wie sich Helmut Kohl entscheiden 
wird, war gestern offen. Der Kanzler 
hatte seinen Abflug von Israel um 
eine halbe Stunde vorverlegt, um 
Zeit zu gewinnen für die Lösung der 
von der Affäre Kießling ausgelösten 
Regierungskrise. Kohl landete kurz 
nach 15.00 Uhr auf dpm amerikani- 
schen Militärflugplatz Rainstein in 
der Pfalz und fUbr danach unverzüg- 
lich in sein Haus in Ludwigshafen- 
Oggersheim. Journalisten waren bei 
der Ankunft Kohls in Harnstein nicht 
zugelassen. 


Gestern wurde damit gerechnet, 
daß der Karater von Oggersheim a us 
eine Reihe von Ferngesprächen mit 
wichtigen Mitgliedern der Koalition 
und mit seinen engsten Beratern füh- 
ren würde. Wie es hieß, wollte er 
Kontakt mit dem FDP- V orsitzenden, 
Vizekanzler Genscher, halten. Heute 
nimmt Kohl seine Amtsgeschafte in 
Bonn wieder auf. Er wird dann so- 
gleich zu einer ausführlichen Unter- 
redung mit seinem Verteidigungsmi- 
nister Zusammenkommen, um die, so 
die offiziellen Angaben, Wömer nach- 
gesucht hatte. Für Dienstag ist auch 
eine Begegnung mit dem CSU-Vor- 
sitzenden Strauß vorgesehen. 

Die Diskussion um Wömer beein- 
flußt möglicherweise den Arbeits- 
plan des Kabinetts: denn für Mitt- 
woch ist seit langem eine Sitzung der 
Regierung im Verteidigungsimnister- 
um auf der Hardthöhe geplant The- 
ma: Bericht Wörners über die Pla- 
nung der Bundeswehr bis in die 
neunziger Jahre. Falls es aber bis 
Dienstagabend zu einem Ghef-Wecb- 
sel im Verteidigungsressort kommen 
sollte, müßte die Sitzung auf der 
Hardthöhe verschoben werden, da 
ein möglicher Nachfolger Wörners 
Wochen, wenn nicht Monate benöti- 


gen würde, sich in die Sachfragen der 
B undes wehrp lanung einzuarbeiten. 

Unterdessen sind neue Einzel hei- 
ten über die umstrittene Begegnung 
des Verteidigungsministers mit dem 
Schwere»: Homosexuellen Alexan- 
der Ziegler bekannt geworden. Über 
sie soll Kohl durch den Chef des 
Bundesltanrieramts, Staatssekretär 
Waldemar Schreckenberger, voll in- 
formiert gewesen sein, bevor Kohl 
am Montag vergangener Woche ge- 
meinsam mit dem gesamten CDU- 
Bundesvorstand Wömer das „Ver- 
trauen ausgesprochen“ und ihm „vol- 
le Unterstützung zugesagt“ hatte. Im 
-Bundesvorstand der CDU war, so die 
Version des Magazins „Spiegel“, 
Kohl der einzige, der zu dem Zeit- 
punkt von Womers Gespräch mit 
dem Schweizer gewußt habe. 

Nach der Darstellung des „Spiegel“ 
war Ziegler am 20. Januar mit der 
Frühmaschine der „Swissair“ von 
Zürich nach Köln/Bonn geflogen und 
dann ansamnipn mit w'npm „Sekre- 
tär* vom Adjutanten Wörners im 
Dienstwagen auf die Hardthöhe ge- 
bracht worden, y.iaglpr gab an, er sei 
mit Wömer „Stunden“ zusammenge- 
wesen, Womers Adjutant hingegen 
sprach von lediglich 50 Minuten. 

• Fortsetzung Sek« 8 


Bonn wartet jetzt auf detaillierte 
Einwände Israels gegen Waffengeschäft 

Kohl aus Jerusalem zurück / „Im Bewußtsein der geschichtlichen Verantwortung“ 
BERNT CONRAD, Jerusalem 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
gestern nach einem abschließenden 
Gespräch mit dem israelisdien Mini- 
steipräsidenten Yrtzak Shamir in Je- 
rusalem versichert, daß beide Seiten 
ah einem guten und engen Verhältnis 
interessiert seien und die Beziehun- 
gen fortentwickeln wollten. „Ich bin 
als Freund Israels gekommen, und 
ich verlasse Israel als Freund“, sagte 
•Kohl während einer Pressekonferenz 
immittpThar vor seinem Rückflug 
nach Bonn. 


■' Gleichzeitig ließ der Kanzler aller- 
dings kerne» Zweifel daran, daß die 
Differenzen zwischen ihm und Sha- 
mir in der Frage deutscher Waffenlie- 
ferungen nach Saudi-Arabien förtbe- 
stehen. Der Ministerpräsident und 
andere israelische Gesprächspartner 
hätten ihm ihre Sorge über Bonns 
Absichten eind ri n glich vorgetragen, 
bemerkte KotaL Jch habe bekräftigt, 
daß meine Regierung äße Entschei- 
dungen auf diesem Gebiet in voller 
Berücksichtigung der legitimen In- 
teressen der mit der Bundesrepublik 
befreundeten Länder der Region und 
im Bewußtsein der gemeinsamen 

China wirft 
Vietnam 
Provokation vor 

dpa/AFP, Peking 

Die Volksrepublik China hat Viet- 
nam vorgeworfen, im vergangenen 
Jahr rund „1000 bewaffnete Provoka- 
tionen“ an der gemeinsamen Grenze 
verursacht zu haben. Dabei seien 270 
chinesische Soldaten und Zivilisten 
getötet, verwundet oder von den 
Vietnamesen verschleppt worden. In 
650 Fällen sei chinesisches Gebiet 
von Vietnam uns beschossen worden. 

Seit einigen Tagen wird wie in je- 
dem Jahr beim Herannahen des Neu- 
jahrsfestes der beiden Lander ein 
Aufflammen der Grenzzwischenfälle - 
verzeichnet Wie die chinesische 
„Volkszeitung“ meldete, sollen es 
zwischen dem 12. und 25. Januar fünf 
neue Übergriffe gegeben haben. 

. In der vergangenen Woche übergab 
Hanoi den Pekinger Behörden neun 
chinesische Staatsbürger, die illegal 
narb Vie tnam sein sol- 

len. Seit 1979 wurden insgesamt 187 
chinesische und 88 vietnamesische 
Gefangene ausgetauscht 


Verantwortung für den Frieden tref- 
fen wird. Unsere besondere Verant- 
wortung für die Sicherheit des be- 
freundeten Israel war mir schon vor 
meiner Reise nach Israel bewußt“ 
Eine Konkretisferung dieser Aussage 
lehnte der Kanripr ab. 

Offen meinte Kohl: „Um es dra- 
stisch zu sagen: Das war keine Ver- 
gnügungsreise. Und einig e Leute in 

SEITE 2 

Bonhraif • 

SEITE 3 

ln Helflgon Laad 

Bonn batten mir gewünscht daß ich 
mir dabei politisch das Genick gebro- 
chen hätte.“ Andererseits seien man- 
che kritischen Kommentare in Israel 
innenpolitisch motiviert gewesen. 

Generell befürwortet der K a n zler 
eine „realistische und ausgewogene“ 
Nahostpolitik in Zusammenarbeit 
mit den USA. Er wolle sich persön- 
lich dafür wnsrfagn, daß die beson- 
ders engen Beziehungen zu Israel 
noch weiter ausgebaut würden. Dies 
sage er „im Bewußtsein der deut- 
schen geschichtlichen Verantwor- 
tung“. 

Popularität 
Reagans weiter 
gestiegen 

DW. Bonn 

Die Popularität des amerikani- 
schen Präsidenten Ronald Reagan ist 
in der amerikanischen Bevölkerung 
weiter gestiegen. Wie eine Meinungs- 
umfrage der „New York Times“ und 
der Fernsehgesellschaft CBS ergab, 
äußerten sich 57 Prozent der Befrag- 
ten als zufrieden oder sehr zufried e n 
mi t seiner bisherigen Amtsführung- 
Zu <*irw»m ähnlichen Ergebnis kam 
auch eine Erhebung des Gaßup-Insti- 
tutes, die ein 56prozentiges Votum 
für Reagan erbrachte. 

Die Rekordergebnisse wurden kurz 
vor der an gpfefiTidig ten Entscheidung 
Reagans veröffentlicht, noch »mmal 
für das Amt des Präsidenten kandi- 
dieren zu wollen. Das gestiegene An- 
sehen Reagans wird vor allpm auf die 
positive wirtschaftliche Entwicklung 
in den USA zurückgeführt Reagan 
ist damit der erste Präsident, der zu 
Beginn seines vierten Amtgahres 
weit über die Hälfte der Amerikaner 
hinter sich weiß. 


Ein israelischer Journalist fragte, 
wie das mit Äußerungen von Kanz- 
ler-Mitarbeitern (Staatssekretär Peter 
T*rw\imh) zu vereinbaren sei, man 
dürfe Auschwitz nicht zur Instru- 
mentalisierung tagespolitischer Fra- 
gen nutzen. Kohl bemerkte dazu, Is- 
rael und die Bundesrepublik konnten 
gar nicht genug Freunde haben. Na- 
türlich dürfe man. die Barbarm des 
Holocaust nicht vergessen. „Unser 
Wille ist, aus der Geschichte zu ler- 
nen.“ Abes man müsse „hach vom 
fernen“. Dies sei der Sinn des er- 
wähnten Zitats. 

Sehr beeindruckt zeigte sich der 
Kanzler „von der existentiellen Sor- 
ge“ Shamirs über die negativen Fol- 
gen des geplanten EG-Beitritts Spa- 
niens und Portugals für die israeli- 
schen Agrarausfirhren. „Ich habe 
dem Ministerpräsidenten zugesagt, 
daß ich mich persönlich bei meinen 
Partnern dafür einsetzen werde, daß 
wir in diesem Zusammenhang die 
Lebairinteiessen Israels berücksich- 
tigen“, versicherte Kohl Auf Fragen 
fügte er hinzu: Man sollte „eine Art 

■ Fortsetzung Soft« 8 

„Eine Elite 
für den 
Geheimdienst“ 

DW. Bonn 

Der ehemalige Bundesverfassungs- 
richter und SFD-Foliüker Martin 
Hirsch hat in einem Gespräch mit 
„Bild am Sonntag“ vorgeschlagen: 
„Wir müssen eine Elite junger Leute 
heranziehen, für die die Arbeit im 
die Krönung ihrer Le- 
bensaufgaben ist“ Hirsch äußerte 
die Ansicht, daß dag Konzept der 
deutschen Geheimdienste „von vorn- 
herein faigoh angelegt“ »i. Bishe r sei 
es so, daß häufig nur solche Beamte 
in Geheimdienste gingen, die es beim 
Militär, in der Verwaltung oder bei 
der Polizei „zu nichts gebracht ha- 
ben". Pannen wie im Fall Kießling 
könnten nach Hirschs Meinung ver- 
mieden werden, wenn hochqualifi- 
zierte Universitäts-Absolventen im 
Sicherheitsbereich tätig würden. Für 
den Geheimdienst zu arbeiten, sei in 
lrpinpr Weise anrüchig. „Wenn es um 
den Schutz . . . unserer demokrati- 
schen Gemeinschaft geht, gibt es 
doch gar nichts Erstrebenswerteres.“ 


Frau Honecker definiert „Moral“ 


hrk/dpa, Berlin 

Erich Honeckers Ehefrau Margot, 
VolksbiMuhgsniimstexin in Ost-Ber- 
hn, hat der Bundesrepublik Deutsch- 
land in einer überwunden geglaubten 
aggressiven Wortwahl vorgeworfen, 
die „DDR“ zurückerobem und sich 
der imperialistischen BRD einveriei- 
ben* zu wollen. Für die „DDR“-Ju- 
gend sei „Treue zu ihrem Vaterland, 
der DDR,“ jedoch kein feerer Begriff. 
„Dieses Vaterland ist uns heilig im 
wahrsten Sinne des Wortes.“ 

Die über ihren Fadibereich hinaus- 
reiehenden Äußerungen der Ministe- 
rin fielen auf einer Tagung des FDJ- 
Zentralrats. Ihrem ideologisch moti- 
vierten scharfen Trennuzigsstrich ge- 
genüber .dem, was die Bundesrepu- 


blik Deutschland aus SED-Sicht 
symbolisiert, fügte Frau Houecker ei- 
ne Polemik gegen die Bonner Füh- 
rungsspitze hinzu: „Die Ehre, die 
Würde und das Gewissen jener Leute 
in der BRD, die gegen das Leben, 
gegen die Interessen des eigenen Vol- 
kes Erstschlagwaffen stationiert ha- 
ben, ist nicht unsere Ehre.“ 

Den bisher ausschließlich verwen- 
deten Begriff der „kommunistischen 
Erziehung“ ergänzte die Politikerin 
mit der Forderung, die Jugend im 
Sinne „ko mmunis tischer Moral“ aus- 
zurichten. Zu diesen Eigenschaften 
gehörten „Disziplin, Willensstärke 
und Pflichtbewußtsein, Gründlich- 
keit, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit, 
Achtung vor dem anderen und seiner 


Arbeit, Hüfabereitschaft.“ Seit vier 
Jahren bemühen sich die evangeli- 
schen Kirchen in der „DDR“ verge- 
bens, in einem Spitzengespräch zu 
klären, ob kommunistische Erzie- 
hung künftig noch Raum für christli- 
che Motivationen läßt 
In ihrem Referat räumt Frau Ho- 
necker Schwierigkeiten in der politi- 
schen Überzeugungsarbeit bei Schü- 
lern ein. Probleme einzelner Jugend- 
licher dürften nicht vorschnell als 
„politisch unklar“ beurteilt werden, 
sondern müßten „geklärt“ werden. 
Toleranz sei jedoch gegenüber „fal- 
schen Auffassungen, wiederkehren- 
den aufgewärmten Fragen, die der 
Gegner stellt die ohne Nachdenken 
nachgeplappert werden“, fehl am 
Platz. 


Kohl muß handeln 


HERBERT KREMP 


S ogleich nach der Rück- 
kehr aus Israel beginnt für 
den Bundeskanzler die 
schwierigste Woche seiner 
Regierungszeit' Er muß Scha- 
den nicht nur von der Koaliti- 
on, sondern von sich selbst 
abwenden. Er steht vor der 
bisher ernstesten Probe sei- 
ner Entscheidungsfahigkeit. 
Die Krise, die er vorfmdet, ist 
über die Bastion des Verteidi- 
gungsministeriums und sei- 
nes unglücklichen Ministers 
vorgedrungen. Sie bedroht 
zentrale Positionen. 

Erste Gefahr: Verschleiß 
des Ansehens. Der Fall Kieß- 
ling/Wömer hat eine politi- 
sche und publizistische Dyna- 
mik erreicht die nicht mehr 
durch „Halten“, sondern nur 
noch durch Handeln gewen- 
det werden kann. Wenn Hel- 
mut Kohl sich entscheidet, 
den Minister zu entlassen, en- 
det die Affäre schnell Ent- 
schließt er sich nicht, frißt sie 
sich weiter. 

Zweite Gefahr: Verlust der 
Vorteile. Die Bundesregie- 
rung hat auf finanzpoliti- 
schem und wirtschaftlichem 
Gebiet Erfolge vorzuweisen. 
Sie stehen im Mittelpunkt des 
öffentlichen Interesses, wer- 
den aber durch Krisen-Gere- 
de überdeckt Der Kanzler 
muß das graue Gespinst zer- 
reißen, um die Prioritäten sei- 
ner Politik freizulegen. Für 


ihn gilt es jetzt, den Sinn sei- 
ner Regierung zur Geltung zu 
bringen. 

Dritte Gefahr Selbstblok- 
kade der Koalition. In Sachen 
Wömer droht wie vorher 
schon in Sachen Lambsdorff, 
der Eindruck zu entstehen, 
daß Helmut Kohl alle Erwä- 
gungen unter das Hauptkrite- 
rium stellt Franz Josef 
Strauß von Bonn femzu hal- 
ten. Der Eindruck mag falsch 
sein, aber er wird vermittelt. 
So entsteht die schiefe 
Schlachtordnung einer Vor- 
zugskoalition Kohl/Genscher 
innerhalb des großen Regie- 
rungslagers, das ohne die 
bayerische CSU nicht existier 
ren würde. 

S trauß ist seit Mitte vergan- 
gener Woche mit Überle- 
gungen hervorgetreten, wie 
die erste Krise der Regierung 
Kohl überwunden und die In- 
itiative auf den Gebieten des 
Erfolges wiedergewonnen 
werden könnte. Er plädiert 
für eine große Kabinettsum- 
bildung, die das Krisenbild 
beseitigte, und er bietet seine 
Mitarbeit in vorderster Linie 
an. Die Argumentation des 
CSU-Vorsitzenden besitzt zu- 
mindest innere Logik. An ihr 
können der Kanzler und der 
FDP-Vorsitzende Genscher 
heute nicht mehr Vorbeige- 
hen. 


Strauß dringt auf schnelle 
Beendigung der Affäre 

CSU-Chef bekräftigt Position zu Kabinettsumbildung 


facTrmc. Bonn 

Der CSU- V orsitzende Franz Josef 
Strauß hat abermals zu erkennen ge- 
geben, daß 'er für eine große Kabi- 
nettsumbildung plädiert, sollte Ver- 
teidigungsminister Wömer aus dem 
Kabinett ausscheiden. In der „WELT 
am SONNTAG“ äußerte sich Strauß 
zwar mit vorsichtigen Formulierun- 
gen, die aber die Position des CSU- 
Vorsitzenden klar beschreiben: Al- 
lein der Kanzler könne die Frage ent- 
scheiden, ob die Kabinettsumbil- 
dung beim Rücktritt Womers auf ei- 
nen Minister begrenzt bleiben könne. 

„Ich bin siebt sein Ratgeber“, sagte 
Strauß, fugte allerdings hinan „Aber 
natürlich taucht in der Union die 
Frage auf und sie ist unvermeidlich: 
wenn der Verteidi gu n gspimigter ften 
Schlußstrich zieht oder vom Kanzler 
zur Entlassung gemeldet wird, wie 
steht es dazux mit dem Wirtschaftsmi- 
nister? Das ist nicht meine Erfin- 
dung. Die Frage ist nicht von mir, 
sondern eine Rahe von politischen 
Freunden haben bei mir angerufen 
und gefragt Sind Sie der Meinung, 
daß es dann dabei altein bleibt. Kann 
der Kanzler den Verteidigungsmini- 
ster entlassen und den anderen, der 
unter der Anklage der Staatsanwalt- 
schaft steht (gemeint ist Wirtschafts- 
minister Lambsdorff Die Redak- 
tion.), mit einer allerdings offenbar 
dünnen Anklageschrift im Amt belas- 
sen?“ Strauß: „Das muß sich der 
Kanzler überlegen wie er zurecht 
kommt“. Auch müsse die CDU ent- 
scheiden, Ob Familienminiigter Geiß- 
ler seine Doppelaufgabe als Minister 
und CDU-Generalsekretär weiterfüh- 


ren könne. Erstmals hatte Strauß in 
der vergangenen Woche in einem 
WELT-Gespräch diese Position 
beschrieben. 

In dem Interview forderte Strauß, 
es müsse endlich Klarheit in der An- 
gelegenheit Wömer/Kießling ge- 
schaffen und die Bundeswehr vor 
einer Identitätskrise bewahrt wer- 
den. Er äußerte „ernste Zweifel“, ob 
die Unterredung Wörners mit dem 
Schweizer Homosexuellen Alexan- 
der Ziegler auf der Bonner Hardthö- 
he „der Weisheit letzter Schluß war“. 
Der CSU-Vorsilzende verlangte die 
volle „Rehabilitation“ Kießlings fin- 
den Fall, daß dem entlassenen Gene- 
ral „Aktivitäten dieser Art“ (gemeint 
ist Homosexualität Die Redaktion.) 
nicht bewiesen werden können. 
Strauß hat sich damit auf die Seite 
derer geschlagen, die Womers Unter- 
scheidung im Fall KfeBling nicht ak- 
zeptierten. Der Minister hatte immer 
wieder erklärt, für den Entschluß, 
den General vorzeitig in den Ruhe- 
stand zu aitlassen, sei nicht aus- 
schlaggebend gewesen, ob Kießling 
homosexuell veranlagt sei oder nicht 
Er habe vielmehr den Verdacht zur 
K e n n tni s nehmen müssen, Kießling 
bewege sich in einem solchen Milieu, 
was Bedenken über ihn als Geheim- 
nisträger ausgelöst habe. 

Aus gutem Grund, so Strauß. wei- 
ter, habe er im März 1983 die Über- 
nahme des Verteidigungsressorts ab- 
gelehnt Auch heute sei die Meinung 
falsch, er habe ein Interesse an die- 
sem Amt Andererseits, so der CSU- 
Vorsitzende, habe er sich noch nie 
einer Pflicht entzogen. 


Washington: Über sowjetische 
U-Boote nicht beunruhigt 

„Teil der psychologischen Kriegführung Moskaus* 


AP/dpa, Washington 

Das amerikanische Verteidigungs- 
mmisterium hat die Verlegung sowje- 
tischer raketentragender Untersee- 
boote in den Atlantik nahe der ameri- 
kanischen Küste als Teil der „psycho- 
logischen Kriegführung“ Moskaus 
bezeichnet Es sei zwar richtig, daß 
die Vorwarnzeiten für die Vereinig- 
ten Staaten durch die Verlegung der 
U-Boote erheblich verringert wür- 
den, sagte ein Sprecher. Dennoch 
bliebe im Fälle eines überraschenden 
Atomschlages Zeit genug, die mei- . 
sten strategischen US-Bomber zu 
starten und in Sicherheit zu bringen. 
Außerdem seien die sowjetischen 
U-Boote in der Nähe des amerikani- 
schen Kontinents bei amerikani- 
schen Angriffen viel verwundbarer. 

Nach Angaben der UB-Regfemng 
sind mindestens zwei sowjetische 
U-Boote der Delta-Ü-Klasse von ih- 
rem normalen Einsatzgebiet im nörd- 
lichen Eismeer nach Süden in Rich- 
tung US-Küste verlegt worden. Der 
Schritt wird als Antwort auf die Auf- 
stellung neuer Atomraketen vom Typ 
Pershing 2 in der Bundesrepublik 
Deutschland gesehen. Moskau hatte 


vor der Stationierung dieser Systeme 
angekündigt, daß es Gegenmaßnah- 
men! ergreifen werde, die auch die 
Vereinigten Staaten zu spüren be- 
kommen würden. Normalerweise pa- 
trouillieren vor den Küsten der USA 
ein oder zwei atomgetriebenen sowje- 
tische U-Boote der „Yankee“-Kliisse 
mit Raketen mittlerer Reichweite. 

Die USA unterhalten seit Jahren 
im Atlantik und Pazifik ein Horchsy- 
stem zum Aufspüren der - relativ 
lauten - sowjetischen U-Boote. An- 
geblich ist es damit möglich, die Be- 
wegung der U-Boote aus mehreren 
hundert Kilometern Entfernung zu 
verfolgen. Wie die USA hat sich die 
Sowjetunion auf die Entwicklung 
von strategischen U-Booten mit 
Langstreckenraketen konzentriert 
Die große Entfernung vom Zielgebiet 
bietet den Schiffen größere Möglich- 
keiten, ihre Position zu verbergen 
und rieh feindlichen Angriffen zu 
entziehen. 

Analytiker in Washington haben 
da m i t die Frage, ob der sowjetische 
Schritt eher politischen oder militäri- 
schen Charakter habe, zugunsten des 
ersteren entschieden. 


E 
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Diesseits der Loire 

Von Heinz Barth 

L iebe auf den ersten Blick war es nicht, die das Verhältnis 
zwischen den Sozialisten Frankreichs und Spaniens bisher 
bes timm te. Seit Francois Mitterrand und Felipe Gonzales zur 
Macht gelangten, hatten die Beziehungen der ideologisch ver- 
wandten Regierungen zu einer Abkühlung geführt, die noch 
unter dem Gefrierpunkt der Franco-Ära lag. 

Daran hat die Aussprache Mitterrand - Gonzalez, die kurz 
vor Weihnachten stattfand, mehr geändert als man zunächst 
vermuten durfte. Die Enttäuschung der Spanier über die Nach- 
lässigkeit, mit der die französischen Behörden den baskischen 
Terroristen unbeschränkte Bewegungsfreiheit für ihre grenz- 
überschreitenden Verbrechen gewährten, ist im Abklingen. 
Man spricht von einer „neuen Spanienpolitik Mitterrands“. 

Zu dieser Klima-Verbesserung trug der Eindruck bei, den 
die energische, aber auch flexible Behandlung des Baskenpro- 
blems durch Felipe Gonzalez in Paris hinterließ. Ob es ihm 
durch seine Amnestie-Zusagen gelingt, einen Teil „reuiger“ 
Terroristen vom harten Kern der Fanatiker abzusprengen, ist 
zu bezweifeln. Doch muß es Mitterrand zu denken geben, daß 
sich in den Antiterror-Gruppen, die in Frankreich operieren, 
eine Zusammenarbeit zwischen französischen Aktivisten und 
spanischer Polizei (wie auch Militärs in Zivil) entwickelt hat 
Es ist dem spanischen So zialis mus geglückt, sein Verhältnis 
zu den Streitkräften zu konsolidieren. Frankreichs Staatschef 
hätte gute Gründe, diesen Prozeß nicht zu stören. Felipe 
Gonzalez dürfte ihm klar gemacht haben, daß Frankreich nicht 
interessiert sein kann, durch Tolerierung von Terror-Stütz- 
punkten auf französischem Boden die Empörung der spani- 
schen Militärs zu schüren. Offenbar realisieren auch die Fran- 
zosen, die sich auf die ehrbare Tradition ihres Asylrechts viel 
zugute halten, daß jetzt die Grenze solcher „Ehrbarkeit“ er- 
reicht ist 

Der Zwangsaufenthalt, den die Franzosen neuerdings noto- 
rischen ETA-Tätem nördlich der Loire anweisen, kommt spat, 
ist aber ein Schritt in die richtige Richtung. 

Brüderliche Warnung 

Von Gemot Facius 

W er sich auf Kommuniques versteht, wird schnell begrif- 
fen haben: Die jüngste Stellungnahme der Bischöfe Po- 
lens zur innenpolitischen Lage und zur angestrebten Aufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zwischen Warschau und dem 
Vatikan spiegelt Spannungen im Episkopat wider. 

Die „Normalisierung“, heißt es darin, „würde unserem Land 
dienen“. Aber. „Dies verlangt jedoch geduldige Verhandlun- 
gen.“ Primas Glemp und der polnische Papst hatten den 
Eindruck entstehen lassen, die Formalisierung der Beziehun- 
gen sei schon in absehbarer Zeit zu erwarten. 

In der Erklärung eine direkte Kritik am Primas oder gar am 
Papst zu vermuten, würde zu weit gehen. Aber sie ist sicher 
eine brüderliche Warnung, die Politik der „Verständigungsbe- 
reitschaft“ nicht zu weit zu treiben. Denn der Kadinal muß seit 
zwei Jahren mit dem Vorwurf vor allem von seiten der jungen 
Priester, leben, er lasse sich im Sinne der Warschauer Regie- 
rungspolitik zu leicht instrumentalisieren. 

Zwar kann Glemp seinen Kritikern entgegenhalten, kein 
Geringerer als Karol Wojtila habe seinen Kurs abgesegnet, aber 
im Episkopat gibt es viele, die es eher mit dem 1981 verstorbe- 
nen Primas Wyszynski halten. Für Wyszynski war die Vorstel- 
lung, daß eines Tages ein Nuntius in Warschau residiert,. daß 
damit ein von der nationalen Bischofskonferenz unabhängiger 
Kontakt der polnischen Regierung zum Vatikan ermöglicht 
wird, kein Wunsch-, sondern ein Alptraum. 

So trägt das Kommunique mit seinen unmißverständlichen 
Hinweisen auf die Spannungen im Lande eher die Handschrift 
von Bischöfen, die Glemp mit Skepsis begegnen. Die Frage, 
wer mehr von der „Normalisierung“ haben wird, das Regime 
oder die Kirche, ist nämlich noch nicht beantwortet Und wird 
nicht eine vom Staat „honorierte“ Verstandigungsbereitechaft 
die Kirche ihrer Basis entfremden? 

Das Problem wird auch vom Primas nicht geleugnet Es war 
Glemp, der am 7. Dezember 1982 vor Priestern seiner Diözese 
sagte: „Es scheint, daß uns eine Gefahr von unserer all?» 
passiven Haltung zur ’Solidamosc’ droht, aber gleichzeitig eine 
andere von den uns vom Staat verliebenden Privilegien.“ Diese 
Bermerkung ist plötzlich wieder aktuell 

Eiserner Schmetterling 

Von Manfred Neuber 


die Kategorie des „Zu wenig und zu spat". Wenn Präsident 
Marcos in der Zustimmung einen „Vertrauensbeweis“ für sein 
autoritäres Regime sieht, lk er einem Trugschluß erlegen. 

Mit ein paar Reformen am System gibt sich die demokrati- 
sche Opposition nicht mehr zufrieden. Sie verlangt — unter- 
stützt von katholischer Kirche und Geschäftswelt - grundle- 
gende Änderungen bis hin zum Rücktritt des Staatschefs. 

Der labile Gesundheitszustand Marcos’ hat die Nachfolge- 
Frage aufgeworfen. Trotz aller Abrede können die Ambitionen 
seiner Frau Imelda und eines mit ihr verwandten Militärs nicht 
ausgeschlossen werden. Darüber sorgt sich auch die Regie- 
rungspartei, auf deren Drangen der Präsident entgegen früher 
erklärter Absicht einräumte, den erst vor kurzem abgeschaff- 
ten Posten des Vizepräsidenten wieder zu etablieren. 

Besetzt wird dieses Amt bei den 1987 fälligen Präsident- 
schaftswahlen. An die Berufung «ine« Nachfolgers zu 
früheren Datum will Marcos nicht denken. So bleibt es einst- 
weilen bei der Regelung, daß bei Amtsunfähigkeit des Präsi- 
denten der Ministerpräsident einspringt und Neuwahlen an- 
setzt Durch die Verfassungsänderungen hat der Harscher im 
Malacaöang-Palast vorläufig keinen Boden aufgegeben. 

Anders verhalt es sich bei der Neueinteilung der Wahlkreise 
für die Parlamentswahl im Mai Die einseitige Begünstigung 
der Regierungspartei wird abgeschacht; die Opposition hätte 
bessere Chancen, wenn sie geschlossen auftreten würde. Da- 
mit ist kaum zu rechnen, wie der Streit um einen Wahlboykott 
zeigt Marcos kann also auch hier fürs eiste noch sicher sein. 

Mehr Gefahr droht ihm von der Untersuchung über den 
Aquino-Mord. Endlich kam ein halbwegs unabhängiger Aus- 
schuß zustande. Bei den Vorladungen wird vor Imelda Marcos 
nicht haltgemacht Die Ironie der Geschichte wäre nicht zu 
überbieten, wenn der Präsident über seinen „Eisernen 
Schmetterling“ stolperte. 



„Endlich einer, der meine Schachzüge versteht!' 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Rauhreif 


Von Matthias Waiden 

A ls er beim Landeanflug die 
Küste Israels erblickte, sagte 
der Kanzler „Seht mal, da, dag Ge- 
lobte Land!“ Die Frage ist nun, wer 
oder was nach dieser Reise wessen 
Lob verdient 

Nach fast ginem Jahrzehnt ver- 
geblichen und peinlichen Wartens 
auf den Besuch eines deutschen 
füllte Helmut 
Kohl das Vakuum mit einem hohen 
Maß an Gutwilligkeit die bis an die 
Grenzen pines arglosen Optimis- 
mus ging. Er hat in Yad Vashem 
die Knie gebeugt vor jüdischem 
Lad, hat rieh im Weizznann- 
Institut vor jüdischem Geist ver- 
neigt und in der Knesset vor jüdi- 
scher Demokratie und Rechtsstaat- 
lichkeit Respekt bezeugt Sein 
Trpnntnis rpidht u m in jüdischer Ge- 
schichte verblüffte die Gastgeber 
auf das angenehmste. 

Am zweiten Tage fand der Kanz- 
ler an der Seite Teddy Kolleks auf 
den Zinnpn des Jerusalemer Rat- 
hauses von der Freundlichkeit zur 
Warmherzigkeit Strahlend absol- 
vierte er fortan alle Stationen des 
Besuchspzogramms, genoß, daß er 
überall mit offenen Annen empfan- 
gen wurde und schien, wo Schatten 
sich auf seinen Weg legten, nie zu 
frösteln. Äußerlich unbewegt hatte 
er zugehört, als der Direktor des 
Mahnmals für die Opfer des Holo- 
caust als einer der Überlebenden 
von seinem Sohn sprach, der in der 
Armee dient und es unvorstellbar 
nannte, daß auf ihn einst mit deut- 
schen Waffen geschossen werden 
konnte. Die Totem, so hatte Pemier- 
minister Shaxnir am ersten Abend 
gesagt fohlte* 1 dp** 1 israelischen 
Volk an jedem Tage. Aber sie wa- 
ren mahnend präsent zu jeder 
Stunde dieser Reise und ihres 
schließlich doch problematischen 
Verlaufes. 

Nicht das armselige Häuflein 
verbitterter Demonstranten trübte 
das fruchtbare Klima der Kanzler- 
Visite, sondern die unbeeinflußba- 
re Absicht eines deutschen Waffen- 
geschäftes mit Saudi-Arabien. Die 
Rede Helmut Kohls am Täge seiner 
Ankunft - in ihrem ersten Teil be- 
eindruckend gelungen - fiel in der 
politischen Aussage wie Rauhreif 
auf die Erwartungen der Israelis. 
Die Freundschaft zu Israel und zu 
den arabischen Ländern gleichlau- 
tend betont und die ethische Be- 
sonderheit der verpflichtenden Be- 


ziehungen ?»*n Staat der Juden 
nicht berücksichtigt zu haben, be- 
wirkte Beklemmung. Kohls Beru- 
fung auf Pläne und Deklarationen, 
die von Israel als unzumutbar oder 
ve rhängnisv oll empfunden wer- 
den, ließen einen Fehlstart be- 
fürchten. Doch die Hoffnung der 
Gastgeber, der Kanzler werde im 
Verlauf der Gespräche Verständnis 
gewinnen und seine Haltung än- 
dern, trug beide Seiten zunächst 
erleichternd über die Klippen. Die- 
se Hoffnung trog. 

Hinter allem Ermutigenden, was 
durchaus nicht nur Kulisse war, 
horte man von israelischer Seite 
Sorgenvolles: Bedeutende israeli- 
sche Köpfe äußerten die Befürch- 
tung, das Volk könnte in ehre 
J?eslUDgs-Menta3itat“ verfallen, 
sich nur noch von Haß, Feindschaft 
und Treulosigkeit umgeben sehen. 
Das schlösse die Gefahr einer neu- 
rotischen, im schlimmsten Falle 
psychotischen Entwicklung ein. 
Aber entscheidend ist dabei: Diese 
Symptome sind nicht die Folge ei- 
ner Halluzination, die Gespenster 
sieht, sondern das Resultat bitterer 
Wirklichkeiten. 

Das Pulverfaß Libanon, die Ag- 
gressivität des von den Sowjets 
hochgerüsteten, e xp andierenden 
Syrien, der Fanatismus Libyens, 
die lauernde Feindschaft Iraks und 
die Unzuverlässigkeit Ägyptens 
summieren sich zu einem nicht un- 
begründeten Gefühl der Verlassen- 
heit - vor allem, dann, wenn Ame- 
rika sich irritiert und die Bundesre- 
publik Deutschland sich entschlos- 
sen zeigt, das labile Riad mit mo- 
dernsten Waffen auszu statten. 




Die Toten fehlen an jedem Tage: 
Bundeskanzler Kohl und Israels 
Premier Shanrir fotozdpa 


Bei allem Widerstreit divergie- 
render israelischer Meinungen, die 
kn Pariament entzünden und 
entladen, sind sich in Jerusalem 
alte Parteien einig m dte Übeizea- 
gim g t daR dte Rapdis im Falle eines 
Tw g iA Q TTripgpg gegen Isaalaufder 
Seite der Aggressoren stehen, ih- 
nen die Waffen weit e rgeben oder 
sich gar zur Beteiligung am Angriff 
verführen ließen. Wo deutsche In- 
teressen sich am Öl orientieren, 
konze n trie r en sich saudiarabische 
Interessen opportunistisch und zu 
Lasten Israels an der Erhaltung des 
Reichtums. Das war so, das ist so, 
und das wird so sein. 

Gegen Ende der Kanrite-Reise 
entfcid rieh diese Besorgnis in dem 
brisanten Stichwort vom Risiko ei- 
nes israelischen Präventivschlags 
gegen em wesentlich aufjgerüstetes 
Saudi-Arabien. Der Staatssekretär 

einem Interview gesagt und nur als 
seine persönliche Meinung dekla- 
riert Deutsche Waffen für Riad, so 
hatte eine israelische Zeitung ge- 
schrieben, wurden die israelisch- 
deutschen Beziehungen hinter den 
Status zurückwerfen, den Ben Gu- 
rion und Adenauer historisch voll- 
bracht hatten. 

Das alles mag übertrieben er- 
scheinen und in Israel selbst auch 
ein ungünstiges Echo finden. Den 
Kanzler focht es nicht an. Seine 
Unbefangenheit, die aus spfor sub- 
jektiver Überzeugung bester Ab- 
richten erwächst, hat den Anschein 
des Unerschütterlichen. Doch sei- 
ne Reise des guten Wfltens, auf der 
er rieh nicht ohne Erfolg große Mü- 
he gab, ließ schließlich vieles zu 
wünschen übrig — nicht nur auf 
jüdischer Seite. Denn die Tragödie 
der Vergangenheit flamm t auf in 
der Verstrickung der Gegenwart 
Auch wer sich von einem Übermaß 
i srariisphfl 1 Egozentrik distanzie- 
ren und deutsche Eigenständigkeit 
geltend machen zu müsstet meint, 
kann die ün Jerusalem aus gutem 
Grund als srihstznöderisch emp- 
fundene) Forderung nach Preisga- 
be der besetzten Gebiete nicht gu- 
ten Gewissens als vereinbar mit der 
Pflicht deutscher Wiedergutma- 
chung empfinden. So begannen 
manche guten Früchte dieser Reise 
zu faulen, bevor sie reifen konnten. 


IM GESPRÄCH K.-F. Brodeßer 

Mal rodeln, mal rudern 

Von Stefan Heydeck 

S f»Vmn vor den vertraulichen Bera- 
tungen des FDP-Präsidiums über 
pery ppeTip Änderungen in der Partei- 
führung war bekannt geworden, wer 
der Favorit von FDP-Chef Hans- 
Dietrich Genscher für das Amt des 
Generalsekretärs ist Karl-Friedrich 
Brodeßer. Mit ihm scheint Genscher 
voraussichtlich wie schon im Novem- 
ber 1982, als er Irmgard A darn - 
Schwaetzer zur Nachfolgerin des zur 
SPD übergewechselten Günter Ver- 
heugen machte, ein weiteres Mal eine 
Überraschung voll gelungen. Denn 
der 53jährige ist bisher parteipoli- 
tisch wenig in Erscheinung getreten. 

Namen hat sich der gebürtige 
vielmehr als Regierungsxnit- 
glied in Düsseldorf gemacht Genschers langjähriger 

führte: Karl-Friednch Brock 
Genscher imd Brodeßer haben vie- K3T 

Weg“ in der FDpSSction als Assi- tenden Behörde zur bbera] 
stenten. Und beide waren jahrelang tion. 
für die Innenpolitik zustäntüg- Gen- v Jahre späteri ^ s 
scher, als Minister m Bonn^Brodefier , _ Genscher war Außen 
als Staatssekretär in Düsseldorf Brandt wegen der Affäre G 

1960 r sofort naph seinem zweiten abgetreten - holte ihn NR 
Staatsexamen, war Brodeßer in den minister Willi Weyer als Sta 
Dienst des Genscher-Vorgängers tär. Das blieb er dort unte 
Erich Mende getreten. Bis 1967 arbei- Nachfolgern Burkhard Hira 
tete er als persönlicher Referent des p£jp) und Herbert Schnoor ( 
damaligen Partei- und Fraktionsvor- ^ Bonner Koalition 
sitzenden. Er hatte dabei eng mit m Oktober 1982. Die Soziale 
Genscher, der ein Jahr zuvor Frak- ^ hnttAn ^ w Wende“ üb 
tfonsgeschäftsführer geworden war, mea Bra 

zu kooperieren. Rechtsanwalt in Siegburg d 

Brodeßer wechselte Hann 1970, den Toren Bonns, 
nach der Gründung des sozial- t 

liberalen Regferungsbündnisses, als Gensc 

Leiter dg Abteilung Innenpolitik ins Ve ?S2f teDt d( ^ sen . 
Bun deskanzlera mt über. Den Posten, uM Erfolge vor allem m a< 
auf A™ er vor afl^m für die Kooidi- chen Organisation und Per 
nierung Abstimmung innen- waltung unums tritten sind, z 
p olit isc her Themen zwischen dem ten Mal auf e inen wichtige) 
Kanzleramt und den zuständigen Ml- holen. Hoffentlich haben die 
nfeterfgn matfinriig wa^ hatte pr fWu von Brodeßer - Skifahren 
scher (zu der Zeit Innenminister) zu dem - keinen Symbol wert 
verdanken. Als „Mann der FDP“ hielt nen gehfs bergab. Beim 
er dort auch den Kontakt der unter kann man im Wasser fallen. 


jer Wegge- 
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dem SPD-Kanzler W21y Brandt arbei- 
tenden Behörde zur liberalen Frak- 
tion. 

Vier Jahre später, im November 
1974 - Genscher war Außenminister, 
Brandt wegen der Affäre Guffiau m e 
abgetreten - holte ihn NRW-Innen- 
minister Willi Weyer als Staatssekre- 
tär. Das blieb er dort unter dessen 
Nachfolgern Burkhard Hirsch <beide 
FDP) und Hierbat Schnoor (SPD) bis 
nach dem Bonner Koalitionswechsel 
im Oktober 1982. Die Sozialdemokra- 
ten Hatten die „Wende* übelgenom- 
men. Seitdem arbeitete Brodeßer als 
Rechtsanwalt in Siegburg direkt vor 
den Toren Bonns. 

Jetzt wül Genscher den kinderlos 
Verheirateten, dessen Leistungen 
und Erfolge vor allem in den Berei- 
chen Organisation und Personalver- 
waltung un ums tritten sind, zum zwei- 
ten Mal auf einen wichtigen Posten 
holen. Hoffentlich haben die Hobby; 
von Brodeßer - Skifahren und Ru- 
dern - keinen Symbolwert Beim ei- 
nen gehfs bergab. Beim anderen 
kann man ins Wasser fallen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ffiHINERMORfiENPOSr 

»Warten MfKobl* Otnefa dbt to Blatt 

einen Kommentar znr Luge fai Bonn: 

Dp plfonHAolranglAr rpngpn rffetriu- 
ris ti s chf f ff Ausflüg e fm H e ili g en Land 

wie ein letztes Atemholen vor seiner 
Rückkehr nach Bonn anmuten. Denn 
was am Rhein auf Helmut Kohl zu- 
kommt, ist unausweichlich und nicht 
von Pappe. Der Kanzler, verärgert 
und aus dem sonst so sicheren pfälzi- 
schen Tritt gebracht, hat Meldungen 
über eine geplante Amtsenthebung 
von Verteidigungsministe Wörner 
als „Quatsch und Blödsinn“ bezeich- 
net Warner seinerseits ließ mitteilen, 
er werde seinen Rücktritt nicht anbie- 
ten. Die Wirklic h ke it sieht natürlich 
ganz anders aus. Zumindest der 
Kanzler weiß, daß Wörner nicht mehr 
zu halten ist Kohl m u ß nun, ob er will 
oder wicht, Führuhgsqualität 
entschieden unter Beweis steilen. Er 
muß einen neuen überzeugenden 
Chef für die Hardthöhe präsentieren, 
ohne daß zugleich das große Perso- 
nalkarussell im Kabinett sich zu dre- 
hen beginnt... Strauß steht jetzt 
wirklich ante portas. 

SXJNDAY TELEGRAPH 

Die Lndwer Ztftax mrU so M i ü te rt 

Bettina Interesse an einer ■wetten Amts- 

Dies mag für Leute diesseits des 
Atlantiks der angemessene Moment 
sein, wenn er auch spät kommt, den 
Mann nicht für eine vorübergehende 
Verirrung zu halten, der aus dem 
Blickwinkel verschwindet, sobald 
das amerikanische Volk des schlech- 
ten Witzesmüde wird, den es sich vor 
vier Jahren geleistet hat Es ist ganz 
klar, daB Amerika Ronald Reagen 
nicht satt hat Niemals seit den Tagen 


Dwight Eisenhowers ist ein amerika- 
nischer Präsident offenbar so sicher 
in den Herzen der Menschen veran- 
kert gewesen. Da das der Fall ist, 
sollte es für Amerikas Verbündete zur 
schlichtesten Vernunft gehören, zu 
versuchen, Reagans Sicht der Welf zu 
verstehen, statt. sie herblassend als 
simple Denkweise eines früheren 
Hollywood-Stars ahmtun. 

HAARETZ 

Dte hnt el lwhe Zeitoug schreibt xam 

Kohl-Berndl: 

Dte deutsche Regierungssprecher 
hat erklärt, daß die Tragödie von Au- 
schwitz nicht zu politischen Zwecken 
ausgeschlachtet werden darf, und es 
scheint, als ob Kanzler Kohl dies in 
etwa Ytzhak Shaxnir erklärt hat, um 
ihm zu bedeuten, daß die BRD nicht 
von ihrer Waffen transaktion mit 
Saudi-Arabien abgehen werde . - . 
Nichtsdestoweniger gibt es keinen 
Hinweis dafür, daß Saudi-Arabien 
sich nicht mehr als Feind Israels be- 
trachtet und daß es von seiner Seite 
kein Engagement gibt, daß diese Waf- 
fen nicht später an Syrien, Irak, die 
PLO oder Libyen weiterg eliefe rt wer- 
den. Was im Westen als die 'saudische 
Mäßigun g’ be zeichnet wird, ist nichts 
als äußerste Vorsicht und ww 
schreckliche Furcht vor den 'arabi- 
schen Brüdern’, die Riad äußerst ver- 
wundbar gegenüber Pressionen von 
Extremisten macht Unsere deut- 

schen Gäste müssen wissen, daß ihre 
Argu m e n ta t ion uns nicht überzeugt 
hat. Sollten sie letzten Endes diese 
Transaktion vornehmen, werden sie 
eine Krise in den israelisch- 
deutschen Beziehungen bewirken, 
Je alle positiven Ergebnisse des 
Kanzler-Besuchs zunichte machen 
wird. 


mm 

Therapie für die jüngeren Jünger Äskulaps 

Wie man die Qualität der Nachwuchs-Mediziner verbessern will / Von Albert Müller 

Ü ber die Qualität der Ausbil- den Weg gebracht für die Zulas- bei etablierten Ärzten, sei es für verändert den Stempel 
düng von Ärzten ist fast nur sungs-, die Ärzte- und die Approba- den „Arzt in Vorbereitung“ oder oder vertiefte Ausbüdun 


VJ düng von Ärzten ist fast nur 
noch Negatives zu hören. Quelle 
dieser Beurteilung sind die medizi- 
nischen Fakultäten und das ärztli- 
che Establishment ‘ Besorgnisse 
verbreiten sich in der Bevölkerung. 
Demi für den Kranken ist nicht nur 
die Krankheit, sondern auch der 
Arzt sein Schicksal. Unter dieser 
Bedingung einer vitalen Abhän- 
gigkeit ist Kritik an der Zukunft 
ärztlicher Behandlung mit großer 
Verantwortung verbu nd e n . 

Der Chirurg und Präsident der 
B^ priias flTTieVymTnpr, Karsten Vil- 
mar, sagte kürzlich scherzhaft, viel- 
leicht sollte man Patienten impor- 
tieren, damit jeder Medizinstudent 
an die Kranken heranhomme. In 
den Kliniken gebe es Kranke, die 
ein Viertel ihrer Patientenzeit für 
Ausbfldungszweefce zur Verfügung 
stellen müßten, das sei auf die Dau- 
er nicht zumutbar. 

reinen Vorhang vor die allgemei- 
ne Ratlosigkeit rieht jetzt der Ge- 
setzgeber. Novellen wurden auf 


den Weg gebracht für die Zulas- 
sungs-, die Ärzte- und die Approba- 
tionsordnung. 1984 soll das Jahr 
sein, in dem zielbewußt begonnen 
wird, die Tüchtigkeit der Ärzte zu 
steigern. 

Da ist zuerst die Zulassung in der 
gesetzlichen Krankenversiche- 
rung. Von der Mitte dieses Jahres 
an gewinnt das Recht auf Nieder- 
lassung in eigener Praxis nur, wer 
sich in 18 Monaten, davon minde- 
stens sechs Monate bei einem Kas- 
senarzt, auch praktisch auf seine 
künftigen Pflichten vorbereitet hat 
. Das war der einen Arztegruppe zu 
wenig, der anderen zuviel, der Bun- 
desrat hat sich für einen Kompro- 
miß entschieden. 

Von 1986 an wird dem Studium 
für alle eine Praxisphase von .24 
Monaten draufgesetzt, auf die erst 
die volle Approbation, vor Weiter- 
bildung oder Niederlassung; folgt 
Bald also keine Angst mehr vor den 
jüngeren Jüngern Äskulaps? Man 
möchte es hoffen. Freilich sind vie- 
le Fragen noch offen, wie etwa die 
nach genügend Ausbildungsstellen 


bei etablierten Ärzten, sei es für 
den „Arzt in Vorbereitung“ oder 
später den „Arzt im Praktikum**, 
riarm die Frage dte Bezahlung der 
Praktikanten, die Anrechenbarkeit 
des Praktikums auf die Weiterbil- 
dung, schließlich der Bedarf an Kli- 
niTca» isb fld em, die sich ge rade für 
diese Funktion besonders ei gnen. 
Für Euphorie besteht also noch 
kein Anlfc, aber Wir haben es end- 
lich wieder einmal mit Gesund- 
heitspolitik zu tun. Es bahnt sich 
mehr an als ein neues Kosten- 
dämpfimgsgesetz. Den jungen 
Leuten wird nicht ihre Untüchtig- 
keit nach- oder vorausgesagt, son- 
dern die Aussicht, ein guter Arzt zu 
werden, steigt Berufsfreiheit und 
BerUfchnffirungen bleih gn nnanffi *- 
tastet Wer Arzt werden wül und 
dafür im. Rahmen des Mö gifohen 
zufriedenstellend ausgebildet ist, 
der wird Arzt 

Im Praktikum hat er Gelegen- 
heit, sich selbst gründlich zu prü- 
fen. Spezialisierung im engeren 
Sinne, wie sie. der strukturellen 
Entwicklung der Ärzteschaft un- 


verändert den Stempel aufdrückt, 
oder vertiefte Ausbildung in Allge- 
memmedizin? Das gesundheitspo- 
litisch Wünschenswerte, die Ver- 
breiterung des Angebots an hoch- 
qualifizierten Allge meinmediri - 
nem, ist die Chance der Jungen. 
Alte der Aflgemeinmedizm als Aus- 
bildungsfach und Bemfkziel 
wächst der erfahrene Arzt, der Ver- 
trauen verdient, weil er nicht nur 
Glücksfall ist. 

Nimm t man mm an, daß die juri- 
stische Fleißarbeit in Form novel- 
lierter Ordnungen - für Ausbil- 
dung, Approbation, Zulassung — 
die beabsichtigte Wirkung erzielt, 
so bleibt doch immor noch unbe- 
friedigend, daß dies allenfalls ' sehr 
spat geschieht Nicht auszulöschen 
ist der Eindruck, daß viel Zeit nutz- 
los verschenkt wurde. Die etablier- 
teFührungsschicht der Ärzteschaft 
hat versäumt, rechtzeitig den Zu- 
ständen vorzubeugen, die. sie mit 
Klagen über die jüngere Genera- 
tion charakterisiert 
Schon 1970 gab es eine neue Äp- 
probationsoidnung. Audi sie woll- 


te den praktischen Teil des Stu- 
diums hervorheben. Das Vorhaben 
wurde von der Flut der Medizinstu- 
denten z u n ichte gemacht. Die 
WELT hatte schon 1975 vor den 
Folgen einer „Ärzteschwemme“ 
gewarnt. 

Es gab Widerspruch, doch langst 
ist das Wort zum gangigp n Begriff 
geworden. Inzwischen haben sich 
die Zahlen der Arzte, der Erstseme- 
ster und der Approbationen mrfir 
als verdoppelt - trotz Numerus 
clausus. Dann schrieb 1976 Profes- 
sor Hans Joachim Sewering, dama- 
liger Präsident d er B undesärzte- 
kammer , in der WELT: „Schon 
heute zeigt sich, daß es weniger die 
absoluten Zahlen der Ärzte sind, 
die u ns beschäftigen mfigcop son- 
dem die Verteilungsprobleme. 
Dies gut sowohl für die geographi- 
sch e Ver teilung als auch für die 
i nner ärztliche hinsichtlich des 
Zahlesrverbaltnisses der AUge- 
meinärzte zu den Ärzten der ver- 
schiedenen Fachgebiete. Hier müß- 
ten. verantwortliche Überlegungen 
einsetzen. “ . 
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«Mislt als Bundeskanzler, 
sondern als Helmut Kohl“ 
besuchte der Staatsgast ans 
Bonn zwei Tage lang die 
heiligen Statten in Galiläa uial 
Ostnlernsalem. Hier schüttelte 
derkaiholische Pfälzer alle 
politischen Erwägungen ab: Er 
b^ete, staiute, ergriff viele 

Hände and lachte. 

Von BERNT CONRAD 

H elmut ' Köhl nahm viel auf 
sich* um am Freitag, dem Be- 
ginn des Sabbat in Israel, ei- 
nen Ausflug in die klassische Land- 
schaft des neuen Testaments, Galiläa, 
zu unternehmen. Morgens um 6.55 
Uhr, bei Donner, Sturm und Wolken- 
bruch, startete die Wagenkolonne 
vom Jerusalemer King-David -Hotel 
zum Ben-Gurion-Flughafen in Tel 
Aviv. Eigentlich hatte ein Hub- 
schrauber den Kanzler transportieren 
sollen. Doch ein plötzlicher Wetter- 
sturz zwang zur Umdisponierun g . So 
mußte Kohls Delegation mi tsam t, 
einigen Journalisten in eine viermo- 
torige -Herkules C-130 klettern. 

Laut dröhnend, im Sturm heftig 
schaukelnd, aber sicher brachte der 
gewaltige Transporter den ganälwr - 
der ungerührt im Cockpit ein Nicker- 
chen machte - zum Galiläischen Mili- 
tärflugplatz Machanaym. 

Von dort ging es, wieder bei Don- 
ner und Blitz, nach Nazareth. In 
Sturzbächen schoß das Wasser durch 
die engen Straßen der Stadt, in der 
Jesus Christus seine Jugend ver- 
> bracht hatte. Doch das alles störte 
den Kanzler nicht Jenseits der Poli- 
tik, die ihm in den l e t zt en Tagen 
soviel zu schaffen gemacht hatte, ge- 
noß er diesen „privaten Tag“ als ka- 
tholischer Pilger und' heilerer Tou- 
rist Gestört wurde er dabei nur von 
Fotograpfen und Kameraleuten. 
„Jetzt noch ein Bild, dann ist Schluß. 
Ich will mir hier . Kirchen änsehen 
und keinen Film machen“, rief er 
ihnen zornig zu. 

An der Mariengrotte der Verkündi- 
gungs-Basilika betete der : Pfälzer, 
ebenso wie an aHeh änderen heiligen 
Orten, zu dehenermGalÜBaundam. 
nächsten Tag in Jerusalem kam. 
„Verehrung, tnyj -.Ze/stömagr - das 
kommt, mcimnipn “, maint e er, als 
ihr> der F ranrtekaner aht Mariamv Fa-. 

rinelli entschuldigend :auf die in fest 
2000 Jahren an der Oretfe entstande- 
nen Schäden hinwies.' Draußen vor 
der Kirche winkten ihm arabische 
Bewohner Nazareths zu. 'Schuljun- 
gen warteten am Straßenrand. Hier 
nun war Kohl : wirklich in seinem 
• Element: strahlend, winkend, hande- 
schüttelnd. Durch tiefe Pfützen wate- 
te er zur Josephskirche, doch das 
„Bad in der Menge“ entschädigte ihn 
für die Nässe. 

Ein Reporter des örtlichen ara- 
bischsprachigen Fernsehens erkun- 
digte sich beim Kanzler: „Haben Sie 
denn auch für den Frieden im Nahen 
Osten gebetet?“ Darauf Kohl la- 
chend: „Natürlich - das ist ja der 
Sinn meiner Reise." Wahrend einer 
kurzen Andacht in der Grotte der 
Heiligen Familie erscholl draußen 
wieder ein Donnerschlag. Auf die 
Frage: „Hat das symbolische Bedeu- 
tung?“ meinte Kanzlerberater Horst 
Teltschik: „Ja, wir bringen Israel 
Glück.“ 

In biblischem Geist ging es dann 
vom nahen Tiberias mit dem Schiff 
über den See Genezareth nach Ca per- 


er 


n Land 


naum, wo Jesus einst seine ersten 
Jünger, Simon und Andreas, gefun- 
den und ihnen gesagt hatte; /Folget 
mir nach. Ich wül euch zu Menschen- 
üschem machen,“ Vor der Kulisse 
der Golanhöhen trafen sich Kohl und 
der israelische Botschafter in Bonn, 
Ben-Ari, zu einem längeren Gespräch 
unter vier Augen im Bug des Schif- 
fes. 

Die Ruinen der Synagoge in Caper- 
naiun, die Kirche in Tabga, wo Jesus 
der Überlieferung nach die Speisung 
der fünftausend vollzogen hatte, der 
Berg der Seligpreisungen - Kohl (auf 
eine etwas befangene, fest schüchter- 
ne Weise fromm, wie ein politischer 
Freund formulierte) sog das alles be- 
eindruckt und zugleich fröhlich in 
sich auf Er langte kräftig zu, als 

ihm am Mittag im nahegelegenen 
Kibbuz Ginossar ein schmackhaftes 
Essen vorgesetzt wurde. „Ich muß 
wieder abnehmen“, stellte der Kanz- 
ler mit einem Seitenblick auf seine 
sich rundende Tai Be fest- Dann ver- 
zehrte er wohlgemut noch eine Bana- 
ne mit Schokoladenguß. 

In Ginossar hatte jahrzehntelang 
der ehemalige israelische Außenmi- 
nister Yigal Alton gewirkt Kohl be- 
suchte zum Abschluß seiner Visite 
das Grab dieses bedeutenden Politi- 
kers und Militärs. 

Hinter dem Jaffa-Tor 
verschwand der Stander 

Am Samstag folgte dann der zweite 
Teil der Pilgerfahrt: die Altstadt Jeru- 
salems. Durch das Jaffa-Tor, das 
einstmals auch Kaiser Wilhelm n. 
passiert hatte, führ der Kanzler noch 
mit israelischem Stander an 
schwarzen Lim ousine. Dann ließ er 
ihn abnehmen. Er hatte auch den 
deutschöl Botschafter, Niels Hansen, 
und den israelischen Protokollchef 
gebeten, ihn nicht in das von den 
Arabern zurückgeforderte Ost-Jeru- 
salem zu begleiten. Er wollte damit 
den privaten Charakter seines Be-' 
suchs unterstreichen und - so ein 
Delegationsmitglied - die völker- 
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rechtlich umstrittene Lage berück- 
sichtigen. 

Der „Privatmann“ Kohl kaufte als 
erstes seiner Frau ein goldenes Kett- 
chen. Dann kam eine für Kanzler und 
Privatmann Kohl gleichermaßen er- 
freuliche Überraschung: Der Pa- 
triarch von Jerusalem verlieh ihm 
das Großkreuz vom Heiligen Berg, 
eine hohe Auszeichnung, die zuletzt 
Präsident Ronald Reagan erhalten 
hatte. Dabei pries der Patriarch 
Kohls Bemühungen um Frieden und 
Versöhnung. Die israelische Armee 
hatte den Gang des Kanzlers durch 
die Altstadt mit großem Aufwand ge- 
sichert Überall in den Straßen und 
auf den Dächern wachten schwerbe- 
waffnete Soldaten, teilweise mit Ziel- 
fernrohr. Passanten wurden ener- 
gisch weggeschoben. Dennoch fan- 
den sich noch genug Menschen, die 
Kohl zu winkten. Er schüttelte Hän- 
de; er suchte den persönlichen Kon- 
takt Sei es mit arabischen Laden be- 
sitzem im malerischen Suk (Basar), 
mit jüdischen Passanten oder mit 
ausländischen Touristen. 

In der Grabeskirche verlas ein Pfar- 
rer die Kreuzigungsgeschichte, Kohl 



Zwn Schilift dw Buba ein Gäbet an da* jüdttdma Mageaauer. 
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„Stotterbanken“ zwischen 
Anklage und Verteidigung 




Zum Besuch Ost-Tanuolems gehörte fOr den JPrivatm<uui M Helmut Kohl 
auch eine Visite de« moslemischen Felseadon». fotoap 



verabschiedete sich hier besonders 
herzlich von den Vertretern aller 
christlichen Konfessionen. Später 
meinte er. „Ich hielte es für wichtig, 
daß mancher Geistliche aus Deutsch- 
land einmal nach Jerusalem käme 
und sich an der hier praktizierten 
Ökumene ein Beispiel nähme." 

„Vater-Unser“ in 
Arabisch und Deutsch 

Vor der evangelisch-lutherischen 
Erlöserkirche demonstrierten etwa 
zwanzig junge Deutsche (meist Theo- 
logiestudenten), gegen Nachrüstung 
und Waffenexporte. Im Inneren spiel- 
te eine Organistin Bach. In Arabisch 
und Deutsch wurde das Vaterunser 
gebetet Beim Weitergehen fragte 
Staatsminister Alois Mertes: „Was ha- 
ben Gerolstein und Jerusalem ge- 
meinsam?“, und gab lächelnd die 
Antwort: „In beiden Städten ist die 
evangelische Kirche von Kaiser Wil- 
helm IL eingeweiht worden.“ 

Jenseits des Basars, vor dem mos- 
lemischen Felsendom, begrüßte der 
greise Großmufti von Jerusalem den 
Bonner Gast Mit wohlgesetzten Wor- 
ten pries er die lange traditionelle 
Freundschaft; zwischen Arabern und 
Deutschen. Kohl hielt sich zurück 
und. erklärte nur lapidar: „Ich freue 
mich, hier zu sein.“ Auf dem einsti- 
gen jüdischen Tempelberg winkten 
und lachten junge und alte Moslems 
dem Kanzler zu. „Wie gehfs?“ fragte 
einer auf deutsch. „Gut“, erwiderte 
Kohl verblüfft „Bitte“, riefen einige 
fröhlich - es war wohl das einzige 
deutsche Wort, das sie kannten. 

Nun umgab echter Orient den Pfäl- 
zer. Die goldene Kuppel des Felsen- 
doms, eines der großen Heiligtümer 
der Mohammedaner, glänzte in der 
an diesem Vormittag wieder zum 
Vorschein gekommenen Januar-Son- 
ne. Kunstvoll verzierte blaue Kacheln 
kontrastierten zu rot leuchtenden 
Glasfenstern. Mit einem Besuch in 
der El &isa-Moschee endete der Ab- 
stecher in eine für Kohl fremdartige 
Welt. 

Am Abend - nach der Teilnahme 
an einer katholischen Messe - betete 
Kohl noch an der Klagemauer, jenem 
uraltem Relikt jüdischer Standhaftig- 
keit, die niemals den Glauben an die 
Rückkehr nach Jerusalem aufgege- 
ben hat Tief nachdenklich kehrte der 
Kanzler in das King-David -Hotel 
zurück. 


Ratenkredite von 
TeilzaMungsbanJken sind teuer. 
Erheblich tenrer als bei Banken 
oder Sparkassen. In vielen 
Fällen, so die 

Verbraucherschützer, seien 
Wucherzinsen verlangt und 
sittenwidrige Kreditverträge 
abgeschlossen worden. Die 
Stotter-Banken sind erbost ob 
dieser Vorwürfe. Sie 
bezichtigen die 
Verbrancherschützer der 
Irreführung. 

Von CLAUS DERTINGER 

D as schwere Geschütz der Ver- 
braucherschutz-Verbände 
richtet sich nicht gegen die 
heutige Praxis der Ratenkredit- Ban- 
ken. Aus den letzten drei Jahren sei- 
en ihnen nur noch wenige sittenwid- 
rige Verträge auf den Tisch geflattert, 
betont Frau Annette Kahler, Leiterin 
der Abteilung Verbraucherschutz der 
Verbraucherzentrale Nordrhein- 
Westfalen, gegenüber der WELT. Das 
ist eine Feststellung, die freilich 
nichts an der Tatsache ändert, daß es 
zwischen Konsumentenkrediten der 
unter allen möglichen - nicht immer 
eindeutigen Firmierungen arbeiten- 
den - Teilzahlungsbanken und den 
Ratenkrediten der Banken und Spar- 
kassen auch heute noch ein erhebli- 
ches Preisgefalle gibt 

Sittenwidrigkeit, die zur Folge hat 
daß die Geschäfte nichtig sind, wol- 
len die Verbraucherschützer bei vie- 
len Ratenkreditverträgen von Teil- 
zahlungsinstituten aus den Jahren 
1975 bis 1980 festgestellt haben. Im 
Rahmen ihrer Aktion „Verbraucher- 
Rechtsberatung“ gingen in der Düs- 
seldorfer Verbraucherzentrale rund 
18 000 Verträge von Ratenkredit- 
Kunden ein, von denen gut 4000 Ver- 
träge mit 130 Teilzahlungsinstituten 
unter die Lupe genommen wurden. 


Das Ergebnis, so die Verbraucher- 
Schützer, sei verheerend gewesen. 
Mehr als 45 Prozent der Verträge 
seien eindeutig sittenwidrig, ein Tat- 
bestand, der nach Au ff assu n g der 
Verbraucher-Zentrale dann gegeben 
ist wenn der effektive Jahreszins den 
von der Bundesbank ermittelten 
Durchschnittszins für Ratenkredite 
um 85 Prozent übersteigt und wenn 
die sonstigen Kreditbedingungen 
deutlich von den am Markt üblichen 
abweichen. 

Unter den „belastenden Bedingun- 
gen“ hebt Frau Kahler vor allem 
überhöhte Verzugszinsen, Verzugs- 
folgeregelungen, überhöhte Mahn- 
kosten, Gebühren- und Inkassoko- 
sten hervor. Und sie kritisiert zudem 
viele R prtimmnngpn im Kleinge- 
druckten, deren konkrete Folgen sich 
juristisch unbeleckte Kreditnehmer 
nicht ausmalen könnten. Von den 
Vorwürfen der Verbraucherschützer 
ist vor allem der Marktführer im Teil- 
zahlungsgeschäft, die Kunden-Kre- 
dit-Bank (KKB), Düsseldorf betrof- 
fen. 

Die Ratenkredit-Kunden, denen 
die KKB das Fell über die Ohren 
gezogen habe, dürften das nicht ein- 
fach hmnehmen, meinen die Verbän- 
de. Und so haben denn die Verbrau- 
cher-Zentralen, die Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher und die Ar- 
beiterkammer Bremen der Kunde n- 
Kredit-Bank an ge boten, eine pau- 
schale Regelung für die in den Jahren 
1975 bis 1980 geschlossenen Raten- 
kreditverträge zu treffen, di e eine 
Wiedergutmachung für die KKB- 
Kunden vorsehen. 

Die KKB ist bereit, über Einzelfalle 
mit sich reden zu lassen und dort zu 
helfen, wo es erforderlich sei, aber 
ansonsten geht die KKB und mit ihr 
der Teilzahlungs-Banken verband auf 
die Barrikaden. Sie bestreiten nicht 
nur, daß die Verbraucherverbände 
für ihre Aktion legitimiert sind; sie 
werfen ihnen vor allem vor, die 


Rechtsprechung des Bundesgerichts- 
hofs in irreführender und falscher 
Weise zitiert und angewandt zu ha- 
ben. Außerdem hätten sie die Ver- 
braucher durch falsche und irrefüh- 
rende Vorschläge verunsichert. Die 
KKB halt den Verbraucheizentralen 
vor, sie berücksichtigten überhaupt 
nicht, daß Sittenwidrigkeit nur dann 
vorliege, wenn die Bank wissentlich 
und vorsätzlich die Notlage eines 
Kreditnehmers ausnutze, was wohl in 
der Tat nur schwer zu beweisen ist. 

Auch wenn die Aktion der Ver- 
braucherschützer ausgeht wie das 
Hornberger Schießen: Es kann nicht 
schaden, wenn die Bürger wieder ein- 
mal darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß Ratenkredite bei Teil- 
zahlungsbanken einiges mehr kosten 
als bei Banken und Sparkassen, die 
etwa 10,5 bis zwölf Prozent verlan- 
gen. Allerdings ist es nicht nur Un- 
wissenheit, die das Geschäft der Stot- 
terbanken blühen lassen läßt; manch 
einer zahlt freiwillig 15 oder vielleicht 
auch 20 Prozent und mehr für den 
Ratenkredit einer Teilzahlungsbank, 
sei es aus Angst, die Bank oder Spar- 
kasse nebenan wahre nicht die selbst- 
verständliche Diskretion oder - weil 
das Renommee darunter leiden 
könnte - wenn der Vereins- oder 
Skatbruder weiß, daß der teure Wa- 
gen nicht mit Barem bezahlt und 
eigentlich eine Nummer zu groß ist 
Viele Bürger werden oft dadurch zu 
Kunden von Teilzahlungsbanken, 
daß sie Ratenzahlungsangebote von 
Kaufhäusern nutzten. 

Bleibt freilich noch die Frage, war- 
um T pflgahlnngsins tihifp teurer sind 
als Banken und S parkassen Die 
Hauptgründe: Weil ihre Kredite 
meist nicht bankmäßig abgesichert 
sind, müssen sie beim Geldeinkauf 
höhere Zinsen zahlen. Ihre Kreditrisi- 
ken sind höher als die anderer Ban- 
ken. Das Geschäft ist wegen der 
meist nur kleinen Kreditbeträge sehr 
kostenintensiv. 


Italien macht für Pertini mobil 


Geht es nach dem Willen der 
Italiener, dann steht der Träger 
des nächsten 

Friedensnobelpreises bereits 
.fest: Staatspräsident Sandro 
Pertini Damit dieser.Wnnsch 
wahr wird, werden die Massen 
mobilisiert. 


Von F. MEICHSNER 


D er augenblickliche Zustand 
Italiens wäre wohl am tref- 
fendsten mit Generalmobilma- 
chung zu umschreiben, hätte das 
Wort nicht einen so ausgesprochen 
kriegerischen Klang. Von Südtirol 
bis nach Sizilien werden die Bürger 
mit Appellen überschüttet, sich frei- 
willig zu stellen. Überall im Land 
haben Meldebüros eröffnet - vom Er- 
sten Programm des staatlichen 
Rundfunks bis hin zu den kleinsten 
Gemeinden. Ein Telefonanruf ge- 
nügt, in Rom beispielsweise unter 
den Nummern 6 78 27 05 oder 
6 78 27 94. Wer will, kann aber auch 
zur Feder greifen. 

ln die Hunderttausende geht die 
Zahl derjenigen, die innerhalb weni- 
ger Tage „unter die Fahnen“ geeilt 
sind. Die Begeisterung scheint keine 
Grenzen zu kennen. Im Unterschied 
zu früheren Zeiten hat sich die Mobü- 
marf inngss timmnng diesmal aller- 


dings nicht an einem kriegerischen, 
sondern an einem friedlichen Ziel 
entzündet am Wunsch nach einem 
Friedenspreis. 

Italiens Sozialisten haben das Volk 
apfgerufen, die von ihnen lancierte 
Kandidatur des 87jährigen Staatsprä- 
sidenten Sandro Pertini für den Frie- 
densnobelpreis zu unterstützen. Da 
der Altsozialist im Quirinaispalast 
wahrscheinlich der einzige zeitgenös- 
sische Politiker des Landes ist, den 
das Volk wirklich gern hat, und da 
seine Friedensliebe außer jedem 
Zweifel steht, findet der Aufruf ein 
übewältigendes Echo. 

Daß Sandro Pertini ein aufrechter, 
stets um die Ausbreitung einer „Kul- 
tur des Friedens“ bemühter Mann ist 
hat sich längst auch außerhalb Ita- 
liens herumgesprochen. Überall, wo 
er hinkommt, schlägt ihm die Sym- 
pathie der Menschen entgegen, weil 
jeder seine menschliche Wannherzig- 
keit fühlt und seine Offenheit schätzt 
Was er denkt das sagt er, ohne Rück- 
sicht auf Opportunität und politische 
Durchsetzbarkeit 

Damit ist er sicherlich eine Ausnah- 
merscheinung unter den zeitgenössi- 
schen Politikern. Niemand zweifelt 
an seiner Aufrichtigkeit, ganz gleich, 
ob er nun - wie in einem WELT- 
Interview 1979 - im Blick auf Berlin 


versichert daß er sich, wenn Rom 
geteilt wäre, für dessen Wiederver- 
einigung schlagen würde, oder ob er 
sich - wie in seiner letztem Silvester- 
Ansprache - mit der für den Frieden 
demonstrierenden Jugend solidari- 
siert Mit seinem „Freund“, dem pol- 
nischen Papst verbindet ihn neben 
vielem anderen die gemeinsame 
Überzeugung, daß der Frieden ein 
unersetzbares Gut ist die innere Frie- 
densbereitschaft des Menschen vor- 
aussetzt sowie von Gerechtigkeit und 
Freiheit getragen werden muß. 

Es ist Sache des Friedensnobel- 
preis-Komitees, zu entscheiden, in- 
wieweit Pertmis Haltung - auch in 
ihrer gelegentlichen Un differenziert - 
heit und Naivität - preiswürdig ist im 
Sinne der Statuten. Einer Kampagne 
als Ents cheid u n gs h ilfe bedarf es da- 
zu sicherlich nicht Wer sie entfesselt, 
beschwört eher die Gefahr herauf, 
den Preiskandidaten ins Zwielicht 
der politischen Manipulation zu brin- 
gen. 

Pertini selbst reagiert jedesmal, 
wenn er direkt auf seine Kandidatur 
angesprochen wird, mit einem fast 
verlegen klingenden „um Gottes wil- 
len!“. Den Promotoren seiner Kam- 
pagne aber scheint jede Zurückhal- 
tung fernzulfegen. Sie entfalten eine 
Geschäftigkeit, die schon beinahe 
peinlich wirkt 


Wie interessant kann der 
Krügerrand-Preis noch werden? 


Wann der Krügerrand-Preis für Sie 
interessant wird, kann nur Ihre Entschei- 
dung sein. Aber wir können Ihnen dabei 
helfen. 

Hinter dem Rat, den Sie von uns 
bekommen, steht langjährige Erfahrung: 
1970 haben wir den Krügerrand in 
Deutschland eingeführt. 

In jeder unserer Geschäftsstellen 
ist der Krügerrand leicht zu kaufen - 
selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 


Die Anlage in Gold dürfte jetzt eine 
rational gut fundierte Entscheidung sein. 

Nutzen Sie deshalb unsere große 
Erfahrung, auch wenn Sie kein Konto bei 
uns haben. 



Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Walesa wehrt 
sich gegen 
Hetzkampagne 

AFP, Warschau 

Der polnische Arbeiterführer und 
Friedensnobelpreisträger Lech Wale- 
sa hat in einem vertraulichen Brief an 
Partei- und Regierungschef General 
Wojciech Jaruzelski die gegen ihn 
eingeleitete Hetzkampagne an ge- 
prangert. Sie ziele auf seine „Kaltstel- 
lung“ ab. 

Walesa betont in dem Briet der 
vom 29. Dezember datiert ist. er wer- 
de den Inhalt des Schreibens bei Aus- 
bleiben einer Antwort binnen eines 
Monats veröffentlichen. In einem Te- 
lefongespräch bestätigte der Führer 
von „Solidarität“ am Wochenende 
die Echtheit des Schreibens, das der 
Presse in Warschau zugegangen war. 

„Herr General“, so leitet Walesa sei- 
nen Brief ein, „ich schreibe Ihnen aus 
Achtung vor der Uniform, die Sie 
tragen, und weü ich mich weigere zu 
glauben, daß Sie es sein könnten, der 
den Befehl zur Anwendung derart 
niedriger Methoden gegen meine 
Person gibt ... Ich nehme an, daß Sie 
das Problem auf folgende Weise dar- 
gestellt haben: Versucht, Euch mit 
Walesa zu verständigen, und wenn 
nicht, dann schaltet ihn aus. Dies ist 
verständlich. Wir haben uns nicht 
verständigen können, denn die ge- 
stellten Bedingungen waren, vor al- 
lem aus moralischen Gründen, unan- 
nehmbar. Es blieb also nur die Aus- 
schaltung.“ 

In seinem Brief zählte Walesa eine 
lange Liste juristischer Schikanen, 
Fälschungen und direkten und indi- 
rekten Drucks auf seine Verwandten 
auf. Für alle diese Anschuldigungen 
habe er Zeugen und Dokumente, die 
sich an einem sicheren Ort befänden. 
„Ich wende mich an Sie, weil die mit 
meiner Ausschaltung beauftragten 
Personen ungeduldig und immer ge- 
hässiger werden“, heißt es in dem 
Brief weiter. 

Zum Abschluß seines Schreibens 
fördert Walesa Jaruzelski auf; dieser 
„unnützen Energieverschwendung“ 
ein Ende zu bereiten und den Dialog 
zum Wohl der gesamten polnischen 
Nation wiederaufiainehmen: 

„Herr General wie Sie zweifellos 
feststellen, habe ich mich b islang nur 
verteidigt. Ich habe so gehandelt, 
weü ich glaube, daß wir früher oder 
später in unserem eigenen Haus mit- 
einander auskommen müssen. Ich 
bin kein Gegner, sondern nur ein 
anspruchsvoller Partner, dessen Ziel 
es ist jene IntÜmer und Verzerrun- 
gen zu vermeiden, die uns nächstes 
Mal sehr teuer zu stehen kommen 
würden.“ 

Streit zwischen Zoll 
und Grenzschutz 

BERND HUMMEL, Escbwege 

Gegen eine Auflösung des etwa 
2000 Beamte zählenden Grenzschutz- 
einzeldienstes (GSE) zugunsten der 
Wahrnehmung grenzpolizeilicher 
Aufgaben durch den Zoll hat sich der 
Vorsitzende des Bundesgrenzschutz- 
verbandes (BGV), Helmut Pfeffer, 
ausgesprochen. Pfeffer sagte, sein 
Verband sei nicht bereit; diesen Preis 
als Gegenleistung für die angestrebte 
Übernahme von jährlich 700 BGS- 
Beam ten durch den Zoll zu zahlen 
(WELT v. 26. 1. 84). 

Bereits im März 1983 hatte der 
Bund der deutschen Zollbeamten in 
einer Entschließung die Wahrneh- 
mung grenzpolizeüicher Aufgaben an 
den Grenzübergängen durch die 
Zollverwaltung sowie die Übernah- 
me der Beamten des Einzeldienstes 
bei gleichzeitiger Auflösung der 
Grenzschutzämter gefordert Demge- 
genüber erklärte der BGV-Bundes- 
vorsitzende Helmut Pfeffer, die 
grenzpolizeilichen Aufgaben gehör- 
ten in die Hand des Grenzschutzes. 
Lang fristig trete der Verband für eine 
Personalverstärkung von 2000 auf 
4000 Emzeldienstbeamte ein. 

Allein in diesem Jahr benötige der 
GSE durch die Einrichtung acht neu- 
er Grenzübergänge zusätzliches Per- 
sonal in einer Größenordnung von 
400 Mann. Aufklärungsquoten von 
annähernd 60 Prozent hätten den 
Einzeldienst schon jetzt als ein hoch 
qualifiziertes und erfolgreiches In- 
strument ausgewiesen. Pfeffer. „Der 
Zoll ist von der Ausstattung und Aus- 
bildung nicht in der Lage, Aufgaben 
wie etwa die Bekämpfung der Ban- 
den- oder RauschgifÜmminalität im 
erforderlichen Umfang zu erfüllen.“ 

Brandt sieht keine 
Gefährdung Berlins 

DW. Berlin 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
sieht auch nach der NATO-Nachrü- 
stung keine „gesonderte Gefähr- 
dung" Berlins durch etwaige östliche 
Gpg pnmaBwahmen. In einem Inter- 
view mit dem „Volksblatt Berlin“ 
sagte Brandt, Berlin könne sich so 
sicher fühlen, „wie wir alle es tun 
können unter den derzeitigen Bedin- 
gungen der Großwetterlage“. Grund- 
voraussetzung für diese Lage sei 
„daß die geschlossenen Verträge ge- 
halten und nicht an ihnen herumge- 
fummelt wird“. 


DIE WELT (uaps 603-500) is puWtshsd dally 
sxcept sundays and holldays. Th« subscrip- 
Uon pries for ths U. S. A. is US-Dollar 365.00 
per onnum. Second dass paotage is paid at 
Engfewood. N J. 07631 and at addMonal maJ- 
Kng Offices. Pm tm e sto r: Send address chan- 
ges to German Language Pubfications. Ina, 
560 Sylvan Avenue. Engtowood cäffs NJ. 
07632. 


Brandt warnt die Genossen vor 
dem 

Arbeitnehmer-Flügel will Schlüsselindustrien „vergesellschaften“ / Neue Parte: 



PETER PHILIPPS, Karlsruhe 

Der große Vorsitzende übte sich 
erst einmal in Lob und Milde, strich 
Aufgaben und Verdienste der Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- 
fragen (AfA) vor den mehr als 300 
Delegierten dieser SPD-Gruppe in 
Karlsruhe heraus und sagte, daß er 
„nicht dazu da“ sei die Beschlüsse 
des Kongresses „zu zensieren“. Aber 
dann schlug Willy Brandt gestern 
morgen doch die Pflöcke ein: Gerade 
in Westeuropa habe es sich doch 
„herum gesprochen, daß eine zentral 
geleitete Planwirtschaft nicht funk- 
tionieren kann“. Eine „Verstaatli- 
chung herabgewirtschafteter Unter- 
nehmen“ führe zu nichts. 

Die Delegierten auf den 
Boden der Realität gestellt 

Die mit Verständnis („Ich wundere 
mich nicht über solche Forderungen, 
wenn die Regierung die Arbeitneh- 
mer ohne Perspektiven läßt") abge- 
milderte Kritik Brandts richtete sich 
gegen zwei Beschlüsse, die von den 
Delegierten am Vortag mit übergro- 
ßer Mehrheit verabschiedet worden 
waren. In ihnen wird die SPD-Bun- 
destagsfraktion zu parlamentari- 
schen Initiativen aufgefordert, die zu 
einer „Überführung der Stahlindu- 
strie in Gemeineigentum“ und zur 
„Schaffung einer natinnalpn paritä- 
tisch mitbestimmten Stahl AG“ füh- 
ren. Vom Vorstand der Part« sei „ein 
geschlossenes Konzept zu erarbeiten, 
das die Notwendigkeit der Vergesell- 
schaftung der K rhlHRSPlinrinctn p und 
der Unternehmen mit marktbeherr- 
schender S tellung dpr> Mitgliedern 
verständlich darstellt“. 


Kampfbereitschaft war es vor allem 
was diesen AfÄ-Bundeskongreß am 
Wochenende prägte. Wohl säten hat 
mg p in der jüngsten Vergangenheit 
auf einer SPD- Veranstaltung so häu- 
fig die Worte JMachtprobleme in der 
Wirtschaft“, „Bntsolidarisiening“ 
und „Kampfansage“ gehört ln dem 
dadurch noch verstärkten Wir-Ge- 
fuhl der Genossen, in diesem zeitwei- 
ligen Überschwang konnte es dann 
schon passieren, daß die Bundestags- 
abgeordnete Anke Fuchs so mit dem 
Geld gedanklich von einem Topf zum 
anderen zauberte, daß sie die Renten- 
versicherung „in Gedanken schon sa- 
niert“ sah. 

Brandt jedenfalls holte bei aller Be- 
geisterung, die er wieder einmal un- 
ter den Delegierten weckte, manches 
auf den Boden der Realitäten zurück: 
Die SPD bleibe zwar eine Arbeitneh- 
merpartei aber in ihr hätten auch 
Intellektuelle traditionell ihren Platz: 
„Es war eben kein Zufall daß der 
Handwerksmeister Bebel und der 
rechtskundige Doktor Lassalle vor 
120 Jahren an der Spitze von je einem 
Zweig der jungen sozialdemokrati- 
schen Arbeiterbewegung standen.“ 
Die Richtung der anstehenden Arbeit 
gab er mit dem Hinweis vor, daß 
„Sozialdemokraten und Gewerk- 
schafter weiterhin nicht unerörtert 
lassen können, daß Mfllionpn Arbeit- 
nehmer sich tagtäglich in einer Um- 
gebung bewegen müssen, in der De- 
mokratie nicht stattfindet“. Erst 
wenn Demokratie auch bei „volks- 
wirtschaftlichen Weichenstellungen 
und vor allem im Betrieb zur aner- 
kannten und praktizierten Tatsache 
geworden ist, wird der demokrati- 
sche und soziale Rechtsstaat insoweit 
beendet sein“. 


Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel in diesem Zusammen- 
hang bereits am Freitag vor den AfA- 
Delegierten von der „Afachtfiage“ ge- 
sprochen. Der Sozialstaat stehe ge- 
genwärtig am „Scheideweg“. Wenn 
jetzt der „falsche Weg“ gewählt wer- 
de, werde „der einzelne wieder auf 
g'trh zurückgeworfen. Dann entzie- 
hen sich viele der Mächtigen der 
Kontrolle und nicht wenige der sozial 
Stärkeren der Solidarität“ Das, was 
die F nndpgre g j fe pmg schon an Spar- 
maßnahmen beschlossen habe, sei 
„der härteste Schlag, der dem Sy- 
stem des sozialen A u s gle i chs ' seit 
Gründung der Bundesrepublik von 
pinpr Bundesregierung zugefügt wor- 
den“ sei 


Wichtige Ankündigung in 
einem Nebensatz versteckt 

Und wer in Karlsruhe gegen Priva- 
tisierungspläne in pinrplnpn, auch so- 
zialen Bereichen wetterte, der batte 
s einen Bei fall stehor 

In einem Nebensatz versteckte Vo- 
gel in Karlsruhe «ne gewichtige An- 
kündigung: Wenn die SPD etwas 
dem CSU-Organ „Bayemkurier“ Ver- 
gleichbares hätte, würde ihr dies auf 
dem Weg zu einer Wiedergewinnung 
der Regierungsmehrheit in Bonn eut- 
scheidend helfen. Er, Vogel werde 
jedenfalls seine „Kraft investieren, 
damit wir jeden Samstag mit «npr 
Wochenzeitung herauskommen“. Ge- 
meint sein konnte nur «ry> neue 
Form des „Vor wä rt s “. Vogel Für 
drei Mark im Monat von jeden Mit- 
glied „wäre schon etwas anständiges 
zu machen“. 


Scheel: Von Weizsäcker ist ein 
Vorbild für guten politischen Stil 

Regierender Bürgermeister wurde mit dem Theodor-Heuss-Preis ausgezeichnet 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Der Regierende Bürgermeister von 
Berlin und designierte Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker (CDU) 
ist mit dem diesjährigen Theodor- 
Heuss-Preis ausgezeichnet worden. 
In einer Feierstunde der überparteili- 
chen „Stiftung Theodor-Heuss-Preis 
e.V.“ im Stuttgarter Neuen Schloß 
hob Altbundespräsident Walter 
Scheel der 1971 diesen Preis erhielt, 
die Verdienste des Preisträgers für 
pinpn fairpn poli tischen Stil in der 
demokratischen Auseinandersetzung 
hervor. 

Scheel Ehrenvorsitzender der im 
Januar 1964, wenige Wochen nach 
dem Tode des ersten Biuidespräsi- 
denten Theodor Heuss gegründeten 
Stiftung, sagte in Anwesenheit des 
Bundespräsidenten Carstens, daß 
von Weizsäcker ein „Vorbild für gu- 
ten politischen Stil“ sei 

Unter großem Beifall der mehr als 
1000 Gäste zitierte Scheel eine „klei- 
ne Auswahl“ von Pressekommenta- 
ren über den voraussichtlich künfti- 
gen Bundespräsidenten von Weiz- 
säcker. Er habe die »Fähigkeit, Span- 
nungen abzubauen, Integrationskraft 
über Parteigrenzen hinaus“, er 
„trennt nicht, sondern fuhrt zusam- 
men“. 

Scheel betonte, es sei deshalb wohl 
kein Zufall, daß bei Bekanntwerden 
der Kandidatur von Weizsäckers für 
das höchste Amt die SPD auf einen 
eigenen Kandidaten verzichtet habe. 
Er bescheinigte dem Preisträge-, daß 
dieser ein „toleranter Liberaler" sei 
der wisse, „daß kän Mansch allein e 
im Besitz der Wahrheit ist, daß auch 
die Argumente der anderen zu beach- 
ten, vor allem jedoch der Mensch zu 
achten ist“. 


Deshalb, so erklärte Scheel 
schmunzelnd, seien er und andere 
FDP-Politiker Anfang der 50er Jahre 
„etwas enttäuscht“ gewesen, daß von 
Weizsäcker nicht in die FDP gegan- 
gen sei „Wir hätten Sie sehr gone 
gehabt.“. 1951 trat von Weizsäcker in 
die CDU ein. . . 

Der ehemalige Bundespräsident er- 
klärte weiter, die Machtbefugnisse 



Richard von Weizsäcker 


des höchsten Repräsentanten der 
Bundesrepublik seien „durch die 
Ver fassung begrenzt“. Jedoch sei 
dies „ehe* ein Vorteil für die Möglich- 
keiten, Einfluß auf die Politik zu neh- 
men“. 

Das Amt des Bundespräsidenten, 
so Scheel weiter, sei ein „politisches 
Amt, wenn er durch seinen Stil Zu- 


gang zur Öffentlichkeit findet, hat 
«ein Wort politisches Gewicht, vor 
allem deshalb, weil er nicht in den 

politischen Auseinandersetzungen 

der Parteien verstrickt ist". Vielmehr 
könne der R n ndes pr 5gid«it. „vermit- 
teln“ zwischen den gcseDschafüicfaen 
. Gruppen und. politischen Earteieii» er 

eben, das Verständnis für die ande- 
ren fördern und wecken, und er kann 
diesen Staat in der Welt und auch im 
Inneren als freiheitlichen Rechtsstaat 
mit sozialer Bindung darstellen“. 

Die Preisverleihung stand in die- 
sem Jahr im Zeichen des 100. Ge- 
burtstages von Theodor Heuss. Mini - 
sterpräsident Lothar Späth (CDU) 
hob die Bedeutung des schwäbi- 
schen Politikers und des Südwestens 
als „Stammland der Liberalei“ mit 
langer liberaler Tradition hervor. 

Mit Theodor-Hieuss-Medaillen 1984 
wurden während der Feierstunde die 
Ausländeibeauftragte de Bundesre- 
gierung, Liselotte Funcke (FDP), die 
baden-württembergische Daten- 
schutzbeauftragte Ruth Leuze (par- 
teilos) sowie die „Stiftung Die Mitar- 
beit”, sowie der »Bund der Jugend- 
faimen und Aktivspielplitte e_ V.“ 
ausgezeichnet 

Die erste Vorsitzende der Theodor- 
Heuss-Stiftung, ■ Hildegard Hamm- 
Brücher, hob hervor, daß alle diesjäh- 
rigen Preisträger durch ihr Engage- 
ment eine „Ermutigung“ des einzel- 
nen Bürgers und Groppen darstell- 
ten. Die Auszeichnung mit dem 
Theodor-Heuss-Preis sei „kein Bam- 
bi für politische Popularität“, son- 
dern häufig pfnp Anerkennung „für 
Mut zur Unpopularität, zur Unbe- 
quemlichkeit, zur Risikobereitschaft, 
zum rechten Gebrauch der Freiheit“. 


Das Arbeitsförderungsgesetz war das 
legislative Lieblingskind von Katzer 


H ans Katzer, einer der bekannte- 
sten CDU-Sozialpolitiker, wird 
morgen 65 Jahre. Der gebürtige Köl- 
ner, im Geiste da* christlichen Ge- 
werkschaften aufgewachsen, war 
dem Kreis um Jakob Kaiser verbun- 
den, dessen Tochter er heiratete. Wei- 
ter aus seiner politischen Vita: Mitbe- 
gründer nnd langjahrig w Vorsitzen- 
der der So rifllaiissphif^p, B undes - 
tagsabgeordneter seit 1957, stellver- 
tretender Vorsitzender der CDU/ 
CSU-Fraktion, heute Europa-Parla- 
mentarier. 

Als Nachfolger von Anton Storch 
und Theodor Blank wurde Katzer 
1965 dritter R nnripsmini^w für Ar- 
beit und Sozialordziung, bis er 1969 
reinen Stuhl für Walter Arendt (SPD) 
räumen mußte. Sozialpolitik ver- 
stand Katzer allezeit als unlöslich ver- 
bunden mit der Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik. Man dürfe ihr, war sein 
Glaubenssatz, zwar nicht die Gteich- 
jangigkeit verwehren, sie aber auch 
nicht ohne Rücksicht auf Geldwert, 
Investition und Wirtschaftswachs- 
tum betreiben. Besonders nicht vor 
Neuwahlen. 

Wie recht er hatte, zeigte sich nach 
seinem Ausscheiden. Bei der Sozial- 
reform von 1972 fügte Katzer dem 
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Haas KcrtzorfCDU) wird »oig«« 

FOTO: SVEN SIMON 

Regtenmgskonzept, aus Opposition 
heraus, freilich teilweise alternativ 
gedacht, hohe Milliarden-Lasten hin- 
zu, drei Monate vor Neuwahlen. Spä- 
ter erwies sich das Gesamtpaket ais 
nicht tragbar. Die Zukunft zeigte sich 
anders, als die Sözialpolitiker für ihre 
Sparte vorausgeredmet hatten. 

Was die Krankenversicherung be- 
traft Den Versuch einer Refonn.an 
Haupt und Gliedern, der Blan k dra- 


matisch hatte scheitern lasspn, wie- 
derholte Katzer nicht Der Realist be- 
herzigte, daß sich dafür unter keiner 
Konstellation eine Mehr heit werde 
finden lassen 

Um so sicherer drückte er die 
Gleichstellung der Arbeiter mit den 
Angestellten im Krankheftsfall 
durch, die Blank nur im Junktim mit 
der Kranken vendcherungsreform für 
vertretbar gehalten hatte. Hier lag mit 
ein Grund für die spätere Kosten- 
dämpfungspolitik. Für Katzer kam 
nur volle T^hnfo i teahlung m Be- 
tracht, ohne Karenztage und zu hun- 
dert Prozent 

Sein legislatives T tehlmggkiTid mar 
das Arbeitsförderungsgesetz, das er 
ebenfalls noch 1969 verabschieden 
ln«a*n konnte. Ihm folgte ein» große 
Mehrheit in der Annahme, daß Ar- 
beitslosigkeit am besten durch Um- 
schulung und Weiterbildung vermie- 
den werde. Dazu entfaltete der Ge- 
setzgeber seine ganze Großzügigkeit 
Inzwischen ist Sozialpolitik bei Re- 
zession statt im Aufkchwung gefragt 
Gerade die Bundesanstalt für Arbeit 
geriet in höchste Finanznot Unwahr- 
scheinlich, daß Katzer heute gern an 
der Stäle Norbert Blüms wäre. 

ALB ERT MÜLLER 


Cheysson - ein „harter 

Brocken“ für Ost-Berlin 


Französischer Außenminister betont enges B^^Bonn 

H. R. KARUTZ, Berlin gung ins G ?,l d ^ e _? U .^^f €riinS 
Mit seiner demonstrativen Beto- 
nung der engen Freundschaft zwi- 
schen Paris »nH Bonn setzte der fran- 
.Außenminister 


zosische Außenminister Claude 
Cheysson wichtigen Akzent 

seines in Ost-Berlin. Gegen- 

über seinen Gastgebern nahm er kein 
Blatt vor den Mund und erwies sich 
naeh THnsrhätziing von Sachkennern 
in Ost-Berlin als „harter Brocken". 

Gegenüber französischen Journali- 
sten hatte Cheysson bei einem Ge- 
spräch in der Residenz des Botschaf- 
ters betont, die Beziehungen Frank- 
reichs zu Bonn und der „DDR“ seien 
„unvergleichbar*. Es sei günstig ge- 
wesen, daß er gerade durch sein Ge- 
spräch mit Genscher vor s e i nem 
Start naeh Ost-Berlin erkennbar ge- 
macht ha!*», wie Bonn nnd Paris 
Hand in TTsmd “ nrh^Tte ten 

Dennoch sei es angesichts der Welt- 
lage wichtig, „soviel Beziehungen 
wie möglich zu knüpfen*. Dies gelte 
arv-h für Ost-Berlin. Zar Raketenfra- 
ge merkte Cheysson an, es sei ein 
„großer Irrtum“ des Ostens gewesen, 
damit zu rechnen, durch „Druck auf 
die öffenfiirhp Meinung“ in der Bun- 
desrepublik dfe Rakpten statinmg- 
rong verhindern zu können. 

In seiner Rede im neuen Kulturzen- 
tram erinnerte Cheysson an die histo- 
rischen Beziehungen „zwischen Ber- 
lin, Potsdam und Paris“. Er verwies 
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Westteil der Stadt geäußert. 

Weder darüber noch von Cheys- 
sons Hinweis auf die „grundrätzliche 
Verpflichtung“ von H e l sink i, die Zu- 
sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Information und Kultur zu fördern, 

fand sich später etwas in der Ostberh- 

ner Presse. Auch folgender Satz blieb 
unerwähnt „Wir werden uns an der 
Aufgabe beteiligen, die Menschen 
atnanHer näheizubringen, besonders 
die Menschen aus dem Osten und 
rtem Westen Europas, die eine Zeit- 
lang durch Regimes, Ideologien und 
Bündnisse getrennt werden können, 
die aber oft in den grundlegenden 
Werten «npr gemeinsamen tausend- 
jährigen Zivilisation vereint sind.“ 

Bei seinem Rundgang durch das 
„Centre Culturel“ blätterte der Gast 
in doTi ausgehängten Zeitungen, die 
Ostberüner Leser von heute an stu- 
dieren können. „Was für ein Pro- 
gramm“, Cheysson ironis ch , 

als er die kommunistische „THuma- 
nite“ bemerkte. 

In der Pressekonferenz zum F in al e 
brillierte der Ministe r mit Schlagfer- 
tigkeit und gplliscW Eloquenz. „Ich 
wundere mich über Ihre Frage“, „Wo 
gibt es einen höheren Profit?“ oder 
„Das können . Sie in jedem Buch 
nachlesen“, belehrte er einheimische 
die nach Frankreichs Ex- 
port-Interesse an der „DDR“ oder 


im roxsoam ynn rans . ax verwies jwu-iiuacoac «*** 
auf die Hugenotten, die nach der Auf- den US-Zinsen fragten. Seine Bemer- 
hebung des w*K*rt» von Nantes viel- kung über das „gefährliche Ungleich- 
fach in Preußen Zuflucht gefiinden geweht“, das die sowjetischen SS 20 
haf ten Nahezu denselb en Gedanken weltweit geschaffen hätten, blieb in 
hatte der Minister gut der Ostberliner Berichterstattung am 

ein Jahr zuvor auch bei seiner Eintra- Wochenende ebenfalls ausgespart. 

Minister Haak sorgt 
für neue Irritationen 

CDU in NRW fordert eindeutige Antwort zum FaU Flick 

WILMHERLYN, Düsseldorf keil möglicherweise um weitere 


.. Zu erheblichen Irritationen haben 
Äußerungen des nordihem-westfali- 
schen Justizministers Dieter 
und der Bonner Staatsanwaltschaft 
zu den beiden voneinander getrenn- 
ten Verfahren Paiteispendenafläre 
und Ermittlungen in Sachen Flick 
geführt Die CDU verfangt* jetzt eine 
Sondersitzung des Justizausschusses 
im T-anHfag. Die Po litiker wollen am 
Mittwoch eine eindeutige Antwort 


Straftatbestände erweitert wird“. 
Diese Jftjrmulierung legte in der Öf- 
fentlichkeit den Schluß nahe^ daß die 
S taatsanwaltschaft Bonn weiteren 
T tosrhiildig nn g gn ge gen Bundeswirt- 
SChaftsministeT TjinhsHfirff imH 
auch dem früheren NRW-Wirt- 
schaftsministarBiBBMr narhgphe*. 

Dagegen nun erklärte der Presse- 
staatsanwalt in Bonn, W ilhrim, zu- 
nächst, es gebe kein weiteres Erimtt- 


Haaks . erhalten,, ob er v myaffiyh jhm fl gyfflfahiy q,' pyf /foflb 


oder fahrlässig Informationen an die 


Der Minister Jiatte vor dem nicht- 
öffentlichen Ausschuß am 18. Januar 
er klärt „Die Staatsanwaltschaft 
Bonn prüft nunmehr in einem Er- 
mittlungsverfahren die Frage, ob 
durch die Erlangung bzw. die steuer- 
wirksame Ausimtzung <ter der Finna 
Flick erte ilten Bescheinigungen 
strafrechtliche Tatbestände verwirk- 
licht worden sind.“ Weiter sagte 
Haak: „Sie wird bei ihrer Prüfling 
auch der Frage nachgehen, ob sich 
Auswirkungen auf das bereits bei 
dem Idtndgericht Bonn anhängig*» 
Strafverfahren gegen Dr. Friderichs 
u. a. wegen Bestechlichkeit bzw. Be- 
stechung ergeben. Es kommt in Be- 
tracht, da 6 aufgrund der Feststellun- 
gen des Bundes wirts chafl sr ntmate . 
riu ms die Vorwürfe in der bereits 
erhobenen Anklag e in einem ncuivi 
Licht zu sehen und daß strafprozes- 
suale Folgerungen zu ziehen sind.“ 
Demgegenüber steht nun die Mit- 
teilung der Landtagspressestelle „In- 
formation aus dem Tandtag Nr. 4/84“, 
in der unzulässig, verkürzt der Inhalt 
der Haak’s c hc n Äußerungen wieder- 
gegeben wird. Unter der S chlagzeile 
„Rick-Affäre; Staatsanwaltschaft 
prüft Erweiterung der Anklag e um 
den Vorwurf der Steuerhinterzie- 
hung“ wird der Eindrude erweckt, 
„daß das Verfahren gegen Dr. Friede- 
richs und andere wegen Bestechlich- 


allerding s meinte er nur einen Tag 
später, er sei nicht korrekt informiert 
gewes en, es gebe .seit kurzem“ doch, 
ein erweitertes Ermittlungsverfahren 
in Sachen PärteispeiHlen, nicht aber 
beim Verfahren gegen Friderichs 
U-iL, in dran auch Amtsträger invoh 
viert sind. Wenig hilfreich inderRop- 
füsion erscheint in diesem Zusam- 
menhang die Äußerung des zuständi- 
gen Lötenden Ministerialrates Er- 
kard Starke im Düsseldorfer Justiz- 
ministerium, der zwar sagte, es gebe 
keine Weisung seiner Behörde nach 
Bonn, aber „bä den beiden Verfah- 
ren, da gibt es vielleicht auch was 
anderes dazwischen.“. 

In diesem Zusammenhang äußerte 
auch der Rechtsanwalt von Lambs- 
dorff Egon Müller, sein Befremden 
warum Haak inte™» Überlegungen 
der Bonner Staatsanwaltschaft dem 
Ausschuß mitteile und der Öffent- 
lichkeit zugänglich mache. Müller 
schrieb in einem Brief an Murister- 
präsident Johannes Rau: „Es ist un- 
erträglich, daß einem beschuldigten 
Bürger miaue Überlegungen einer 
Staatsanwaltschaft über die Presse 
zur Kenntnis gebracht werden und 
verstoßt gegen fundamentale Rechts- 
grundsätze“, wenn ein Justizmini- 
ster, der gegenüber der Staatsanwalt- 
schaft Weisungsrecht habe, dadurch 
Ei nflu ß nehme, daß er bereits mögli- 
che Ergebnisse in die Öffentlichkeit 
streue. 


FDP attraktiv für Beamte 
und leitende Angestellte 

Ergebnisse einer Umfrage and Wähler-Analyse 

STEFAN HEYDECK, Hwiihn mn nur 8,1 Prozent Austritte gegenüber. 


Bä den Freien Demokraten nimmt 
seit dem Bonner Koalitionswechsel 
der Anteil an leitenden Angestellten, 
Beamten und mittelständischen 
Selbständigen zu. Das geht aus einer 
Umfrage bä den FDP-Kräsvorsit- 
zenden und einer Wähler- und Ziel- 
gruppenanalyse hervor, die dem 
Bundesvorstand während der Heü- 
bronner Klausurtagung vorgelegt 
wird. Danach hat die FDP gegenwär- 
tig knapp 70 000 Mitglieder, mehr als 
Anfang der siebziger Jahre. 

Zwischen August 1982 und Sep- 
tember letzten Jahres hat sie 13,3 
Prozent ihrer Mitglieder verloren. 9,2 
Prozent davon begr ündeten ihren 
Austritt mit der Wende; 2.5 P wwwt 
traten ihretwegen in die Partei ein. 
Die höchsten Verluste gab es im Nor- 
den: In Hamburg 23,4, B erlin 20,5, 
Schleswig-Hostein 19,3 imH Bremen 
18,7 Prozent 

Bä den leitenden Angestellten und 
Beamten waren dagegen bundesweit ’ 
16,1 Prozent Eintritte und 14 Prozent 
Austritte zu verzeichnen. Noch deut- 
licher sind im Gegensatz zur Gesamt- 
entwicklung der FDP die Verschie- 
bungen bä den mittleren Selbständi- 
gen. 15,9 Prozent Eintritten gfamrien 


In der Erhebung bä den 435 Kräs- 
. Vorsitzenden meinte fast jeder Dritte, 
die Partei entwickele sich nach 
rechts. 23,3 Prozent bewerteten die 
Auswirkungen des Koalitionswech- 
sels als günstig, 37,9 Prozent dagegen 
als eher un günstig 

Die Untersuchungen »»igm, daß 
sich die FDP zur Zgft besonders auf 
die Gruppe der 29- bis 45jährigen 
stützen kann. Der Anteil der unter 35 
Jahre alten Mitglieder liegt bä »a 
Prozent und ist nur geringfügig ge- 
sunken. Mit 23,4 Prozent ist fast jedes 
vierte Mitglied eine Frau. Als inaktiv 
werden nur etwa die Hälfte der Mit- 
glieder eingestuft, das ist weniger als 
bä anderen Parteien. 

Die Freien Demok raten »»hm ihr 
Wählerpotential bä den 30 Prozent 
nicht parteigebundenen Wahlberech- 
tigten, die nicht durch industriell- 
gewerkschaftliche oder . kirchlich- 
ländliche Umgebung geprägt . sind, 
besonders häufig Ang estellten, Be- 
amten und Seihständigen. Bei den 
Eliten ist das Wahlerpotential eben- 
falls ubenftn cfaadmaflidi .Es liegt 
gegenwärtig bä «4m Prozent aller 
-Wahlberechtigten. Ein Drittel davon 
ist bereit, die FDP sofort zu wählen: ' 


Peking warnt vor 

ideologischen 

Verirrungen 

DW. Bonn 

Drei Monate nach der Selbstkritik 
des Vorätzenden des Verbandes chi- 
nesischer Schriftsteller und Künstler. 

ZhouYang,hatdrechinesischeVolks- 
zjeitung am Wochenende in autoritati- 
ver Weise vor unorthodoxen Gedan- 
ken gewarnt. In einem 39 000 Schrift- 
zeichen umfassenden, grundsätzli- 
chen Beitrag für das Parteiorgan ver- 
urteüte der 72jährige Farteitheoreti- 
ker Hu Qiaomo diejenigen Kommuni- 
sten, dfe die PhilosophfevonMarx und 

y i*min in Frage stellten und" eine wei- 
tergehendere Kritik Maos verlangten. 

der in seinem Artikel den Füb- 
rungsanspruch der Partei hervorhob, 
warnte davor, die sozi alis ti s che Ord- 
nung durch ideologische Verirrung in 
Zweifel zu ziehen. Derartige Abwei- 
chungen, wie sie auch in der Theorie 
des Humanismus und der Entfrem- 
dung zum Ausdruck kämen, müssen 
bekämpft werden. 

Der langatmige theoretische Beitrag 
wird von Beobachtern als Schluß- 
punkt der in den vergangnen Wochen 
sich abschwächenden Kampagne ge- 
gen die „geistige Versch m u t zu n g* 
verstanden, mit der die chinesische 
F ührung begonnen hatte, dem ideolo- 
gischen Bereich wieder strengere Zü- 
gel anzulegen und die kritische Dis- 
kussion über die Bewertung Maos zu 
beenden. 

Rfickkehrhüfe schon 
vor der Ausreise? 

GISELA HEINERS, Bonn 
Im Bundesarbeitsministeiium wird 
zur Zeit geprüft, ob rückkehrwilligen 
ausländischen Arbeitnehmern, die 
Anspruch auf JEtückkehrhilfe“ ha- 
ben, das Gäd schon in der Bundesre- 
publik ausgezahlt werden kann. 
Nach dem Gesetz erhalten säe es erst 
nach Grenzubertritt, um sicheraistel- 
len, daß sie nicht illegal in der Bun- 
desrepublik bleiben. 

Anspruch auf Rückkehriulfe haben 
ausländische Arbeitnehmer, die nach 
dem 30. Oktober durch Betriebsstille- 
gung oder Konkurs ihren Arbeits- 
platz verloren oder mindestens ein 
halbes Jahr vor der Antragsteilung 
kurzgearbeitet haben. Sie bekommen 
10 500 Mark zuzüglich 1500 Mark für 
jedes End: außerdem werden die 
Beitrage zur Rentenversicherung er- 
stattet Die Bundesregierung hatte 
damit gerechnet, daß rund % 600 Ar- 
beitnehmer die Voraussetzung erfül- 
len würden. Möglicherweise wird die- 
se Zahl bis zum 30. Juni an dem 
s^tesfehiT^deF Änirag^gesteüt sein 
muß, nicht erreicht werden. Zwar 
könnte die Frist verlängert werden, 
doch will man zunächst versuchen, 
den Wünschen der Rückkehrwilligen 
entgegenzukommen, indem 50 Pro- 
zent des Gädes schon in der Bundes- 
republik ausgezahlt wird. 

Im Arbätsministerium wird daran 
gedacht, diese Hälfte zu etwa 14 Pro j 
zent vorzufinanzieren. Nach dem 
Grenzübertritt, wenn die zweite Hälf- 
te der Rückkehrhilfe fällig wird, sol- 
len sieben Prozent der Zinsen erstat- 
tet werden. Von diesem Verfahren 
erhofft m a n sich eine größere Rück- 
kehrbereitschaft vor allem der türki- 
schen Arbeitnehmer. Diese würden 
für den Betrag, der nicht selten samt 
Rentenerstattung und betrieblicher 
Abfindung 30000 bis 60 000 Mark 
ausmarht . gern schon in De utschland 
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Maschinen oder Ausrüstungen für eä- 
ne Werkstatt oder einen Mei nen Be- 
trieb kaufen. Viele Türken fürchten 
pidem, daß das Familienoberbaupt 
in der Türkei über die Verw endung 
des Betrages mitbestimmen könnte. 
Viele fürchten auch die Wucherzin- 
sen, die türirische Landsleute für die 
Vorfinanzierung der Rückkehrhilfe 
berechnen - bis zu 30 Prozent 

Polizeichef 
kontra Gericht 

_ . « hrk. Berlin 

Wenige Tage nach der Kritik des 
Berliner Verwaltungsgerichts; am 
Vorgehen der Polizei nach einer Hau-' 
serräumung im September 1981 ho- ■■ 
ben jetzt zwä Richter am zustande 
gen Amtsgericht Bußgeldbescheide 
gegen Teilnehmer einer US-Kaser- 
nen-Blockade in Berlin aut Es habe 
ach nicht um eine „ungesetzliche 
A nsamm lung“, sondern um »i™> 
rechtmäßige „Versammlung“ gehan- 
^ sfe- Nach der Aktion im 

Oktober 1983, bä der amerikanische 
görichtungen durch Sitzdemon- 
stranten blockiert worden waren, hat- 
te dra Polizei etwa 300 Demonstran- 
ten festgenommen. 

.9^° ? as Verwaftungsge rich tscr- 
tol kündigte Polizeipräsident Klaus 
Hübner (SPD) inzwischen Berufung 
an. Gegen seine Erklärung Hte Rich- 
ter hatten sich mit ihrer Entschei- 
dung „übernommen“, wandte sich _ 
mzwischen Justizsenator Hermann * 
Orfort (FDP). Bä öffentlicher Ur- 
teüsschelte sollte eine Behörde mit 
der gebotenen Zurückhaltung und 
S**hchkät reagieren, damit die 
Achtung der Allgemeinheit vor der 
Dntten Gewalt keinen Schaden lei- 
det .ffiibners Äußerung sä „überzo- 
gen. ... 

Am. Donnerstag tritt das Abgeord- 

Btonhaus zu einer Sondersitzung zu- 

sammen, um über einen Abwahlan- 
g®? ^ «egen Innensenator 

Hemndi Lmnmer (CDU) zu entschei- 
den. Die SPD unterstützt den Vor- 
stoflWie immer ist die Koalition auf " 
«he Stimmen von sechs FDP-Abge- 
ordneten angewiesen. 
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Giinhal stellte Soares’ 
Sozialisten eine Falle 

Bas Abtreifoungsgesetz gefährdet Portugals Koalition 

. . KOLF GÖRTZ, Madrid zwischen . den hberalkonserYaliven 
JJacn einer aufreibenden Nachtsit- 
.mng hatte sich das portugiesische 
™ament am Freitag für die Stxaf- 
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freitest der Abtreibung in Wnwn. 
te L FSDeü «^schieden: bei Vene- 
waltigmg, febensgelahrdendear 
Krankheit der Mutter und erkennba- 
ren BSißbildungöi des re Me« 130 
Ahgiordt^e der Sozialistischen und 
Kom m u ni stischen Partei stimmten 
dafür, 202 Abgeordnete der Swalde - 
mokratischea und ChrigM^Twiir^fi 

sehen PhrtGd.dagegen, einer enthielt 
sich der S timme 

Das- n eue Gesetz, das noch einer 
zweiten Lesung bedarf bedeutet 
Sprengstoff für die Regsaungskoali- 
tion der Sozialisten und Sozialdemo- 
kraten, die sich bei dieser Abstim- 
mung zum ersten Mal trennte. Und 
erstmals auch Rftyj»Ticfr »n 

zusam men mit den TCnmm^nw^^ 

In den Wandelgängen der „verlore- 
nen Schritte* daäjPariamentegebau- 
des in Lissabon hält man es nun für 
möglich, daß der. sozialdemokrati- 
sche Koalitionspartner des sozialisti- 
schen Ministerpräsidenten Mario 
Soares, Vizepremier und Verteidi- 
gungsminister Mota Pinto, zurück- 
tritt, Er s timmte mit seiner Fraktion 
gegen das Gesetz. Auch wenn ein 
anderes Mitglwd der Sozialdemokra- 
tischen Partei seine Funktionen 
Übernahme, die Koalition hk»ifrt 
schwer angeschlagen. Denn das Ver- 
trauen der Sozialdemokraten in die 
Sozialistische Partei Hat mrwm xnu* 
schwer zu reparierenden Schaden ge- 
nommen. Allem hierauf hatten es die 
Kommunisten bei der langen Vorbe- 
reitung ihres Abtreibungsinanovers 
abgesehen. 

Die KP Alvora CunhaQs hatte in 
einem Gesetzesvorschlag die völlige 
Abtreibungsfreiheit gefordert, wis- 
send, daß die Koalition in dieser Fra- 
ge gespalten ist Zusammen mit ihren 
sozialdemokratischen Koalitions- 
partnern lehnten die Sozialisten er- 
wartungsgemäß den kommunisti- 
schen Vorschlag ab und brachten ein 
eigenes Gesetz ein. Bei der Vorberei- 
tung dieses Gesetzes jedoch begin- 
gen die finrialfeten den großen Feh- 
ler, nicht rechtzeitig den Koaliti- 
onspartner zu unterrichten, der in 
dieser Frage konser vativ eingestellt 
ist Angesichts «nw - ebenfalls zu 

pr Wfr r lynrteft — FTampag ra» Hat gwhp 

gegen das K M©rd-Gesetz“ mußte 
plötzlich der ideologische Gegensatz 


Sozialdemokraten tra d wenn 
auch gemäßigten - Sorialfrten neu 
auibrechen. Genau das trat ein, was 
zu verhindern sich die Koaliti- 
onspartner Mario Soares (PS) und 
Mota Pinto (PSD) fest vorgenommen 
"hatten. Mit ihrem Alteingang liefen 
die Sozialisten ins aufgeklappte Mes- 
ser der Kommunisten. 

Es ist nun l yftgfieh, HaR <y»»h Staats- 
präsident General Eanes im Interesse 
der wachsenden Zustimmung der 
konservativen .Bevölkerung mit sei- 
nem Veto-Hecht gegen das Gesetz 
stellt »nd ijpBwn Zulassung verhin- 
dert. 

Eine weitere Belastungsprobe für 
die Koalition bilden die Arbeitsgeset- 
ze, die Entlassung praktisch aus* 
schließen. Sie sind seit den Tagen der 
Revolution so eng gefaßt, daß sich 
größere ausländische Investoren nur 
unter der Bedingung wirksamer Ab- 



JUMagoag ladon poÜtbdMn Hfa- 
teiidttaahrVnrioSoam 
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ändemngen nach Portugal begaben. 
Weil sich die Sozialisten aus Furcht 
vor Streikwellen der kommunistisch 
gesteuerten Gewerkschaften nicht 
trauen, hier Abhilfe zu schaffen, 
könnten sich auch die Sozialdemo- 
kraten mit der von ihnen geplanten 
Normalisierung der Gesetze bisher 
nicht durchsetzen. Schon hat die Fir- 
ma Ford ein 250-MDBonen-DoIlar- 
Projekt zurückgezogen, dessen erste 
Unterschriften bereits geleistet war 
ren. Ford hatte auf eine Änderung 
der Gesetze gesetzt Jetzt entschlos- 
sen «fcfr auch die französischen Re- 
nault-Werke, ihre Produktion in Por- 
tugal nicht auszudehnen. (SAD) 


POLITIK 



El Salvador ist vom Wahlfieber gepackt 

Duarte ünf* d’Aubuisson ringen tun jede Stimme / Verstärkte Mord- und Kampfaktionen der marxistischen Rebellen 


WERNER THOMAS, San Salvador 
Der Rundfunksender unterbricht 
seine Popmusik und eine sonore 
Männerstimme meldet sich mit einer 
„wichtigen Mitteilung“. Das Volk sol- 
le dem christdemokretiscben Kandi- 
daten Josfi Napoleon Duarte sein 
Vertrauen schenken, „er hat es ver- 
dient 11 . Dann folgt der Slogan der 
Partei: „Wenn wir zusammenstehen, 
gibt es eine Lösung für El Salvador.“ 
Die nächste Programm-Pause ist 
dem Duarte-Rhralen gewidmet Die 
Nation brauche Roberto d’Aubuis- 
son, betont der Sprecher. „Keine fau- 
len Kompromisse und Konzessio- 
nen*, warnt er, »keine Kapitulation.“ 
Schließlich: „Wir werden gewinnen.“ 
So geht es von morgens bis abends, 
einmal Duarte, einmal d'Aubuisson. 

Tn rtem ^r iggn. 

Staat tobt neben dem Guerrifia-Krieg 
noch ein zweiter Kämpft Der Kampf 
um die Stimmen für die Präsident- 
Schafts- nnd Parlamentswahlen am 
25. Marz. Viele Beobachter sind über- 
rascht, daß sich in einem mit so vie- 
len Problemen geplagten Land noch 
wm> Art Wahlkam pffieber entwic- 
keln konnte. Plakate, Sprüche, 
Kundgebungen - der bevorstehende 
Umeagang beherrscht die Gespräche 
und die Schlagzeilen der Presse. 

Das mag an den beiden Favoriten 
liegen, die lediglich eine charismati- 
sche und temperamentvolle Persön- 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Kuba bestreitet jede Absicht, in 
Miftofampriirn militärisch emzugrei- 
fen. Das Revolutionsregime in Nica- 
ragua wird jedoch weiter unterstützt 
Dabei hütet sich Havana vor einer 
direkten Konfrontation mit den USA. 
Jn einem GuerriUakriegsind fremde 
Truppen nutzlos“, erklärte der stell- 
vertretende Auß enminis ter Kubas, 
Ricardo AlarcOn, zum Thema El Sal- 
vador. Deshalb rechnet er nicht mit 
einem Hilferuf der RebeDen. 

Nach Einschätzung Alarcöns benö- 
tigen die Rebellen in El Salvador 
keine wigstgtiehen Kämpfer, weil sie 
„große Gebiete kontrollieren und von 
<ter Bevölkerung unterstützt wer- 
den“. Sollten die USA „den Fehler 
begehen, eigene Truppen emzuset- 
zen“, würde Kuba „nicht militärisch, 
sondern politisch reagieren*. 


lichkeit verbindet Politisch sind sie 
weit voneinander entfernt 

„Napo" Duarte (57), ein gelernter 
Bauingenieur, der von 1980 bis 1982 
bereits Präsident einer aus Militärs 
und Zivilisten gebildeten Junta war, 
mochte nun endlich seine Vorstellun- 
gen langfristig durchsetzen. Eristim 
Wahlkampf etwas nach links gerückt, 
besonders was die Gesprächsbereit- 
sebaft mit den Rebellen der marxisti- 
schen „Befreiungsfront Farabundo 
Marti“ (FMLN) betrifft, FMLN-Mit- 
glieder, die ihre Waffen niederlegen 
wollen, sollen in den politischen Pro- 
zeß integriert werden. „Das Blutver- 
gießen muß enden“, fördert Duarte, 
und heftiger Applaus brandet au£ 
Der vierjährige Krieg hat bereits 
40 000 Todesopfer gefordert 

Der Christdemokrat verspricht ein 
energisc h es Vorgehen gegen die To- 
desschwadronen. Ein Präsident Du- 
arte wird die Finanzpolizei auflösen, 
der die Menschenrechtsorganisatio- 
nen viele Übergriffe zur Last legen. 
Außerdem: noch mehr soziale Refor- 
men, ein noch größeres Engagement 
für die Armen. 

Dem alten Haudegen Duarte, ei- 
nem so ehrgeizigen wie kontroversen 
Politiker, dar selbst innerhalb seiner 
eigenen Partei umstritten ist steht 
der jugendliche d’Aubuisson gegen- 
über, erst 40 Jahre alt Der frühere 
Geheimdjenstmgjor, von den Kontra- 
henten in die rechte Ecke gestellt 


Die in El Salvador geplanten Wah- 
len seien „keine Lösung“. Kubas Vi- 
ze-Außenminister sagte: „Selbst 

wenn es ehrlich zuginge, könnten 
nicht alle ents cheiden. Wer will denn 
feststellen, wie riete Stimmen in den 
befreiten Gebieten und in den 
Flüchtlingslagern auf Duarte entfie- 
len?“ 

In einem Gespräch mit dem Infor- 
mationsdienst „Latin America“ be- 
hauptet der kubanische Funktionär 
„Die Revolutionäre in El Salvador 
werden von Tag zu Tag politisch und 
militärisch stärker, während die Mo- 
ral der Armee sinkt Das erhöht das 
Risiko eines direkten Ein grmfAng der 
USA. Eine militärische Intervention 
hätte einen hohen Preis, da die Revo- 
lution in Mittelamerika gefestigt ist“ 

„Alle Logik spricht für politische 
Verhandlungen“, meinte Alarcön, 


ruckte im Wahlkampf zur Mitte. Er 
verteidigt die Landreform und ver- 
spricht den Landarbeitern Hilfe. Er 
betont: „Wir sind keine blutigen Bar- 
baren, wie das unsere Gegner be- 
haupten.“ Diese sagen, er habe Kon- 
takte zu den Mordschwadronen un- 
terhalten. D’Aubuisson, von minde- 
stens acht Leibwächtern bewacht, 
will jedoch auch den Geschäftsleuten 
durch neue Investitionen unter die 
Arme greifen. Lebhaften Beifall er- 
hält der Wahlkämpfer mit dem Ver- 
sprechen, er werde nach seinem Sieg 
„die Unke deportieren*. Bei einer 
seiner letzten Kundgebungen forder- 
te ein Anhänger „Auch die Fische.“ 
D’Aubuisson schlagfertig: „Mit dem 
Stimmzettel“ Der Fisch ist das Par- 
teisymbol der Christdemokraten 
Der Führer der „Alianza Republica- 
na“ (Arena), dem die Reagan-Regie- 
rung im November 1983 ein Besu- 
chervisum für die USA verweigert 
hat, versucht schließlich aus dem la- 
tenten An tia merika nism^i g Kapital zu 
schlagen. Er hält patriotische Reden: 
„Wir verzichten auf Hilfe, wenn diese 
an Bedingungen geknüpft wird." 
Morgen wird US- Außenminister 
Shuttz im Rahmen «*inpr einwöchi- 
gen Latein- »nrf MRtelameri Itareise 
in San Salvador erwartet Die Wahlen 
zur verfassunggebenden Versamm- 
lung Ende Märe 1982 hatten den 
Christdemokraten 40 Prozent der 
Stimmen gebracht, der Arena 29 Pro- 


die andere Richtung." In El Salvador 
habe Washington drei Optionen: Ver- 
handlungen, Intervention oder Zau- 
dern, bis die salvadorianische Armee 
zusammenbreche. Die Ratschläge 
der T Tic<rnipp r- K'nmrriigdrvn liefen 

au<«h der Vermittlung durch die Con- 
tadora-Gruppe zuwider. 

In Nicaragua hätten die „Konterre- 
volutionäre es nicht geschafft, militä- 
risch wichtige Positionen einzuneh- 
men und im Lande festen Fuß ZU 
fassen“. Die Sandinisten könnten 
auch eine Konfrontation mit den 
USA durchstehen, „aber wir müssen 
ei nseHen, daß wir Nicaragua nicht zu 
Hilfe kommen können. Es ist keines- 
wegs eine Schlappe für die interna- 
tionalistische Verpflichtung, wenn 
man nicht allen unterdrückten Völ- 
kern beistehen kann.“ 


zent und der Konservativen Nationa- 
len Versöhnungspartei (PCD) 19 Pro- 
zent Die PCD zieht heute mit einem 
potenten Präsidentschaftskandida- 
ten ins Rennen, Francisco Josg Guer- 
rero(58). 

Guerrero, bisher der engste Mitar- 
beiter und einflußreichste Berater 
des provisorischen Präsidenten Alva- 
ro Magana, ist unter den restlichen 
vier Bewerbern der Spitzenreiter. Er 
steht politisch in der Mitte zwischen 
Duarte und d’Aubuisson und gilt als 
geschickter Taktiker. Es gehört zu 
den offenen Geheimnissen der salva- 
dorianischen Hauptstadt, daß die US- 
Botschaft gern diesen Mann als näch- 
sten Präsidenten sehen würde. Guer- 
rero kann zumindest die Rolle des 
Königmachers spielen. Da die Verfas- 
sung eine absolute Mehrheit erfor- 
dert, wird es mit großer Wahrschein- 
lichkeit zu einer Stichwahl kommen. 
Guerrero, vermutlich der dritte in der 
eisten Runde, dürfte dann beim zwei- 
ten Umengang ein entscheidendes 
Wort mitreden. 

Die Wahlen, nach Einschätzung 
des amerikanischen Botschafters 
Pickering ein „Schlüsselereignis“, 
können blutig werden. Das Blutver- 
gießen begann am Freitag: Ricardo 
Pohl (35), ein Abgeordneter der Are- 
na-Partei, starb in der Hauptstadt un- 
ter den Kugeln marxistischer Atten- 
täter. Die Mörder „Eine erste Ant- 
wort auf die Wahlfarce.“ (SAD) 


te der stellvertretende Außenmini- 
ster Kubas, aber die Honduraner lie- 
ßen sch nicht in einen Krieg gegen 
Nicaragua treiben. Eine Blockade Ni- 
caraguas durch die USA sei wegen 
der engen Verflechtungen der Repu- 
bliken in Mittelamerika nicht mög- 
lich. 

Wenn die Vereinigten Staaten die 
Revolution in Nicaragua besiegen 
und das Land besetzen würden, hätte 
Kuba „einen Freund in Miftelameri- 
ka verloren“, aber es würde „eines 
unserer großen Ziele erreichen: La- 
tainamerika ZU ver einen und das An- 
sehen der USA unwiderruflich herab- 
setzen“. Alarcön gab in dem Ge- 
spräch zu, daß die kürzlich aus Nica- 
ragua heimgekehrten Kubaner im Fe- 
bruar ersetzt werden. 


Pretoria stellt 
erbeutete SAM-9 
in Kapstadt vor 

MONIKA GERMANI, Johannesburg 

Ein sowjetisches Flugabwehr-Sy- 
stem vom Typ SAM-9, bestückt mit 
vier und fünfRaketen, ist während des 
letzten Präventivschlages in Cuvelai 
(Südangola) in die Hände der südafri- 
kanischen Armee gefallen. Es wurde 
am Wochenende zum ersten Mal der 
internationalen Presse in Kapstadt 
vorgeführt. Das Fahrzeug war offen- 
sichtlich in aller Eile verlassen wor- 
den, der Motor lief noch, als die süd- 
afrikanischen Soldaten eintrafen. 
Nach den Erklärungen von Oberst 
Kriel von der südafrikanischen Armee 
handelt es sich um eines der wichtig- 
sten Beutestücke mit weitreichender 
Bedeutung sowohl für die südafrika- 
nischen als auch westlichen Abwehr- 
systeme. Bisher waren SAM-9- Rake- 
te nbatterien außerhalb der Ostblock- 
staaten nur in Afg hanis tan eingesetzt 
worden. 

Der außenpolitische Sprecher der 
CSU, Hans Graf Huyn, der in diesen 
Tagen Südafrika besuchte, erklärte 
gegenüber der WELT, es sei bedauer- 
lich, daß kein deutscher Militäratta- 
che bei der Auswertung der südafrika- 
nischen Aktion gegen die prokommu- 
nistische Swapo in Angolapräsent sei 
Denn gerade für die Bundesrepublik 
seien die erbeuteten SAM-9 von be- 
sonderem Interesse. 

Die innenpolitischen Reformschrit- 
te des südafrikanischen Premiermini- 
sters Botha werden von Huyn begrüßt 
Das Bild Südafrikas werde in der 
Bundesrepublik in weiten Kreisen 
falsch dargestellt Es sei für ihn beein- 
druckend, so Huyn, wie viele schwarz- 
afrikanische Staaten Kontakte mit 
Südafrika haben, einschließlich der 
Regierungen in Maputo und Luanda. 
Deren politische Systeme hatten in- 
zwischen völlig abgewirtschaftet Da- 
durch seien sowohl Mocambique als 
auch Angola unter inneren Druck ge- 
raten, ihre verfahrene, sowjethörige 
Politik aufzugeben. Denn die Stamme 
und Völker dieser Lander unterstütz- 
ten mittlerweile überwiegend die Be- 
freiungsbewegungen Renamo und 
Unita. 

Die Ergebnisse der Gespräche zwi- 
schen US-Staatssekretär für afrikani- 
sche Angelegenheiten Chester Crok- 
ker und Mitgliedern der südafrikani- 
schen Regierung unterliegen strikter 
Geheimhaltung. Erörtert wurden of- 
fensichtlich die Verhandlungen Pre- 
torias mit Angola auf den Kapverdi- 
schen Inseln, die Namibia-Frage und 
die Verbesserung der Beziehungen zu 
Mocambique. 


Havana schlägt jetzt vorsichtigere Töne an 

Kubas stellvertretender Außenminis ter: Auf eine US-Intervention würden wir militärisch nicht reagieren 

„aber der Kissinger-Bericht weist in Honduras sei zu einem US-Stütz- 

punkt verwandelt worden, behaupte- 
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D as Denken in Neidkategorien 
ist überwunden.“ Der dies sagt 
ist Erwin Vetter, seit zehn Jahren 
Oberbürgermeister der 37 000 Ein- 
wohner zahlenden nordbadischen 
Stadt Ettlingen. Und man ist ge- 
neigt, ihm diese Aussage abzuneh- 
men. Seine Feststellung bezieht 
sich auf das gew achsene natiirjicfrp 
Spannungsverhaltms zu der nur 
wenige Kilometer entfernten Groß- 
stadt Karlsruhe. 


Es gibt genügend Beispiele, in 
ripn<*n im TOnang shArwnh großer 
Städte gelegene kleinere Gemein- 
den geradezu unaufhaltsam aufge- 
sogen wurden. Nicht so im Falle 
Ettlingen-Karlsruhe. Dabei war die 
Entwicklung durchaus nicht frei 
von Problemen und Reibereien. Sie 
resultierten daraus, daß mit der erst 
im 18. Jahrhundert gegründeten 
Stadt Karlsruhe sich glei chsam ein 
neues kommunales Gebilde mitten 
unter alte Residenzstädte setzte. 
Diese mußten durch den Aufstieg 
jener neuen badischen Metropole 
beinahe zwangsläufig an Bedeu- 
tung vertieren, was sich durch die 
Konzentration vieler "Wirtschaftsbe- 
ziehungen in jener Großstadt im 19. 
und 20. Jahrhundert weiter ver- 
stärkt hat Die Umgebung Karlsru- 
hes „blutete“ im Verlaufe dieses 
Prozesses wirtschaftlich und städ- 
tebaulich regelrecht aus. Man ging 
in Karlsruhe zur Arbeit 


Nach dem Zweiten Weltkrieg 
setzte dann eine Gegenentwicklung 
ein. Der Stadt Ettlingen g elang es, 
durch eine kluge Komm unalp olitik 
und zielstrebige Industrie- 
ansiedlungs-PoUtik sich ein eigenes 
Profil zu schaffen. Inzwischen ist 
das Verhältnis der zwei so unter- 
schiedlich großen Städte zueinan- 
der auf ein sachlich freund- 
schaftliches Nebeneinander einge- 
schwenkt Fingerhakeln und Tau- 
ziehen auf der Basis kommunaler 
Neidkomplexe gehö ren de r Verg an- 
genheit an. WERNER NEITZEL 


Hoher Investitionsspielraum 


Das Erfolgsrezept: Ein kleiner, aber effektiv arbeitender Verwaltungsapparat 


Von WERNER NEITZEL 


E inen »Karlsruhe-Komplex“ kennt 
man in Ettlingen, jener von der 
Großstadt nur acht Kilometer ent- 
fernten Stadt nicht Längst hat sich 
dieses im Verdichtungsraum der 
nordbadischen Metropole gelegene 
Mittelzentrum auf eigene Beine ge- 
stellt „Wir müssen eigentlich immer 
versuchen, uns etwas Besonderes ein- 
fallen zu lassen“, beschreibt der Ett- 
Ungar Oberbürgermeister Erwin Vet- 
ter seine Rezeptur für den Kurs 
kommunaler Emanripationsbemü- 
hungen. 

Sich etwas gipfelten zu Hag 
geht natürlich dort leichter und un- 
komplizierter, wo die entsprechend 
gesunde wirtschaftliche Basis vor- 
handen ist Und diese Grundlage, auf 
der sich % nimwft Bp ianiingpn aufbau- 
en lassen, ist vorhanden. In einer 
breitgefacherten m ittalstä nri fachen 
Industrie, in Handels-, Handwerks- 
und Dienstleistungsbetrieben wartet 
man mit einem Arbeitsplatzangebot 
auf, das großer ist als die Zahl der 
Erwerbstätigen in dieser Mittelstadt 
Dieser Ausgangspunkt und die ver- 
hältnismäßig günstige Beschäfti- 
gungslage haben sich natürlich posi- 
tiv auf den Stadtsäckel ausgewirkt, 
denn das Gewerbesteueraufkommen 
der letzten Jahre war durch einen im-, 
posanten Aufwärtstrend gekenn- 
zeichnet Der Hebesatz wurde bei un- 
terdurchschnittlichen 315 Punkten 
belassen. Er ist seit Jahren konstant 
und soll im Jahre 1984 nicht erhöht 
werden. 


tion und Funktion des Anregers zu- 
rückziehen, und sich auf Planungs- 
auf gaben, Beratung bis hin zur Kre- 
ditvermittlung beschränken. 

Überhaupt ist der relativ kleine, 
aber um so effektiver arbeitende Ver- 
waltungsapparat der städtischen Be- 

Das Etatvohunen Ettlingens für die- 
ses Jahr ist auf 100 Mniirm en Mark 
veranschlagt, hhmi kommen noch 30 
Millionen der EtÜmger Stadtwerke. 
Schon seit Jahren kann die Stadt für 
sich in Anspruch nehmen, auf den 
Gebieten Strom, Gas und Wasser ei- 
gene Aktivitäten entfaltet zu haben. 
Da die Erdgas-Pipeline aus Holland 
für die Gasversorgung Süddeutsch- 
lands sozusagen an der Haustür vor- 
beigeht war es für Ettlingen keine 
Frage, sich gnnrfmienri von Öl auf 
Gas umzustellen und somit auch ei- 
nen wichtigen Beitrag zur Luftrein- 
haltung zu leisten. Uber kurz oder 
lang wird es in dieser Stadt praktisch 
keine rauchenden Schlote mehr ge- 
ben. 


Schwerpunkte verlagert 


Beispielhaftes Projekt 


Überdurchschnittliche Steuerkraft; 
auf der einen Seite und ein Schulden- 
stand von nur knapp 900 Mark (mit 
fallender Tendenz) je Einwohner auf 
der anderen sind Eckdaten, auf deren 
Grundlage die Stadt Ettlingen ver- 
gleichsweise gelassen den Zukunfts- 
aufgaben entgegentreten kann. Die 
Stadtoberen dürfen sich ohnehin zu- 
gute halten, mit der Stadtsanierung 
ein Projekt angepackt und weitge- 
hend durchgezogen zu haben, das sei- 
nesgleichen sucht. Es gibt sicherlich 
- wenn überhaupt - nur wenig Bei- 
spiele, bei denen es wie im Falle Ett- 
lingen gelang, die Bürger zu einer 
derartig hochgradigen Privatinitiati- 
ve und Mitwirkung zu motivieren. 

Die Zahlen sprechen eine deutliche 
Sprache: Von den insgesamt rund 150 
Millionen Mark für Maßnahmen der 
Stadtsanierung in den letzten sechs 
Jahren stammten lediglich 13 Millio- 
nen Mark aus der städtischen Haus- 
haltskasse. Der Löwenanteil ist priva- 
ter Initiative zu verdanken. Die Stadt- 
verwaltung konnte sich in die Posi- 


OB Vetter nimmt für sieb und die 
Verwaltung in Anspruch, der Stadt 
pinm vergleichsweise hohen Investi- 
tionsspielraum erhalten zu haben. In 
den zurückliegenden zehn Jahren 
wurde durchschnittlich jede dritte 
Mark aus dem Haushalt in Investitio- 
nen gesteckt, eine Quote, die nur we- 
nige andere Städte vorweisen kön- 
nen. 

Bewerkstelligt wurde diese gün- 
stige Balance unter anderem da- 
durch, daß die Personalkosten in sehr 
pTi gpn Grenzen gehalten wurden. Der 
Vermögenshaushalt der Stadt bewegt 
sich zwischen 30 und 40 Millionen 
Mar k 

Was liegt an weiteren baulichen In- 
vestitionsmaßnahmen in Ettlingen 
an? OB Vetter verweist auf eine ge- 
wisse Verlagerung der Schwerpunk- 
te: In den letzten Jahren sei mit der 
Errichtung von Schulen und Badem 
ein Op timum erreicht worden. Vetter 
selbstkritisch: „Vielleicht haben wir 
sogar etwas zu viel getan; denn auf- 
grund der rückläufigen Schülerzah- 
len bleiben ganze Schulräume leer 
stehen.“ Die Bade- und Sportanlagen 
halten durchau s dem Vergleich mit 
mancher Großstadt stand. 


über das Jahr 2000 hinaus bedeutet 
Bei der Abwasserbeseitigung bat 
man bereits aTten lrnTnwimiHpn ErfOT- 
demissen Rechnung getragen. Ein 
wichtiges Projekt ist nach Worten 
Vetters der Bau eines neuen Aben- 
heims. Am Altersaufbau der Bevölke- 
rung lasse sich ablesen, daß der Be- 
treuung alter Menschen in der Zu- 
kunft immer größere Bedeutung zu- 
kommen wird. Mit dem Bau dieses 
Gebäudes wird Anfang Februar be- 
gonnen werden. 

Darüber hina us erfordert die Ver- 
kehrsberuhigung der Altstadt den 
Bau einer zweiten Tiefgarage. Damit 
würde erreicht, daß der autofahrende 
Besucher der Fußgängerzone und de- 
ren Vielfältigen Tfiri?f»T>iaririplsg A. 
sebäften lediglich Fußmärsche von 
höchstens 150 bis 200 Mieter quer 
durch die Stadt auf sich nehmen 
muß. 

En weiteres großes Projekt kommt 
auf Bminpw mit der Veranstaltung 
einer dieser Stadt in Aussicht gestell- 
ten T ■andggffartenschan ZU, die - bd 

Realisierung - auch den Vorteil 
brächte, daß sich hier das Land 
Baden-Württemberg mit einem er- 
klecklichen Betrag engagieren wür- 
de. 

Gegen den Makel eines gewissen 
Engpasses im Stra ßennetz soll gleich- 
falls vorgegangen werden. Im Gene- 
ralverkehrsplan ist vorgesehen, daß 
parallel zur Autobahn eine Umge- 
hungsstraße gebaut wird, die den 
Verkehr aus der Stadt Ettlingen weit- 
gehend heraushält Eine Ost-West- 
Verbindung ist gleichfalls im Bau. 
Ein weiteres wichtiges Projekt ist die 
Entlastung der Strecke Pforzheim- 
Herrenalb-EttHngen.die den Bau ei- 
ner Tunnelstrecke erforderlich 
macht 


Kunstgriff mit Erfolg 


Während die Stadtsanierung auch 
in den kommenden Jahren noch als 
ein Großprojekt lauten wird, stehen 
weitere Aufgaben an: Eines davon ist 
eine großkonzeptionelle Wasserver- 
sorgung für den gesamten Bereich 
des Albgaus, für die 80 Millionen 
Mark veranschlagt sind und die eine 
Versorgungssicherstellung bis weit 


Zum Bemühen des OB Vetter, die 
Verkaufestadt Ettlingen mit Ihrem 
vielfaltigen Angebotsfacher in reiz- 
voller innerstädtischer Kulisse mög- 
lichst attraktiv zu gestalten und so 
amen Großteil der Kaufkraft in der 
Stadt zu behalten, gehört auch ein 
zeitweilig umstrittener Kunstgriff: Es 
wurde, obwohl Interessenten vorhan- 
den waren, kein Einkau&zentnim auf 
„Grüner Wiese“ zugelassen. Dies 
sorgte nicht nur für große Ermuti- 
gung beim örtlichen EtnTeJhandeL 
Nur so fanden sich die Ettlinger Ein- 
zelhändler auch bereit, sich in neue 
Ausbau-, Mbdemisiemngs- und Re- 

nnvienin gsmaßnah Tnen mit betracht- 

liebem Mittelaufwand zu stürzen, was 
der gesamten Stadtsanierung zugute 
kam - ja, sie in dem Umfang erst 
ermöglichte. 



$ 
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Ein Rendezvous von Historie und Moderne 


In den letzten Jahren hat sich wohl kaum eine badi- 
sche Stadt so zu ihrem Vorteil entwickelt, wie die in 
dar Nachbarschaft zu Karlsruhe gelegene Stadt Ettlin- 
gen. Hier wurde auf der Basis einer gut erhaltenen 
historischen Bausubstanz (unse- BOd zeigt die restau- 
rierte Marttnskircfae ) m** modernen Elementen die 
Innens tadt so um g es talt et, daß sie ihren gemütlichen 


Charakter nicht verloren hat Der Typus der einstigen 
Römergründung wurde bewahrt Bemerkenswert da- 
bei ist, daß vor allem die Bürger selbst es waren, die 
sich mit Eigeninitiative und beträchtlichen Mitteln zu 
diesem Kraftakt bereitfanden, so daß die Stadtverwal- 
tung sich weitgehend auf die Funktion des Plahens 
und Lenkens beschränken konnte. foto: drücke 


Viel Lärm in einer heilen Welt 


Die politischen Parteien vermeiden Konfrontation und suchen Zusammenarbeit 


D er Fiuglärm üb er Ettlingen ist 
unüberhörbar und leider sehr 
häufig . Die Stadt ist ein Kreuzpunkt 
in Europa. Frankreich liegt nur sie- 
ben Kilometer von Ettbgpn entfernt, 
mehrere Flughäfen (Forchheim, 
Lahr) sind in der Nähe. 

TCanarlisrhe, nmerikaniaphg und 

deutsche Militärflugzeuge wie auch 


Oberbürgermeisto', der seit zehn Jah- 
ren im Amt ist, anerkennende Worte 
für seinen Vorgänger, der der SPD 
angehört und die Stadt 28 Jahre re- 
gierte. 


eher der badischen Kreisstadt hin- 
weg. Der Rheintalg raben ist, so Ober- 
bürgermeister Vetter, „das bevorzug- 
te Tieffluggebiet“. Ansonsten bietet 
die Stadt das Bild einer fast heilen 
Welt Ähnlich wie in vielen Klein- 
u nd Mittelstädten Baden-Württem- 
bergs gibt es beispielsweiseauch un- 


Im 38köpfigen Gemeinderat, in 
dem die CDU mit 23 Sitzen eindeutig 
dominiert (SPD12, FDP2 sowie eine 
Grüne) wird, so OB Vetter, „Kommu- 
nalpolitik, StadtpoBtikgemacht und 
die MiMfogiarhon Auseinanderset- 
zungen halten sich in engen Gren- 
zen^ In dm Gremium werde er auch 
von den „Oppositionsparteien“ 
durchaus respektiert Sogar die einri- 


Residenz „Carols-Ruhe" gegründet 
wurde, erfaßte Ettlingen und andere 
umliegende Gemeinden so etwas wie 
eine lähmende Furcht vor dem neuen 
Giganten. Von „Ausblutung“ in jeder 
Hinsicht war die Rede in den näch- 
sten Jahrhunderten; denn alle klei- 
nen Städte haben naturgemäß ihre 
Bedeutung an die badische Metropo- 
le abgeben müssen. 


m 


Vor an<»m im 19. und 20. Jahrhun- 
dert fand die Konzentration von Wirt- 
schaft und Verwaltung in Karlsruhe 
in den benachteiligten Orten wenig 
Gegenliebe. Viele Ettlinger gingen als 
Pendler nach Karlsruhe, da dort mehr. 
Arbeitsplätze geboten wurden. Inzwi- 


ge Grüne, eine Studentin, die eine 
echte Anfängerin in der Kommunal 

oergs gu» reispreiswmraucn at pqljfikist „arbeitet in manchen ftfcv.Jcben ist Karlsruhe nicht nur Fluch, - 
terden pontisdien Parteien teine Po- afog mit*. Auch das Verhältnis ; sondern auch „Segen" geworden, so 

la n sk nmg , nm ist eher bereit zu- zur Großstadt Karlsruhe unmittelbar der OB, da die Ettlinger auch die Vor- 
sa ronumzuarD eäten. - . / ^ Vpr d»;Stadtgrenze hat sich inzwir . .züge Karlsruhes in Anspruc h neh- 

So findet der jetzige CDU- sehen entspannt ÄIs 1715 die' neue men. XHK. 


Immerauf Achse. 


Die flinken blauen Bardusch-Riesen 



aus Ettlingen. 


Volksbank 
Ettlingen eG 


ln Ettlingen sind sie zu Hause, aber Sie 
treffen sie auf allen Straßen. 

Aus gutem Grund. Tausende zufriedene 
Bardusch-Kunden - von der Arzt-Praxis bis 
zum Industrie-Konzern - verdienen den 
besten Service. 

Und dafür arbeiten wir. 
Mit einem Vollservice- 
Programm an fortschritt- 
lichen textilen Miet- 
dienstea das Maßstäbe 
setzt. Es lohnt bestimmt, 
es zu kennen. 


Seit über 100 Jahren 
ein fester Bestandteil 
ihrer Heimatstadt 


Wir bieten mehr 
als Geld und Zinsen. 


„Die Ettlinger Rohrpresse” 


Ein Begriff seif 1900 

Lieferungen schon 1910 nach Budapest 
1913 nach Bogota 
und 1922 nach Wiborg/Fmnland 

Aus unseren Werken in Ettlingen. Langenhahn und 
Guersfüng Frankreich liefern wir weltweit r Maschinen. 

Formen und Anlagen für Betonrohre, Maste, 
Rammpfähle und Steine sowie Bewehrungsautomaten. 
Wir errichten komplette Werke und fertigen 
Betonprodukte in eigener Fabrikation. 
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5'Crr’*!-!5;!r. 5-7. 7505 Ettl-rx 


RnKj 

Texfile Mieldiensfe 


Ihr großer Vollservice-Spezialist! 


• Branchenspezifische Berufskleidung 

• Tischwäsche • Bettwäsche 
8 Stoffhandfuchspender ■ Seifenspender 

• Schmutzfangmatten 

Ettlingen - Heilbronn • Mannheim ■ Wendlingen 

Bardusch-Zentrale; 7505 Ettlingen, Ptoizhelmer Str. 48, Tel. 07243/707-0 


l Neuburgweier . 


(Forchheim 


Mörsch 


Ettlingen 
Bnichhausen . * 



• 150 Jahre 


Mutschelbach | 

Busenbach 

Reichenbach 

•# ' 

■ Langensteinbach 

J ß • 

’ s -, Schluttenbach Etzenrot Auerbach 

SpiaJborg 


Jeder, der mit Geld 
umgeht, 
kennt uns 


^Ettlingenweier 
Oberweier Spessart 



1983 


Schttllbronn 


«Sn 


Pfaffen rot 


Ktenbech . 


Bilanzsumme 

Kundeneiniagen 

Kreditvolumen 

Kundenkonten 

Geschäftsstellen 


509,8 Mio 
420,3 Mio 
365,5 Mio 
94 000 
25 


...» 

Nr 


Kundeneigen - kundennah 


Wir sind nicht nur Partner und Nach- 
barn aller Bürger - wir sind auch ein Unter- 
nehmen im Eigentum aller Bürger, in der 
Leistungsbereitschaft wie in der Wirt- 
schaftlichkeit unterliegen wir der bürger- 
schaftiichen Kontrolle und Mitgestaltung. 

Und weil wir direkt am 
Ort sind, sind wir bestens 
vertraut mit Ihren Inter- 
essen, Wünschen und 
Problemen. Das gibt 
ihnen die Sicherheit 
für eine reibungslose 


Energie- und Wasserversorgung rund um 
die Uhr. Und garantiert Ihnen eine wirt- 
schaftliche, rationelle Arbeit 

Das Geld, das wir in unserer Stadt er- 
wirtschaften, bleibt hier bei uns. 

Für Einrichtungen 
und Vorhaben, die uns 
allen auch in Zukunft 
das Leben (eichter 
machen. 

Wer könnte Sie 
also besser versorgen 
als wir. 


STADTWKKE 



ETTUNGEN 


VERSORGUNGSBETRIEBE 
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Wie die Gemeinde im Schatten der großen Schwester an Glanz gewann 
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B is vor wenigen Jahren war die 
Größe Kreisstadt Ettlingen au- 
ßertaU) ihrer Tore vor allem wegen 
des ^Erbprinzen“ berühmt Auch 
i heilte noch zählt dieses traditionelle 
Höfel und Restaurant zur den besten 
Adressen in Europa. Manager aus 
Hamburg oder Düsseldorf, VIPs aus 
Münch en oder Berlin- pflegen hierzu 
SOdsenÜItdzuuberTOnh^ m prm «w» 

nach Karlsruhe müssen. 

Neuerdings ist die 37 000 Einwoh- 
ner zählende Stadt im Schatten des 
„großen Bruders“- Karlsruhe europa- 
weit wegen einer anderen Sonderlei- 
stimff zu einem „Muster-Städtie*“ ge- 

worden. Die Stadtsanferung der Alt- 
stadt hat Besucher aus aller Welt an- 
gelockt; denn hier wurde' offensicht- 
lich- Bahnbrechendes vollbracht OB 
Vetter „Wir können die Preise gar 
nichl mehr zähten,die wir imZusam- 
f p menhang mit der Sanierung bekom- 
men haben.“ In allen Schriften er- 
wähnt wird jedoch die höchste Aus- 
zeichnung: 1981 erhielt Ettlingen den 
Zusatz „Europäische Beispieistedr*. 

Europäisches Interesse 

Die Stadtsanierung, im Rahmen ei- 
ner »Europäischen Kampagne zur 
Stadterneuerung“, war A nfang der 
70er Jahre vom Europarat beschlos- 
sen worden. Sehr bald standen die 
Sanierungsmaßnahmen in der Alt- 
stadt Ettlingens im Mittelpunkt des 
europäischen Interesses, ln einer 
47seitigen Broschüre „Alte Städte 
neu“, vom Deutschen Ausschuß für 
die europäische Kampagne 1980 her- 
ausgegeben, wurde Ettlingen -neben 
den Städten Burghausen, Hamburg, 
Hillesheim, Karlsruhe und Wuppertal 
- bei den Orten genannt, die im Rah- 
men ihrer Sazüerungsmaßnahmen 
„beispielhaft“ die gestellten Aufga- 
ben und Fragen gelöst haben. Diese 
Städte, so heißt es in dem Prospekt, 
.geben Anregungen, sollen zum 

Nachdenken reizen“. 

Wer heute durch die Altstadt Ett- 
lingens spaziert, ist sofort von der 
Atmosphäre beeindruckt: Die Archi- 


tekten und Sanierungsträger haben 
darauf geachtet, daß die aus cteinMit- 
teiaiter stammenden Häuserund Ge- 
bäude ihr pittoreskes und romanti- 
sches Aussehen weitestgeheiid bei be- 
halten. Aber e» wurde auch dafür ge- 
sorgt, daß die jahrhundertealten Gas- 
sen und Strißle im Geviert hinter den 
einstigen Stadtmauern genauso ge- 
krümmt und verwinkelt blieben wie 
seit eh und je. Gleichzeitig wurde mo- 
dernisiert. Im Gegensatz zu sanierten 
S t adtteilen in anderen Orten ist die 
heutige Altstadt wieder eine .beste 
Wohnadresse, eine tolle Wohnlage“ 
(OB Vetter) geworden. Nicht ohne 
Grund gibt es inzwischen viele Pro- 
fessoren, Bundesrichter und andere 
höbe Beamte aus Karlsruhe, die in 
Ettlingen ihr WohndomizU haben. 

Schmuckstücke der sanierten Alt- 
stadt sind zweifelsohne das in 20 Jah- 
ren für Millionen betrage renovierte 
Schloß, in dem die alljährlichen Fest- 
spiele seit 1979 stattfinden, das wie- 
deraufgebaute Kaufhaus Schneider 
(dessen Architekt Professor Heinz 
Mohl für diesei Entwurf mit. dem 
Hugo-Häring-Preis des Bundes Deut- 
scher Architekten ausgezeichnet wur- 
de) sowie das barocke Ratterns aus 
dem 18. Jahrhundert 

Die TSrHafomg dieses alten Rathau- 
ses und der Verzicht von OB Vetter, 
ein Tienes 2 u bauen, ha b e n die Sanie- 
rung erst möglich gemacht; denn der 
Anstoß zur Erneuerung der Altstadt 
kam von Überlegungen der Besitzer 
des Kaufhauses Schneider, in Anbe- 
tracht der zunehmenden Karlsruher 
Konkurrenz sich in einem neuen 
: Haus zu erweftenz; um ein großstädti- 
sches Angebot unlerbringen zu könn- 
nen. 

Ein neues Grundstück in der Nähe 

dg« alton ICniifhancog lrnnnto zu- 
nächst nicht gefunden werden. Erst 
als der damals nmp Oberbürgermei- 
ster a»f ein «wny! Rathaus verzichte- 
te, lrnnnto die Stadt dem alteingeses- 
senen Warenhaus, das bis heute und 
in absehbarer Zeit auch das einzige 
bleibt, ein passendes Grundstück an- 
bieten. 


Die Stadtverwaltung erkannte da- 
mals zu Recht, daß wichtiger als ein 
neues Rathaus die dringend notwen- 
dige Sanierung der zum großen Teil 
im baufälligen Zustand befindlichen 
mittelalterlichen ' H3 user der Altstadt 
war. So wurde Ettlingen dann 1971 in 
das Städtebauförderungsprogramm 
von Bund und Ländern angenom- 
men. 

Ende 1975 rollten die ersten Bagger 
und Baugerate an: Eine zweigeschos- 
sige Tiefgarage war das erste Sanie- 
rungsvorhaben (mit sehr zivilen Prei- 
sen, die es sonstwo in der Bundesre- 
publik kaum gibt). Im Oktober 1977 
konnte das Kaufhaus Schneider sei- 
ner Bestimmung übergeben werden: 
heute eine erfolgreiche Ergänzung zu 
den zahlreichen Emzelhandelsge- 
schäften in der sanierten Altstadt 

Nea Im alten Stil 

Über der Tiefgarage wurde der 
Neue Markt gebaut Bestandteil einer 
verkehreberuhigten (keine reine Fuß- 
gänger-) Zone, in der Autos bei be- 
gründeter Notwendigkeit fahren dür- 
fen. Sitzgelegenheiten, Blumenkübel, 
Laternen im alten Stil, neu gepflanzte 
Bäume und die aus dem Mittelalter 
stammenden Narren- und St Georgs- 
brunnen sorgen für die gemütliche 
Atmosphäre der Wohn- und Ein- 
kaufszentren in flttVing pn. 

Durch rechtzeitigen Kauf von 
Grundstücken besitzt die Stadt allei- 
ne im Altstadtbereich mehr als 800 
Wohnungen. Dadurch ist sicherge- 
stellt - auch dies ein Ettlinger Saide- 
rungsspezifikum - daß kein Altstadt- 
bewohner gegen seinen Willen „ver- 
trieben“ werden muß. 

Aufgrund der international aner- 
kannten Sanierung in der Altstadt 
Ettlingens hat OB Vetter jetzt von 
Baden-Württembergs Innenminister 
Heina Eyrich ein Schreiben bekom- 
men: Darin kündigte der Minister an, 
in diesem Jahr würden die Finanzhil- 
fen für das Sanierungsprogramm Ett- 
lingens möglicherweise erhöht 

XZN-HUKUO 


Mit Spezialisierung eigenes Profil gewonnen 

Das Fehlen von Großunternehmen erweist sich heute als Starke / Arbeitslosenquote unter Durchschnitt 


Otandortgunst und schnelle Ent- 
Scheidungen (durch kurze Ver- 
waltungswege) sind die hervorste- 
chendsten Kriterien, die in den letz- 
ten Jahren eine ganze Reihe von Un- 
ternehmen dazu veranlaßt haben, 
sich in der Stadt Ettlingen niedemi- 
lassen. Die Lage dieser zwischen 
Rheingraben und Schwarzwald am 
Flüßchen 'Alb gewachsenen Mittel- 
stadt an einem der großen europäi- 
schen Verkehrskreuze hat schon seit 
eh und je große Zugkraft ausgeubt 

Ettlingen, das sich in Konkurrenz 
zu der benachbarten Großstadt Karls- 
ruhe nicht immer ganz leicht tat, hat 
sich ein eigenes tragfahiges Profil 
herausgearbeitet Das Rezept heißt 
Spezialisierung. Das Verhältnis bei- 
der Städte zueinander wird nicht 
durch ein Gegeneinander sondern 
durch Arbeitsteilung und gegenseiti- 
ge Ergänzung bestimmt 

Die Struktur der in Ettlingen an- 
sässigen Gewerbe- und Industriebe- 
triebe ist eindeutig mittelständisch 
geprägt. Mit den in der Stadt vorhan- 
denen rund 16 000 Arbeitsplätzen, ei- 
ne Zahl, die sich ziemlich konstant 
gehalten hat, ist Ettlingen (37 000 Ein- 
wohner) ausreichend versorgt 

Mitte Isländisch geprägt 

Der Tatbestand, daß sich in den 
Mauern der Stadt kein Großunter- 
nehmen angesiedelt hat - früher ein- 
mal da und dort Anlaß zu Kritik 
erweist sich heute als Stärke. Die Ar- 
beitslosenquote Ettlingens betragt 
derzeit 5,2 Prozent Sie liegt damit 
unter dem Landesdurchschnitt und 
erst recht unter den Zahlen einer Re- 
gion der „Rbeinschiene„. Die schwie- 
rigen Zeiten der Rezession hat der 
Wirtschaftsraum Ettlingen ohne grö- 
ßere Einbrüche oder Pleiten hinter 
sich gebracht Trotz (oder wegen) der 
Nahe zum Oberzentrum Karlsruhe 
hat sich Ettlingen gut behaupten kön- 
nen. 

Allein in den siebziger Jahren 
konnte ein Zuwanderungsgewinn 
von rund 1 800 Personen 0m Alter von 


20 bis 45 Jahren) erzielt werden. Stati- 
stiken ist zu entnehmen, daß in der 
Zeitspanne 1973 bis 1981 sich 380 Fir- 
men in Ettlingen neu ansiedelten 
oder gegründet wurden, demgegen- 
über gaben in jenem Zeitraum 223 
Firmen auf; es bleibt ein positiver 
Saldo von 157 Finnen. Im schwieri- 
gen Jahr 1983 registrierte man in die- 
ser Stadt 15 Neuansiedhmgen. Die 
überwiegende Zahl der Neugründun- 
gen und Aufgaben betreffen naturge- 
mäß kleinere Betriebe. 

Nichtsdestotrotz ist die wirtschaft- 
liche Robustheit und Stabilität Ettlin- 
gens gerade auf den Umstand zurück- 
Zufuhren, daß diese Stadt in ihrer 
Struktur ausschließlich von mittel- 
ständischen Firmen geprägt ist 
Überdies ist die industrielle Szenerie 
von einer außerordentlich großen 
Branchenvielfalt gekennzeichne t, die 
gleichfalls dazu beiträgt daß unter- 
schiedliche Branchen- und Firmen- 
konjunkturen insgesamt abgefedert 
werden. Gleichwohl ist festzuhalten, 
daß 54 Prozent aller Beschäftigten im 
Sektor der Investitionsgüter tätig 
sind, die insbesondere im Verlaufe 
der zweiten Hälfte der siebziger Jahre 
mit einem bedeutenden Beschäftig- 
tenzu wachs von sich reden machte, 
während anfangs der achtziger Jahre 
im Zeichen der Rezession hier wie 
anderswo ein entgegengesetzter 
Trend zu beobachten war. 

In der bestehenden Branchenpalet- 
te dominieren der Zahl nach die Be- 
triebe des Maschinen- und Fahrzeug- 
baus (zum Beispiel Lorenz oder auch 
Pfeiffer). Die nachstgrößere Gruppe 
bilden die Finnen der Elektrotechnik 
sowie der Feinmechanik/Optik. Es 
folgen Unternehmen aus den Sparten 
Lieder, Textil «nrf Bekleidung. Als 
Beispiel zu nennen wäre die prospe- 
rierende Gesellschaft für Spinnerei 
und Weberei AG, Ettlingen, die in 
1983 ihren Umsatz um etwa 20 Pro- 
zent auf antiäharn d 140 Millionen 
Mark gesteigert hat Dieses in Fami- 
lienbesitz befindliche Unternehmen, 
das rund SM Mitarbeiter beschäftigt, 
Hat fpnh beizeiten in Mazktnischen 


umgesehen und sich spezialisiert - 
unter anderem auf die Herstellung 
von Ihdustriestoffen mit hoher Stra- 
pazierfahigkeit 

Zum Industriefächer gehören 
ebenso Finnen der Baubranche, der 
Sparte Chemie/Kunststoö; wie auch 
des Eisen- und Stahlbaus, des Be- 
reichs Holz, Papier und Druck sowie 
der Nahrungs- und G ot» fim ittal s par- 
te. Neuansiedlungen der jüngeren 
Zeit betrafen beispielsweise die Ener- 
giebranche (Gasheizanlagen), die Pro- 
duktion von Kunststofr-Profil- 
Fenstem sowie den Maschinenbau- 
Sektor. Es wurden außerdem einige 
Handelsfirmen neu gegründet 

Neue Akzente setzen 

OB Vetter laßt keinen Zweifel da- 
ran aufkommen, daß auch die Stadt 
Ettlingen bei ihrer Amiedhmgsp oli- 
tik „sich ein wenig nach der Techno- 
logie orientiert, was auch Ausdruck 
der Landespolitik ist“. Im Bannkreis 
der Technischen Universität in Karls- 
ruhe versucht die Stadt Ettlingen, 
durch Errichtung einer kleinen 
„Technologie-Fabrik“ einen neuen Ak- 
zent zu setzen, g»mal Informatiker 
der Uni Karlsruhe in einem bisher 
leerstehenden Fabrikgebäude in Ett- 
lingen eine Bleibe gefunden haben. 

Richtschnur der städtischen Poli- 
tik ist. Über W wianfiwjliing pn die 
Zahl der Arbeitsplätze in Ettlingen 
weiterhin konstant zu halten. „Im 
Grunde genommen können wir uns 
die Betriebe aussuchen“, umreißt OB 
Vetter die relativ günstige Ausgangs- 
position der Stadt Als erwünschte 
Kriterien zählte’ auf, daß die interes- 
sierten Firmen gesund sein sollten; 
mittelständischer Zuschnitt käme 
seinen Vorstellungen ebenso entge- 
gen wie Emissionsarmut bei gleich- 
zeitiger Ausrichtung in den innovati- 
ven Bereich hinein. Im Flächennut- 
mnggplan des Nachbarschaftsver- 
bandes sei eine ziemlich große Fläche 
für Gewerbeansiedlungen vorgese- 
hen. An der Schaffung neuer Arbeits- 
plätze will Ettlingen nicht zuletzt 


auch seinen Wohnraumbedarf aus- 
richten. 

Als ein sehr wichtiger Faktor bei 
den Ansiedlung sh emüh ungen er- 
weist sich - wie erwähnt - die günsti- 
ge geographische und verkehrstech- 
nische Lage der Stadt Ettlingen liegt 
an einer Stelle, an der sich zwei wich- 
tige Autobahnen, die Feinstraße 
München-Paris sowie die Nord-Süd- 
Autobahn im Rheintal Richtung Ba- 
sel, kreuzen. Auch im Schienenver- 
kehr bieten sich günstige Aspekte; 
denn in Ettlingen berühren sich so- 
wohl die im Bau befindliche Schnell- 
bahnstraße Mannheim-Stuttgart so- 
wie die künft ige Schnellbahn-Linie 

Mannheim — 

Im handwerklichen Bereich der 
Stadt sind ähnliche Strukturverände- 
rungen erkennbar wie anderswo. 
Festzuhalten ist freilich, daß der 
Schwund bei der Zahl der Hand- 
werksbetriebe sich in Ettlingen in we- 
sentlich moderateren Bahnen voll- 
zieht als in den benachbarten Ge- 
meinden des T j>ndkre ify< s Karlsruhe. 

Ettlingens Bürger, deren Kaufkraft 
über dem Durchschnitt liegt, haben 
den Vorzug, in einer attraktiven ver- 
kehrsberuhigten Innenstadt eine 
Vielzahl von Geschäften (auch ein 
Warenhaus ist darunter) der verschie- 
densten Branchen anzutreffen, die 
praktisch den gesamten Bedarf abzu- 
decken vermögen. 

Ein besonderes Aushängeschild, 
wie das im Landesteü Baden so selten 
nicht ist, bietet Ettlingen mit seiner 
Gastronomie: Der „Erbprinz“ in Ett- 
lingen beispielsweise zählt zu den 
auch international bekanntesten 
deutschen Gourmet-Lokalen. Aber 
auch die vielen anderen Gaststätten 
können sich sehen lassen. Insgesamt 
gibt es in dieser Stadt mehr als 80 
Betriebe des Gastgewerbes. Den Aus- 
bau Ettlingens zu einer Fremden- 
verkehrs-Stadt hat OB Vetter aller- 
dings nicht im Sinn, er setzt vielmehr 
auf Städtetourismus, Kurzaufenthal- 
te und Kongres se. 

WERNER N KITZEL 


erlaufe 

.i-wUCYiäi' 

«rg ui Xza 

Sa fea c. 
•tÜEgepp; 
iihs.daäjiE 

:=ckbbK 
su* laratei 

l6C£Kil&!f 

i Ariorjck 
S 


Festlicher Begriff 


•Es war ein riskantes Unterneh- 
men, als die Stadt Ettlingen und 
ihre Bürger beschlossen, ab 1979 
im restaurierten Schloß Festspie- 
le zu veranstalten, denn immer- 
hin gibt es acht Kilometer von 
Ettlingen entfernt die Großstadt 
Karlsruhe mit ihren erstklassi- 
gen Theatern, Konzerten, Mu- 
seen und ‘ an deren kulturellen ' 
Einrichtungen." Neben Begdste 
rung und Engagement gab es 
deshalb seinerzeit auch Skepsis 
und Fragezeichen. 

In nur- fünf Jahren gelang es 
der Stadt, ihre Schloßfestspiele 
zu einem festen Begriff für Mu- 
sik- und Theaterfreunde in 
Baden-Württemberg und dar- 
über hinaus werden zu lassen. Es 
ist deshalb sicherlich nicht nur 
Zufall, sondern auch ein Stück 
Anerkennung, daß die Schloß- 
festspiele Ettlingens ab diesem 
Jahr Mitglied der „Arbeitsge- 
meinschaft Deutscher Festspie- 
lorte“ geworden ist, in der fol- 
gende Städte sich zusammenge- 
schlossen haben: Bad Ganders- 
heim, Feuchtwangen, Bad Hers- , 
fad,. Jagsthausen, Wimsiedel 
und Schwäbisch Haß. 

Inzwischen haben sich die Ett- 
linger Festspiele so „gemausert“, 


daß nicht nur die Bewohner der 
Stadt, sondern auch die Karisru- 
faer in großen Scharen in jedem 
S ommer ins , benachbarte Städt- 
chen zu empm kulturellen Ge- 
nuß erster Güte hinauspilgem. 
Von den inzwischen von 
20 OOOauf - 40000 venfoppdten 
Besuchern, die al ljährlich den 
Weg zum Ettlinger Schluß fin- 
den, sind nicht wenige aus der 
badischen Metropole ins_ ver- 
gleichsweise kleine Ettlingen 

g plmmmHi. 

Dazu tragen im wesentlichen 
zwei Faktoren bei: Die von An- 
fang an angestrebte und erreich- 
te hohe Qualität aller Veranstalt 
tungeri der Festspiele vereint mit 
der bezaubernden Kulisse des in 
Hochglanz renovierten, histori- 
schen Schlosses mitten in der ro- 

mantischen 'Altstadt. Außerdem 
wird in Ettlingen nicht viel her- 
umexperimentiert Bewährte 
Pi \ blikumsliebHpg e sorgen für 
volle Säle und vmneiden leere 
Plätze. 

Zum sechsten Male werden 
auch in diesem Sonuner (vom 
5Juli bis 8. September) die 
Schloßfestspiele stattfinden. 

XHK 
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Baumaschinen* 
aus Ettlingen - 
weltweit 
bewährt. 


* Betonbereitungsanlagen 
Transportbetonmischer 
Autobetonpumpen 
Baustellenbetonpumpen 
Beton-Vferteflermaste 
Hochbaukrane 
Bauaufzüge 

03 \-V*brkMasc*lnen-Ö^eßscf^mbH&Co. 
Bahnhofatraße 12-21, 07505 Elffingen, 

Telefon 07243 / 72 - 0 , Telex 7 B 2 879 . 


Ingenieurunternehmen für. 

Thermische 

Verfahrenstechnik 

Vakuumtechnik 

Umweltschutz 

Wärmeruckgewinnung 
“ Eindampfanlagen 
Strahlpumpen 





LORENZ - Maschinen 
und Werkzeuge 
für die 

Zahnradherstellung 
weltweit bekannt. 

Weltweit 

in Anspruch genommen 
Problemlösungen 

von LORENZ. 


LORENZ-GRUPPE 
7505 ETTLINGEN 






Langnese Honig - 

ein Markenzeichen der Natur.. 

Ü 

—ist in Ettlingen zu Hause - zusammen mit so 
bekannten Markenartikeln wie Ültje-Knabberspezialitäten, 
ETO Nahrungsmittel und Fleischer-Feinkost 

Sie alle gehören zur DIBONA Markenvertieb KG, 
einem Unternehmen der Oetker-Gruppe. 

Die DIBONA mit ihren über 1000 Mitarbeitern ist 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor für Ettlingen* 


Unsere Baufinanzierung, 

der Grundstein 

zu den eigenen vier Wänden 


Verwirklichen Sie sich den Traum von den eigenen 
vier Wänden. Wir schneidern Ihnen die gesamte 
Baufinanzierung nach Maß- Ihrem Einkommen ange- 
paßt. Kommen Sie zu uns, auch wenn Sie noch kein 
Kunde der Deutschen Bank sind. 


Deutsche Bank 

Filiale Ettlingen, Pforzheimer Straße 15 
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Wörnen Die Entscheidung lege 
ich in die Hände des Kanzlers 


• Fortaetzuaq von Saite 1 

Das Magazin meldete weiten Ein 
Düsseldorfer Anwalt, der auf Zieglers 
Wunsch zugegen gewesen sei, habe 
die Dauer der Begegnung auf zwei- 
einhalb Stunden geschätzt En tgeg en 
der Darstellung von Warners Spre- 
cher, „dem Bund" seien „in dieser 
Sache keine Kosten entstanden“, 
heißt es im „Spiegel“, dem Düssel- 
dorfer Anwalt habe das Ministerium 
seine Aufwendungen nach der An- 
walts-Gebührenordnung erstattet 
und Ziegler für Reisekosten (Flug 1. 
Klasse, Taxi) in einem braunen Um- 
schlag 2500 D-Mark am Ende des 
Besuchs ausgehändigt. Nach dieser 
Version hat Wömer mit sahen Besu- 
chern einen Teil der Unterredung in 
seine m Amtszimm er geführt, 
weiteren Teil in einem nicht weit 
entfernten Besprechungszimmer, wo 
er mit ihnen auch das Mittagessen 
eing eno mm en habe. Zum Schluß soll 
Wömer zu Ziegler gesagt haben: „Ich 
danke Ihnen ganz herzlich, Sie haben 
sehr, sehr viel für mich getan und für 
unsere Regierung.“ Danach seien die 
beiden Schweizer mit dem Dienstwa- 
gen zum Düsseldorfer Flugplatz ge- 
bracht worden, da das Flugzeug von 
Köln/Bonn aus ausgebucht gewesen 
sei. 

Unterdessen hat die SPD, die im 
Bundestag eine parlamentarische 
Untersuchung der En tlassung Kieß- 
lings in die Wege leitete, abermals 
den Rücktritt des Verteidigungsmini- 
sters gefordert Oppositionsführer 
Vogel erklärte, der durch Wömers 
Handeln in der Truppe und sonst in 
der Öffentlichkeit eingetretene Ver- 
trauensverlust könne nur durch die 
EntlAssnng des Verteidigungsmini- 
sters und durch ein«» Ehrnnprlrlarnrig 
zu gunsten des Generals Kießling 
wieder-gutgemacbt werden. 

Kießling: Ich muß von 
Wömer rehabilitiert werden 

Der entlassene General hat sich am 
Sonntag vor einer Woche mit dem 
Generalinspekteur der Bundeswehr, 
Altenburg, in Bonn getroffen. Kieß- 
ling erklärte der WELT am SONN- 
TAG, er müsse von Wömer mit einer 
E h renprl rlä mng rehabilitiert werden. 
Kießlings Anwalt verlangte darüber 
hinaus noch, daß die vorzeitige Pen- 
sionierung des Generals aufgehoben 
werden müsse und der Entla ssene in 
den Dienst zurückkehre. Kießling 


war am 21. Januar nach Bonn in der 
Hoffnung gereist, mit dem Minister 
Zusammentreffen zu können. Er blieb 
bis 23. Januar in Bonn und reiste 
dann nach München zurück, wo er im 
Bundeswehrkrankenhaus behandelt 
wird. 

Am Mittwoch, 25. Januar, erreichte 
Kießling ein Brief Wömers im Kran- 
kenhaus, der auf den vergangenen 
Montag datiert war. Darin erklärte 
der Minister sich zu einem Gespräch 
mit Kießling bereit Als sich Wömers 
Adjutant telefonisch bei Kießling er- 
kundigte, ob auch er willens sei, den 
Minister zu t reffen , erklärte der Ge- 
neral, so die WELT am SONNTAG, 
unter Anspielung auf die Begegnung 
Wömers mit dem Schweizer Ziegler, 
die Lage habe sich nach dem Wo- 
chenende verändert Der Adjutant 
solle sich an seinen Anwalt wenden. 
Der Zeitung erklärte Kießling, sein 
Vertrauen in den Minister sei 
erschüttert 

Inzwischen ist ein Schreiben be- 
kannt geworden, das General Alten- 
burg nach seiner Unterredung mit 
den führenden Generalen und Admi- 
ralen, bei der auch der Ministen* am 
vergangenen Dienstag zeitweise an- 
wesend war, an alle aus dem Dienst 
geschiedenen Generale richtete. Dar- 
in erläuterte Altenburg eingehend 
die Gründe, die zur vorzeitigen Zur- 
ruhesetzung Kießlings geführt hät- 
ten. Klar wird aus der Unterrichtung 
Altenburgs, daß Kießling in seinem 
Gespräch mit Wömer und ihm am 15. 
September 1983 den Wunsch äußerte, 
zum 31. Marz 1984 vorzeitig in den 
Ruhestand versetzt zu werden. 

„Die Gründe dafür lagen in seinen 
Dienstbereich“, erläuterte Altenburg 
in pinpm Briet so daß damit zum 
ersten Mal bel egt w ird, daß Kießling, 
wie von der WELT bereits am 1L 
Januar berichtet, mit dem NATO- 
Oberbefehlshaber General Rogers 
keine Grundlage für ein gedeihliches 
Zusammenarbeiten gefunden hatte. 
Als „beste Lösung“ sei seinerzeit ver- 
einbart worden, daß sich KießiHng in 
ärztliche B ehandlung begebe und 
seinen Dienst nicht wieder auiheh- 
me. Der „Spiegel“ schreibt, Rogers 
habe sich wenige Tage vor der An- 
kunft Kießlings an seinem neuen 
Dienstort SHAPE im Frühjahr 1682 
vor Zeugen im Kreis engster Mitar- 
beiter gesagt: “He is a homosexual.“ 

General Altenbuig verweist in sei- 
nem Schreiben an die pensionierten 
hohen Offiziere daraut & trage in der 
Affäre um Kießling „für zwei Dinge 


Verantwortung: Mens, der den 
Vorschriften nicht entsprechende 
Versuch einer „günstigen Lösung“ in 
unserem Gespräch am 15. und 
19. 9. 1983; zweitens . die Tatsache, 
daß auch ich am 8. 1183 auf Grund 
der vom Staatssekretär (Hfchle , 
d. Red.) vorgetragenen und geforder- 
ten Entq-hririi mgsla g p rfwn Minist er 

night abriet, die Entlassung vom 
3L3.84 auf den 31. 12. 83 vorame- 
ben. Altenburg fügte hinzu,, er sei 
nicht der Ansicht, daß sich die Bun- 
deswehr in einer Krise befinde. Auch 
seien die Streitkräfte, wie er glaube, 
nicht gedemütigt worden. „Das hätte 
Absicht vorausgesetzt" 

Generale kritisieren 
die Bundesregierung 

25 phAmaligP Generale kritisierten 
die Bundesregierung heftig. Sie Un- 
terzeichneten eine Erklärung, in der 
es heißt „Wir, die Unterzeichneten 
ehemaligen Generale der Bundes- 
wehr, erklären hiermit Wir empfin- 
den es als unerträglich, daß bei den 
Vorgängen im Fall WömeriEjeßling 
den Äußerungen von Personen eines 
zweifelhaften Milieus offenbar mehr 
Glauben geschenkt wird als dem 
Wort eines bewährten Mannes. Wir 
erwarten von der Staatsfuhrung, daß 
dieser bedauerliche Fall unverzüg- 
lich zu einem rechtsstaatlich saube- 
ren Ende gebracht wird. Dazu gehört, 
daß die Verdachtsgründe »ntflirh 
auch General Kießling vorgetragen 
werden.“ 

Zu den Unterzeichnern gehören 
nntar nndPTiPm die Generalleutnante 
Meyer-Detring, Hinrichs, Thilo, 
Schwiethal, Kuntzen und Wehnelt so- 
wie die Generalmajore Kalchreuth, 
Hess, Hass, Bimstiel, Beuther, Voll- 
mer und Köstling. 

Der fr üher e Bundesverteidigungs- 
minister Hans Apel (SPD) sagte ge- 
stern, bei einem Rücktritt Wömers 
wollten die Sozialdemokraten die Ar- 
beit im Untersuchungsausschuß 
nicht fortsetzen, sondern dann die 
noch offenen Fragen wie die der Ar- 
beit des Militär ischen Abs chir mdien- 
stes (MAD) in der parlamentarischen 
Kontrollkommission behandelt ha- 
ben. Der Vorsitzende des Verteidi- 
gungs-Ausschusses, Alfred Biehle 
(CSU), sagte demgegenüber, ein 
Rücktritt Wömers wurde formal kei- 
ne. Auswirkungen auf die Ausschuß- 
arbeit haben. Wömer soll am & Fe- 
bruar vor diesem Gremium aussagen. 


Afghanische 
Kampfflugzeuge 
beschießen Dorf 
in Pakistan 


DW. Islamabad 


Ein schwerer militärischer Zwi- 
schenteil im afghanisch-pakistani- 
schen Grenzgebiet hat am Wochenen- 
de die Beziehungen zwischen beiden 
Lä ndern weiter belastet Bei der Ver- 
folgung von Widerstandskämpfern 
gegen das Regime in Kabul drangen 
zwei afghanische Kampfflugzeuge 
auf pakistanisches Gebiet vor. Sie 
warfen eine Bombe und feuerten 
rund hundert Raketen ab. Pakistani- 
sche Regierungsbeamte eiklärten ge- 
stern, bei der Bombardierung der 700 
Meter von der Grenze entfernten Ort- 
schaft Angur Adda habe es minde- 
stens 40 Tote und 50 bis 60 Verletzte 
gegeben. Das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz unterhält in diesem 
Gebiet ein großes medizinisches Zen- 
trum für Opfer der kriegerischen 
Auseinandersetzungen in Afghani- 
stan. 

Nach Angaben des pakistanischen 
Außenministeriums handelt es sich 
um die dritte und schwerste Luft- 
raum-Verletzung durch afghanische 
Flugzeuge seit Jahresbeginn. Der af- 
ghanische Geschäftsträger in Islama- 
bad wurde zur Entgegennahme eines 
formellen Protests gegen den „bar- 
barischen Angriff“ ins Außenmini- 
sterium zitiert und auf die „gefährli- 
chen Folgen“ solcher Zwischenteile 
hingewiesen, für die allem die Regie- 
rung in Kabul die Verantwortung zu 
tragen habe. 

Nach Auffassung westlicher Ktpicp 
in Islamabad könnte der Angriff eine 
Warnung Kahuls an die Widerstands- 
kämpfer wn, von ripnmi sir»h im Win- 
ter zahlreiche Gruppen nach Paki- 
stan ynr fi t > 'if7ipTn»n ll um zu Beginn des 
Frühjahrs, mit Waffen und Munition 
versorgt, zum Kampf gegen die so- 
wjetisch-afghanischen Truppen nach 

Afghanistan Wir nrlmifeohrim 

Unterdessen wurde in Neu-Delhi 
über ein angebliches Komplott von 
Funktionären der Af ghanis tan regie- 
renden kommunistischen „Demokra- 
tischen Volkspartei“ zur Ermordung 
von Staats- und Parteichef Babrak 
Karmal berichtet Ein im Exil leben- 
der früherer af ghanischer Regie- 
rungsbeamter e rklär te, die Attentäter 
hätte" vorgehabt, Sabotage an dem 
Flugzeug zu betreiben, mit den Kar- 
mel am 9. Januar zu einem Besuch 
nach Moskau ffi^jen wollte. Minde- 
steis zwei Saboteure seien jedoch 
vor Karmals Abflug festgenommen 
worden.- 


Bonn wartet jetzt auf detaillierte 
Finwünde Israels gegen Waffenexport 


■ Fortsetzung von Saite 1 

Korridor“ zugunsten der israelischen 
Landwirtschaft schaffen. 

Auf der Pressekonferenz gab der 
Kanzler bekannt, daß er sich im Som- 
mer 1983 bei Parteichef Andropow 
auch für dfe Ausreise von Juden aus 
der Sowjetunion nach Israel einge- 
setzt habe. Auf die Möglichkeit eines 
deutsch-israelischen Jugend werks 
angesprochen, erklärte Kohl, wenn 
die Zeit reif sei, sollte man an eine 
solche Einrichtu ng nach deutsch- 
französischem Vorbild denken. 
„Aber das erste Wort kann nicht von 
unserer Seite kommen.“ 

* 

Co. Jerusalem 

Zwischen Bundeskanzler Kohl und 
dem israelischen Ministerpräsiden- 
ten Shamir ist es zwar zu keiner An- 
näherung in der Frage deutscher 
Waffenexporte nach Saudi-Arabien 
gotromTnAn Beme r ken sw arte rwri ae 
hat es aber in den Gesprächen - ent- 
gegen dem vorherrschenden Ein- 
druck in der israelischen Öffentlich- 
keit - keine Schärfen gegeben. So- 
wohl Kohl als auch Shamir bemüh- 
ten sich, argumentativ um Verständ- 
nis für den jeweils eigenen Stand- 
punkt zu werben. 

Nach Auffassung der Bonner Dele- 
gation ist im Laufe der Begegnungen 
das gegenseitige Verständnis ge- 
wachsen. Damit habe »ich die Dis- 
kussion nicht nur als „Wert an sich“ 
«wiesen, sondern auch -die realen 
Chancen der Verständigung erhöht 
„Wir sind beeindruckt von den isra- 
elischen Argumenten und erhoffen 
das gleiche von der anderen Seite. 
Wenn das der Fall ist, dann müßte 
uns das beide weiterffihren“, sagte 
ein hoher deutscher Diplomat Er 
fugte hin*», die Waffenfrage sei kei- 
neswegs so extensiv b ehandelt wor- 
den, wie das öffentlich vermutet 
werde. 

Das heißt Shamir will - trotz aller 

Enttä uschung iihftr Kohls nicht mehr 

zu revidierende prinzipielle Zusage 
an die Saudis -keineswegs die harten 
Schlußfolgerungen rähpn, die neben 
«Tmelneri Regierungs v ertretern bei- 
spielsweise prn^r der führenden Op- 
positionspolitiker, der ehemalige MJ- 
nisterpräsident Rabin, androhte: 
„Die Beziehungen zwischen Israel 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land würden in diesem Fall (der Waf- 
fenlieferungen} auf dem gleichen 
Nullpunkt ankommen, auf dm sie 


vor dem Treffen zwischen Ben Gu- 
rion und Adenauer standen.“ 

Ware das die Meinung der israeli- 
schen Regierung, dann hätte Shamir 
nicht seinen Sprecher Pazner mittei- 
len lassen: „Diese beiden Männer 
(Kohl und Shamir) haben ein gutes 

persönliches Verhältnis entwickelt 

das es ihnen ermöglicht offen und 
freundschaftlich, auch umstrittene 
Fragen zu erörtern.“ Und dann hätte 
auch einer der höchsten israelischen 
Beamten nicht gesagt „Die Gesprä- 
che der beiden Delegationen haben 
bewiesen, daß zwischen beiden Län- 
dern gute Freundschaft und gegen- 
seitiges Verständnis besteht“ 

Worauf aber können die Israelis in 
der Waffenfrage bauen? Konkret hat 
ihnen der Kanzler nichts zugesagt. Er 

rechnet es sich positiv an, Saudi-Ara- 
bien die Lieferung des Leopard-2- 
Panzera abgelehnt zu haben. Seine 
Absicht „die israelischen Interessen 



Helmot Kohl Yftzhok Shamir 

zu bemckrichtigen“, ist aber nach 
deutscher Darstellung mphr als eine 
FloskeL Tatsächlich, so heißt es, sei 
ja Kohls Zusage an König Fahd sehr 
allgemein gehalten Ihr Inhalt könne 
ni«m aufgrund israelischer Ein wände 
noch beieinflußt werden. Vorausset- 
zung aber seien präzise Hinweise aus 
Jerusalem für eine konkrete Bedro- 
hung. 

Mit anderen Worten: Kohl erwartet 
daß fthamir zu «nom späteren Zeit- 
punkt nicht mehr nur allgemein vor 
Rfisfaingslfcfemngen an die Saudis 
warnt wie er dies bei den jetzigen 
Gesprächen getan hat sondern exakt 
darlegt daß er den Export dieser und 
jener speziellen Waffen oder Ausrü- 
. stungsgegenstände an Riad aus prä- 
zis belegten Gründen für g efähr lich 
hält Dies könnte dann bei Abschlüs- 
sen mit den Saudis möglicherweise 
berücksichtigt werden. 

Entg egen der allgemeinen Annah- 
me gibt es übrigens nach sicheren 


Formationen srhon äne ^Ur- 
rfe der Saudis, die nach dem üesucn 
^er militärischen Ex P ertenI ^* 

Sn in der Bundesmpübbk# 
Deutschland entstanden ist Aller- 
Shandelt es sich dabei nur um 
generelle Hinweise auf das Interesse 

noch nicht uzn spezifizierte Bestei 
hingen- Eret wenn diese vorliegen^ 
tonn die Bundesregierung konkret 
darüber befinden. 

Em wichtiger Punkt für Jerusalem 

wie für’ Bonn ist die Nichtweitergabe 
von Waffen, die nach Saudi-Arabien 
geliefert werden. Shamir hat gegen- 
über Kohl auf Waffenfunde m Rarut 
hingewiesen- Sie wurden als Beleg 
dafür angeführt daß die Saudi saus 
dem Westen erhaltene Waffenkisten 
ungeöffnet zur Weitergabe an die 
PLO nach Libanon geschafft haben.* 
Auf deutscher Seite zeigte man sich 
davon beeindruckt 

Vor der Israel-Reise hatte die Bun- 
desregierung in Washington nachge- 
fragt, welche Haltung die US-Regie- 
rung zu einem deutschen Rüstungs- 
geschäft mit Riad einnehme. Die offi- 
zielle Antwort lautete: „Wir sind in 
dieser Frage neutral“ Das heißt die 

Reagan-Administration rät nicht ab. 
obwohl sich jüdische Gemeinschaf- 
ten in Amerika aus Solidarität mit 
Israel energisch gegen Waffenliefe- 
rungen Bonns wenden. Nach offiziel- 
ler amerikanis cher Ansicht kann eine 
verteidigungspolitische Zusammen- 
arbeit mit Saudi-Arabien im westli- 
chen Interesse liegen - allerdings un- 
ter der Voraussetzung, daß Israels 
Interessen nicht verletzt werden. 

Und genau in diesem Punkt haben 
Shamir und Kohl nicht übereinge- 
stkmt Der Israeli hält die Saudis für 
gefährlich, der Deutsche stuft sie als 
gemäßigt ein. Kohl denkt primär an 
die „Stabilität der Golf-Region 4 ', Sha- f 
mir in erster Linie an die Sicherheits- 
interessen Israels, die von Bonner 
Seite als „traumatisch“ charakteri- 
siert werden. In Kohls Umgebung 
hieß es, man habe zwar Verständnis 
für die Einwände der Israelis, aber 
das bedeute kein Einverständnis. 

Entschieden bestritten wird von 
der israelischen Regierung, was die 
Zeitung „Davar“ unter Berufung auf 
„informierte Stellen“ ankündigte: 
daß Jerusalem rechtzeitig eine Kom- 
pensationsliste vorlegen werde, falls 
der deutsche Waffenexport endgültig 
beschlossen sei Für völlig ausge- 
schlossen aber hält das in Israel 
■kaum jemand. 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfdch 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Zur Rettung der Bundesbahn 


Nach den Plänen der Bundesregie- 
rung (v. 23. 11. 83) und des Bundes- 
bahnvorstands sollen Tausende von 
Sfreckenküometem der Deutschen 
Bundesbahn stiD gelegt werden. Das 
wird das Ende der Eisenbahn sein. 
Dabei gebt es aber nicht nur um 
300 000 Bundesbahnbedienstete, son- 
dern um die ganze deutsche Wirt- 
schaft. Deshalb muß die Eisenbahn 
erhallen bleiben. Wir müssen sie - 
wie die frühere Reichsbahn - ständig 
und ausreichend subventionieren. 
Denn eine derart kostspielige und 
unersetzliche Institution kann nicht 
nach wirtschaftlichen, sondern nur 
nach staatspolitischen Grundsätzen 
geführt werden. 

Daraus folgt, daß die Nebenstrek- 
ken in gleicher Weise wie die Haupt- 
strecken erhalten bleiben müssen 
und daß sie auch nicht auf Omnibus- 
verkehr um gestellt werden dürfen. 
Denn der Omnibus hat ebensolche 
Nachteile, wie alle anderen Kraftfahr- 
zeuge. Daher müssen wir auch im 
ländlichen Raum ein attraktives 
Strecken- und Schienennet? anbie- 
ten, weil andernfalls die Motorisie- 
rung weiter ansteigt und weil dann 
auch keine Femreisenden mehr zur 
Verfügung stehen. Denn der Auto- 
fahrer steigt nicht mehr um. Es ist 
somit völlig abwegig, den Fernver- 
kehr einseitig zu fördern und damit 
die verfehlte US-Ei senbahnpolitik zu 
wiederholen. Denn in den USA ha- 
ben die privaten Eisenbahngesell- 
schaften nach denselben wirtschaftli- 
chen Grundsätzen gearbeitet und to- 
talen Schiffbruch erlitten. 

Andererseits aber muß die Bundes- 
bahn mehr sparen. Sie darf vorläufig 
keine kostspieligen Schnellbahn- 
strecken mehr bauen, zumal uns die- 
se keine Autofahrer und keine Güter- 
transporte mehr zurückbringen wer- 
den (siehe USA). Und vor allem muß 
die Bundesbahn aus Kostengründen 
ihre zahlreichen technischen Baste- 
leien (z. B. mit zeitraubenden Fahr- 
kartendruckapparaten, klimatisier- 
ten Personenwagen, Großraumwa- 
gen usw.) erheblich reduzieren. 

Der Bürger will in gemütlichen, 
individuellen Abteilen mit zahlrei- 
chen Gepäckstücken (m greifbarer 
Nähe) reisen und auf den Stationen 
das Fenster zu einem Abschiedsge- 
spräch usw. öffnen können. Er will 
unabhängig von der Witterung, vom 
Straßenverkehr und vom UnfeHge- 
schehen sein Ziel pünktlich und aus* 
geruht erreichen. Das war und ist die 
Starke der Eisenbahn, deren Vorteile 


wir dem Bürger wieder nahebringen 
müssen. 

Im übrigen aber muß eine vernünf- 
tige Vetkehrspolitik durch entspre- 
chendesteuerlieheLcn kungBma finahr 
men und durch eine nachhaltige Re- 
duzierung des Straßenbaus die Auto- 
welle stoppen, weil jene unsere Um- 
welt zerstört und uns im Ernstfall 
(Ölkrise oder Krieg) ins Chaos fuhrt. 
Denn dann wird kein Arbeiter seinen 
Arbeitsplatz und keine Ware die 
Kundschaft erreichen, zumal wir 
nicht über die unbegrenzten (Raum- 
und) Rohstoffreserven der USA ver- 
fügen. 

Ein etwaiger Hinweis, daß die Wahl 
des Verkehrsmittels frei sein müsse, 
wäre abwegig. Denn die Wahl des 
Verkehrsmittels wird nicht angeta- 
stet Andererseits aber zeigt die der- 
zeitige Entwicklung daß wir die Ei- 
senbahn ab würgen, warn wir die 
lohnkostenbedingten Steigerungen 
der Ei cgrihahnfar fft» nicht durch ent- 
sprechende Maßnahmen bei den Au- 
tokosten ausglefehen. 

Dr. Rüdiger Ackermann, 
Weinbeizn 

Affäre Wömer 

Wie der FUl KleBUng rar Affine Wömer 

wurde 

Die Schilderung der Affäre Wömer 
durch Rüdiger Moniac hat mich be- 
fremdet um nicht zu sagen entsetzt 
Nach seinen Worten gäbe es gar keine 
Affäre, hätte tiw Minister den rt onor al 
einfach hinausgeworfen, ohne ihm zu 
sagen, warum. Das mag nach Para- 
graph 50 des Soldatengesetzes mög- 
lich sein, ist aber nach dreißigjähriger 
Dienstzeit geradezu unmenschlic h — 
und so etwas kann man doch nicht 
empfehlen! 

Was man dem Minister zum Vorwurf 
machen muß ist, daß er es nicht für 
nötig befunden hat, mit seinen Ver- 
trauten, die da ebenfalls kompromit- 
tiert sind, die Tatsache zu erörtmi, daß 
man bis in den September hinein 
dreißig Jahre lang nie das geringste 
über die .angebliche Homosexualität 
des Generals gehört hatte. Wäre er 
homosexuell, hätte sich das sicher bei 
den zahlreichen Untersuchungen und 
Durchleuchtungen, die ja ganz routi- 
nemäßig in der Armee stattfinden, 
herausgestellt Aber nie gab es auch 
nur den leisesten Verdacht, geschwei- 
ge denn irgendeinen handgreiflichen 
Beweis. 

Ferner hätte erwähnt werden müs- 
sen, daß für diese vagen Gerüchte 
auch im September nie die geringsten 


Beweise erbracht werden konnten, 
obwohl das Verteidigungsministe- 
rium und der MAD riAmlinh hektisch 
g e s uc h t haben, Aüe Ve rmutung en ha- 
ben ach als verfehlt erwiesen. Auch 
die - von wem wohl? - ausgestreute 
Behauptung, General Rogers habe 
dem deutschen Genend nicht mehr 
die Hand geben wollen, hat sich als 
purer Unsinn entpuppt 

Schhefllich und endlich ist emsehr 
iwtjttphpiri endig Punkt überhaupt 
übersehen worden. Nämlich: Die Er- 
preßbarkeit ist nicht unbedingt in der 
möglicherweise prominenten Situa- 
tion »nd abartigen Veranlagung einer 
Person zu finden. Jede hochgestellte 
und exponierte Persönlichkeit die 
zum Beispiel verehelicht ist aber da- 
neben eine Freundin hat wäre dann 
ebenso erpreßbar. 

Aber - und dies ist wohl entschei- 
dend: Erpreßbarkeit ist nicht unbe- 
dingt eine Frage der Umstände, son- 
dern des Charakters. Es gibt Men- 
schen, die erpreßbar sind, es gibt 
Menschen, die nicht erpreßbar sind. 
Ich würde sagen, daß der deutsche 
General zu der zweiten Kategorie ge- 
hört Jedenfalls ist nie ein Beweis des 
Gegenteils versucht worden, ge- 
schweige denn geglückt Dies allein 
hätte ggnngp n müssen, die Septem- 
ber- Vermutungen unter «fon Tisch zu 


Mit freundlichen Grüßen 
Cmt Riess, 
Zürich 

Nicht erledigt 

JMk reer eatttoefct fiber EKP-Ai t wo i f; 
WELT vom 9. Junr 

In dem o. a. Beitrag heißt es, Bi- 
schof Lohse habe rieh bereitem Van- 
couver mit den Thesen von Frau Sol- 
le kritisch auseinandergesetzt Das 
war im August 1983, als ganz 
Deutschland in Urlaub war oder den 


Wort des Tages 

99 Es ist nicht nötig, daß es 
mehr Geld auf der Weh 
gibt, mehr D-Züge, 
mehr Parteien, Sekten, 
Vereine, Weltanschau- 
ungen. Aber es ist nötig, 
daß es etwas weniger 
Tränen auf der Welt 
gibt, etwas weniger Un- 
recht, etwas weniger 
Gewalt, etwas weniger 
Qualen. 99 

Emst Wjecfaerf, dt Autor (1877- 

1850) 


von Gott geschenkten Jahrhundert- 
Sommer in vollen Zügen genoß! Wer 
nahm da schon Notiz von einer über 
den großen Teich geflatterten .kriti- 
schen’ Äußerung? 

Aber die Saat von Dorothee Solle 
geht auf; Sie wurde z. B. emgeladen, 
der Synode in Hambuig/Kirchen- 
kreis Stomam detailliert ihre Auffas- 
sung daizulegen; dabei wurde sie un- 
terstützt durch eine weitere Pastorin. 
Hinterher s tand rn der JSjrchen-Zei- 
tung' «ne ansfiihpHph lange Würdi- 
gung* durch den Propst! Das heißt 
also, der JTall Solle’ ist nicht mit einer 
^kritischen Auseinandersetzung 1 erle- 
digt, und es ist den Flensburger Pa- 
storen zu danken für ihren Einsatz 
einer .Anrufung* des Rates der EKD. 

Mr f frf K» 7 d?iehfin Grüßen 
Barbara Walther 
Hamburg 73 

Andere Schlacht 

„Kot zv eigenen Meinung“ ; WELT vom 23. 
Jtxm&r 

Die fragliche Schlacht mit General 
von Seydfite war nicht die von Zorn- 
dorf, sondern von Rossbach. 

W. Januscheck, 
Travemünde 

Unbegreiflich 

.Gflnth er G nn md .Wehrknttaenet- 
mntTl WELT von» 19. Amur 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
nun geht der Weg nach „Weimar“ 
doch unaufhaltsam voran. Wenn rin 
Grass öffentlich erklärt er werde „in 
Zukunft das tun, was früher im allge- 
meinen Sprachgebrauch Wehrkraft- 
zersetzung genannt wurde“, dann ist 
nicht begreiflich, wie es an Voraus- 
setzungen fehlen solle, Strafanzeigen 
gegen Grass u. a. Folge zu leisten. So 
mögen sie denn weiter „Verweigert 
den Dienst!“ ungestraft verbreiten 
können. Videant consules! 

W.Frebse, 

Lüneburg 

Vorgeschmack 

JStaatsdleaer": WELT vom EL Junr 

Beim Weg hinauf inder Laufbahn 
Lauf 

halte Dich unten nicht lange auf. 
Auf die alte Ochsentour 
ko mms t Du zur halhpn Hohe nur. 
Denn die obere Hemisphäre 
jeder guten Karriere 
ist blockiert und reserviert 
für die Partei, die gerade regiert 
Drum: durch Gewissen nicht 
beengt 

und durch Charakter nicht 
beschrankt 

spring* an den Ochsen rasch vorbei 
mit dem Buche der Partei! 

Glückauf! 

Ihr treuer und meist einverstande- 
ner Leser - - 

Walter Ludde-Neurath 

Garmisch-Part enkir chen 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Seine Arbeitsgebiete in der Brüsse- 
ler Kommission sind spröde und un- 
dankbar. Dennoch findet Kart-Bein* 
Naijes sichtlich Gefallen am täglichen 
Kleinkamp f mit Lobbys und Bürokra- 
tien. Der deutsche Kommissar für den 
EG-Binnenmarkt, der heute 60 Jahre 
alt wird, strahltnoch immer die Zuver- 
sicht der europäischen Gründajahre 
aus. Er wird nicht müde; die politische 
Finalität des Gemeinsamen Marktes 
in Erinnerung zu rufen, weiß aber 
zugleich, daß der Abbau von Handris- 
hemmnissen, das Lebensmittelrecht 
und der Umweltschutz mühselige De- 
tailarbeit verlangen. Geprägt worden 
ist Naijes durch die langjährigeZu- 
sammenarbeit mit dem ersten Präsi- 
denten der EWG-Kommisrion, Walter 
HaUstein, »nd die frühe Erirönntms ' 
von der Überlegenheit marktwirt- 
schaftlicher Ordnungssysteme. Sein 
unbekümmert draufgängerisches 
Temperament kann ihm im Kriege 
bereits als U-BookOflmer zugute. Vor 
der beruflichen Karriere stand für den 
in Soltau geborenen und im Mecklen- 
burgischen aufgewachsenen Karl- 
Heinz Naijes die Militärdienstzeit. Mit 
17 ging er zur Marine. Zuletzt war er 
iAUtnant zur See. Jura studierte er als 
Kriegsgefangener an verschiedenen 



Kart-Heini Ncn}es 

FOTO: WOif P. PRANGE 

britischen und kanadischen Lager- 
Umversiiaten und schließlich an der 
Uni Hamburg. Nach Staatsexamen 
und Promotion begann er 1953 bei der 
Oberfinaradirektion in Bremen. Zwei 
Jahre später wechsele er in das Aus- 
wärtige Amt über. 1957 arbeitete er in 
der „Sprungbrett-Abteilung“, der 
Pressestelle des AA. 1958 hohe ihn 
Professor Hallstein nach Brüssel, wo 
er dann Kabinettschef; Mitarbeiter 
und engster Vertrauter Hallsteins 
wurde. In die Politik zog es den CDU- 
Mann 1969. Er wunte Wirtschaftsmini- 
ster in Schleswig-Holstein. 1973 kam 
er in den Bundestag. 1981 kehrte er 
nach Brüssel zurück 

VERANSTALTUNGEN 


EHRUNGEN 

Josef Stingl, Präsident der Bundes- 
anstalt für Arbeit, erhielt in Eissen den 
Heinrich-Brauns-Preis des Bis tums 
Essen. Der Preis erinnert an den So- 
zialpolitiker und Priester Heinrich 
Brauns und ist mit 10 000 DM dotiert 
Bischof Dr. Franz Hengsbach erinner- 
te daran, daß sich Stingl in besonderer 
Weise um Problemgruppen, um Be- 
hinderte und um Ausländer bemüht 
habe.Mit seinem Wirken habe er sich 
jm öffentlichen Leben aus katho- 
lisch-sozialer Verantwortung heraus 
verdient gemacht". Stingl gehört heu- 
te auch dem Zentralkomitee Deut- 
scher Katholiken an. 

* 

Mit einer interessanten Preisfrage 
hat sich die „Deutsche Akademie Ab- 
sprache und Dichtung“ in Darmstadt 
befaßt Thema: Spricht die Jugend 
eine andere Sprache? Jetzt wurden 
von der Akademie drei Arbeiten hier- 
zu gewürdigt von Professor Dr. Uwe 
Pörksen aus Freiburg, Dr. Heinz We- 
ber aus Bremerhaven und einer Schü- 
lerarbeitsgruppe aus Bad Hersfeld. 
Porksen und Weber wurden mit je 
2000 DM ausgezeichnet die Schüler- 
grappe mit 1000 DM. Die Arbeiten 
Pörksens und Webers sollen dem- 
nächst veröffentlicht werden. 



Gute Stimmung am flheht Unkst Ulrkb K. Wegener, Kommandeur des Grenzschutzes West mit BuHen- 
ordcmttrfiger Heinrich Lo ntmo r. Becfats: Franz Josef Stioufl bei denNatren. foto&ap 

Franz Josef Strauß kam zusammen mit Ehefrau 
Marianne am Wochenende in „närrischer Mission“ 
an den Rhein. Der bayerische Ministerpräsident 
wurde hier Schirmherr einer blauweiß-weißblau- 
en närrischen Koalition zwischen der Prinzengar- 
de Blau-Weiß Düsseldorf und der NarhaBa der 
Bayemmetropole bei einem GardebalL Rheinische 
und Münchner NaiTen habenoffenbar immernoch 
gut Lachen, auch wenn es uzn hohe Themen der ‘ 

Politik geht Anspielend auf das Zwei-Kaiser- 
Bündnis von Berlin und Wien meinte Strauß, wenn 
es ein n Zwei-König-System tf zwischen Düsseldorf 
und München gäbe, dann gäbe es auch viele 
Gründe, an Bonn vorbeizufahren. Strauß nahm 


den Abstecher in die Landeshauptstadt zürn An- 
laß, auch beiDüsseldorfs Oberbürgermeister Josef 
Kurten im Rathaus vorzusprechen: Hier trug er 
sich in das „Goldene Buch“ ein. Die professionel- 
len rheinischen Nan-en beschenkten Strauß mit 
einer „Goldenen Pritsche“, die „zum Zuschlägen 
auch bestensgeeignet“ sei, hieß es. BerlinsBürger- 
meister, Innensenator Heinrich lanni^ r (CDU) 
wurde in Bad Godesberg neürirTrägerdes „Bullen- 
ordens“, den im rheinischen Karneval der „Bund 
Deutscher Kriminalbeamter“ vergibt. Lummers 
Verdienste um die „innere Sicherheit« wurden so 
auf heitere Weise gewürdigt. Träger des Bullenor- 
. dens ist auch An ß e nminista c . 
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Zu Lasten 
der Empfänger 

ßei - Die Bundesregierung ist fest 
entschlossen, JBeschaftigungshem- 
mec“ zu beseitigen. Nach dem Frau- 
en- und Jugeiuiarbeitsschutz sind 
jetzt die Betriebsrenten dran. Das 
Aifeeitsministerium hat ging zu gro- 
ße Kostenbelastung für die Wirt- 
schaft aasgemacht die die BOeit- 
schaftder Arbeitgeber, Betriebsren- 
ten zuzusagen, bremse. Auch habe 
sich der Plelten-Fall AEG verhäng- 
nisvoll ausgewirkt Damals 
, die im Penoonssichaimgsverem 
zusammengeschlossenen Sinnen 
für überhöhte P ension™ i Mm ein- 
stehen müssen Insofern sind die 
Überlegimgen des Arbeitsministe- 
riums sinnvoll und verständlich. 
Doch will man jetzt so scharf heran- 
gehen, daß 'sich der Verdacht auf- 
drangt, daß die Betriebsrente zur 
Zusatzversorgung weiden soll in 
Fällen unzureichender Sozialrente. 

Auffallend ist auch, daß die Be- 
schränkungen ganz einseitig zu La- 
- sten der Empfänger gehen sollen. 
Nicht nur bei der Sozialrente, auch 
bei der Betriebsrente soll sich der 
Ruheständler jetzt noch etwas ab- 
knapsen lassen. Dies wäre nur mit 
langen -Übej^gsfristen akzepta- 
bel Denn eine betriebliche Alters- 
versorgung ist vom Arbeitnehmer ja 
erarbeitet worden. Sie kommt nicht 
aus der Privatschatulle des Unter- 
nehmers. 

Meistens sind betriebliche Versor- 
gungszusagen nichts anderes als ver- 
kappte Lohnerhöhungen. Und so- 


Unge RücksteHungen für Betriebs- 
renten gemacht weiden, profitiert 
das Unternehmen auch davon. Es 
handelt sich also nicht nur um eine 
müde Gabe des Arbeitgebers. Viel- 
leicht also sollten die Restriktionen 
doch nicht ganz so scharf ausfeUen. 

Hoher Einsatz 

Wb. - Mit viel Getrommel und 
Getöse im voraus, mit Pomp und (zu) 
großer Show kamer dato 1 , ganz, wie 
man es von seinem Stammhaus ge- 
wöhnt ist’ Mackintosh, jüngster 
Sproß der kalifornischen Apple 
Computer Inc. Die Ansprüche des 
neuen Personal Computers sind 
hoch angesetzt Einen neuen Indu- 
striestandard soll er setzen, dem 
„Apfel“ den Rang eines technologi- 
schen Maiktführers verschaffen und 
derlei Dinge mehr. Ein eigenes voll- 
automatisches Werk für 1 7 Millionen 
Dollar wurde für ihn errichtet, das 
alle 27 Sekunda! einen der wunder- 
vollen Mikrocomputer ausspucken 
soll Schon zuvor waren 20 Millionen 
Dollar in die Forschung geflossen, 
weitere 20 Millionen werden für die 
ersten 100 Tage der Einführung 
drauffeehen. Zw eifello s ein hoher 
Einsatz für ein Unternehmen, das 
1983 knapp 77 MUL DM verdient hat 
und nichts anderes baut als Personal 
Computer. Ob es sich auch rechnet, 

b estimmt der Runde. Th" ZU gewin- 
nen, wird immer schwieriger in Zei- 
ten, da auch die ganz großen Compu- 
terhersteüer Apples Stammaikt ent- 
deckt haben. Kein Wunder, wenn in 
der Branche gemunkett wird, daß 
Mackintosh (übrigens eine amerika- 
nische Apfelsorte) des Apples letztes 
Aufgebert sei 


Diffuser Ölmarkt 

Von HANS BAUMANN 


T ange versunken in den Wellen ei- 
-Lmes bewegten Weltolmaiktes ist 
das Bild vom Bau einer Raffinerie, 
deren Produkte ihr problemlos abge- 
nommen wurden - zu guten Preisen. 
Der Benzinmarkt 1983 und auch sein 
gegenwärtiger Zustand vermitteln 
völlig neue Erkenntnisse. Die Ölwirt- 
schaft hat die Schocks von 1973/74 
und 1979/80, die weltweite Rezession 
herbeifühlten, noch längst nicht ver- 
kraftet 

Der Heizofverbrauch in der Bun- 
desrepublik ist um 40 Prozent zu- 
rückgegangen, mit rund 14 Millionen 
Tonnen -Absatz halbierte sich der ' 
Schwerölabsatz praktisch. Nim der 
Benzinabsätz Und die nichteneigeti- 
schen Mmeralölprodukte (Chemie- 
Rohstoffe) konnten bisher ihren 
Markt hatten. Vom Benzin ist man 
sicher, daß es von heute fest 24 Millio- 
nen Tonnen im Jahr 2000 auf rund 15 
Millionen Tonnen in der Bundesre- 
publik zurückfallen wird, weil die 
Motoren das Saufen verlernen. 

Solche tiefgreifenden und zum Teil 
auch mckartigen Veränderungen der . 
Märkte machen Stmktuikorrekturen 
und - hier und da - auch Struktur- 
brüche unvermeidbar. Von fest 180 
Millionen. Tonnen Raffineriekapazi- 
tät werden 1990 noch- vielleicht -90 
Millionen Tonnen übrigbleiben. Sie 
sind nicht pflichtvergessen, aber der 
Markt hat die Mineralölkonzeme 
weitgehend aus der Versorgungs- 
pflicht, die sie einst wie ein Banner 
vor sich hertragen, entlassen. 

Beim Rohöieinkauf wurde die tra- 
ditionelle Kontraktbasis verlassen. 
Der Taumel am Spotmarkt be g a nn , 
dem aber inzwischen eine ungeahnte 
Disziplin der Opec (gezügelt von Sau- 
di-Arabien) ein Ende bereitete. Der 
Ölmarkt ist difftis, vidieicht sogar ein 
wenig kopflos. Niemand weiß, ob sei- - 
ne Strategie das Überleben garan- 
tiert Da man aber eine Strategie 
braucht, um wieder Schritt zufassen, 
hat jeder eine andere. Da früher so 
einfache Rat des Marktes: Produziere 
und verkaufe, taugt nicht mehr- 


WERBUNG / Handelsorganisationen und Automobilindustrie liegen an der Spitze 


Der Anteil der Tageszeitungen und 
Zeitschriften hat sich leicht erhöht 


JAN BRECH, Hamburg 
Die 1983 einsetzende Belebung der Konjunktur hat auch den 
Werbemarkt positiv beeinflußt Nach Angaben der Gesellschaft für 
Werbestatistik Schmidt & Pohlmann GmbH, Hamburg, sind die 
Investitionen in Medienwerbung im vergangenen Jahr um 614 Millio- 
nen Mark oder 6,8 Prozent auf 9,657 Milliar den Mark gestiegen. Es 
wurde für rund 36 500 Marken und Dienstleistungen in den Printme- 
dien sowie in Rundflink und Fernsehen geworben. 

Der Anteil der Printmedien an den samt 182 451 Seiten), weitete sich das 


Gesamtinvestitionen hat sich dabei 
leicht von 75^ auf 76,2 Prozent er- 
höht, wobei das Schwergewicht bei 
Publikumszeitschriften und Tages- 
zeitungen lag. In den Publikumszeit- 
schriften wurde insgesamt für 3,97 
Milliarden Mark geworben, in Zeitun- 
gen für 2^6 Milliarden. Auf Fachzeit- 
schriften entfielen 427 Millionen 
Mark oder 4,4 Prozent Bei den Zei- 
tungen sind in diesen Angaben die 
Werbeaufwendungen für Rubriken- 
Werbung, den Immobilien-, Kraft- 
fahrzeug- und Arbeitsmarkt nicht 
enthalten. 

Da Anteil da elektronischen Me- 
dien ging im vergangenen Jahr dem 
gegenüber von 24,7 auf 23,8 Prozent 
zurück. Vor allem das Fernsehen 
büßte mit Gesamteinnahmen von 1,6 
Milliarden Mark 0,5 Prozentpunkte 
ein (16,2 nach 17,3 Prozent im Jahr 
1982). Auch da Anteil des Rund- 
funks sank von 7,4 auf 7,1 Prozent 
Für Rundfunkwerbung insgesamt 
wurden 686 Millionen Mark ausgege- 
ben. 

Wenig geändert hat sich 1983 das 
Wabe-Volumen. Während bei den 
Zeitungen ein Verlust von 4325 Sei- 
en oder zwei Prozent eintrat (insge- 


AUF EIN WORT 


k}in hohem -Maße dem Rahölkon- 
trakt treu, weil sie die Erfahrung 
lehrt, d«B sie auch künftig mit Saubi- 
Arabien gut fahr en werden, obwohl 
ihnen als Aramco-Partna zur Zeit 
nicht ein Pfennig Bonus im Rohöl- 


preis zufließt Sie hoffen auf bessere 
Tage. BP, Shell und Veba Oel gingen 
dagegen in verstärkten Maße an die 
«offenen“ Märkte, weg vom Kon- 
trakt, der mit seinen roten Zahlen 
ihre Existenz bedrohte. 

• Nicht anders in da Verarbeitung. 
Drei große Gesellschaften bleiben ih- 
rer — auch reduzierten — Destillation 
treu, weil sie sicher sind, daß der 
deutsche ölmarkt nur seiner Puffer- , 
aufgabe in schwierigen Zeiten mit 
Sgozverarbeitung gerecht werden 
Iramv Andere tr ennen sich von ihrer 
Destillation zum Teil, v er arbeiten 
Toprückstände (BP in Dinslaken und 
.. Hamburg oder Texaco, die ihre Top- 
destfllation von 15 Prozent binnen 
zwei Jahren auf 25 Prozent ausbaule). 

Konvertieren war das Zauberwort, 
weil das Schweröl plötzlich zum an- 
genehmsten alter Rohöle geworden 
war. Die Esso baute ihren Coker und 
die Shell ihren Soper-Hydrocracker 
bei Godorf und Veba Oel setzt auf 
Schwerstöle aus Venezuela. 

N ie war Lohn Verarbeitung so im 
Schwange wie in dieser Zeit, Es- 
so bä BP, Shell bei da Eriag, Esso 
bei Veba. Niemand geht mehr mit 
festen Schritten durch die Mmeral- 
fillftndsphaft, alle versuchen, auf Ze- 
henspitzen ihr Heil zu finden. 

Joint ventures kommen hinzu, Ve- 
ba-Venezuda, Wintershall im Ge- 
spräch mit Mittelost, UK Wesseling 
über Hoechst mit Kuwait - von Ge- 
rüchten zu schweigen. Auch Up- 
stream (Förderung) knüpfen sich 
neue Bande, die auf Integration über 
die Grenzen (und Jahre) hinweg hof- 
fen lassen. Zu 50 Prozent baut Shell 
in Saudi-Arabien an da Jubaü-Raffi- 
nerie, zu 50 Prozent die italienische 
Petrola an da Rabigh-Raffinerie da 
Saudis und Mobil ebenfalls zu 50 
Prozent in Yanbu am Roten Meer. 
Man rechnet damit, daß die Opec 
1986 bis 1990 rund 385 Millionen Ton- 
nen Mmeralölprodukte am Welt- 
markt unterbringen mochte. Das 
wird man nicht über den Preis tun, 
weil man sich damit den Rohöterlös 
zerstört Joint ventures könnten viel- 
leicht helfen. Nur sollte bis dahin da 
. deutsche Ölmarkt „bestellt“ sein. Mit 
Problemen werden uns dann zur Ge- 
nüge die europäischen Ölnachbam 
andecken. 



99 Wir sagen den Bürgern 
Tag für Tag, daß Selbst- 
hilfe u n d Eigeninitiati- 
ve mittels Sparen zu Er- 
gebnissen führen kön- 
nen, die wertvoller sind 
als zum Beispiel das 
’ Ziel, in einem Jahr 
g flhon im Frühjahr nach 
Mallorca und im Winter 
noch nach Teneriffa zu 
fliegen. 99 ' 

Dr. Reinfried Pohl, Präsident des Bun- 
desverbandes Deutscher VenaSgeas- 
berater FOTO: DIE WELT 

Bankenpräsident: 
Datenschutz bleibt 

AP, Hamburg 
Die Banken „wahren nach wie vorm 
vollem Umfang das B ankgeheimnis 
und tragen dem Datenschutz ohne 
Vorbehalt Rechnung", wie Christian 
SchrödarHohenwaith als Präsident 
des Bundesverbandes Deutscher Ban- 
ken vo^ichert hat In einem Interview 
da WELT am SONNTAG bedauerte 
er angesichts da Proteste gegen die 
neue Bestimmung da Geldinstitute 
übadasAuSkunftsverfehren „die ein- 
getretene Unruhe und Unsicherheit“, 
die unbegründet seien. Die Neufas- 
sung in den Allgemeinen Geschäfts- 
bedingungen informiert den Kimden 
lerijgTirVi über das von alten Renken 
und Sparkassen seit jener praktizierte 
Bank-an - BankAi 1 skimf tgpe rfahren . 
Dieses Verfahren steht neugierigen 
Nachbarn ebensowenig zur Verfü- 
gung wie dem Finanzamt oder ande- 
ren Behörden.“ 


Volumen bei den Zeitschriften um 
4340 Seiten oder drei Prozent auf 
153 595 Seiten aus. Tendenziell im 
Vormarsch sind die Farbanzeigen. 
Ihr Anteil bei den Tageszeitungen 
stieg von 13 auf 18 Prozent, bei Pro- 
grammzeitschriften von 73 auf 75 
Prozent und bei Fachzeitschriften 
von 52 auf 53 Prozent 

Innerhalb da zehn werbestärksten 
Produktgruppen haben sich 1983 nur 
geringfügige Veränderungen erge- 
ben. Mit Abstand am meisten haben 
wie schon 1982 die Handelsorganisa- 
tionen in die Werbung investiert Ihre 
Ausgaben von 1,16 Milliarden Mark, 
die zwei Prozent unter denen des 
Vorjahres liegen, entsprachen fest 
zwölf Prozent alter Werbeaufwen- 
dungen. Ihnen folgten da 
(690 MiTHnnpn Mark), Massenmedien 
(375), Banken und Sparkassen (361), 
Zigaretten (322), Pharmazie Publi- 
kumswerbung (281), Kaffee, Tee, Ka- 
kao (223), Möbel und Einrichtungen 
(198) sowie Körperschaften (189 Mil- 
lionen). Aus dem Kreis da 10 größten 
Produktgruppen sind lediglich Spiri- 
tuosen herausgefeDen. 

Gliedert man die Werbeinvestitio- 
nen nach Wirtschaftsbereichen auf; 
nimmt die Körperpflege- und Phar- 

AUSSENHANDEL 


mazie-Industrie unverändert die 
Spitze ein. Für deren Produkte wur- 
den 1983 in den klassischen Medien 
1,1 Milliarden Mark aufgewendet; das 
entspricht einem Plus von 6,9 Pro- 
zent Eine knappe Milliarde DM inve- 
stierte ferner die Ernähxungswirt- 
schaft in die Werbung. Zu den 15 
führenden werbe treibenden Bran- 
chen «Mm außerdem die Verkehrs- 
mittel-Industrie (947 Millionen Mark), 
die Getränkeindustrie (752), Finan- 
zen und Geld (699), Ausbildung und 
Medien (523), Haus- und Gartenaus- 
rüstung (464), die Tabairindustrie 
(378), die Investitionsgüterindustrie 
(326), Reinigungsmittel (302), Radio 
und Fernsehen (280), Touristik (219) 
sowie der Handel (209 Millionen 
Mark). 

Mit wenigen Ausnahmen haben 
fest alle Branchen die Werbung 1983 
intensiviert Am stärksten stiegen die 
Werbeausgaben im Bereich Ausbil- 
dung und Medien (plus 314 Prozent), 
in da Tabakindustrie (plus 28 Pro- 
zent) und bei Investitionsgütern (plus 
23,4 Prozent). 

fri einer Gegenüberstellung zum 
Jahr 1973 stellt Schmidt & Pohlmann 
fest, daß sich die Investitionen in 
Medienwerbung innerhalb da letz- 
ten zehn Jahre verdoppelt haben. Bei 
Zeitungen betrug das Plus 125 Pro- 
zent bei Publikumszeitschriften 95 
Prozent bei Fachzeitschriften 40 Pro- 
zent Die Aufwendungen für Wer- 
bung im Fansehen stiegen um 76 
Prozent und im Rundfunk um 135 
Prozent 


Deutsche Exporte werden in 
diesem Jahr weiter steigen 



VWD, Darmstadt 

Die deutschen Exporte werden in 
diesem Jahr weiter steigen, meint 
Kurt Werna, Vorsitzender des Au- 
ßenwirtschaftsbeirates beim Bundes- 
ministerium für Wirtschaft. Die bes- 
seren Auftragseingänge des Herbstes 
1983 ließen dies erwarten, sagte Wer- 
na in einem Interview mit den 
Nachrichten für Außenhandel“. 

Die neuesten Zahlen zeigten,. daß 
gine bedenkliche Exportflaute zu- 
nächst einma l abgeschlossen worden 
sei Da Export habe Gelegenheit,' 
steh zu erholen. Die Auftragseingän- 
ge richteten sich vorwiegend noch 
auf Grundstoffe und Produktionsgü- 
ter. Daß auch Investitionsgüter wie- 
der etwas stärker begünstigt würden, 
lasse auf Besseres hoffen. Im Vorder- 
grund stehe bislang die Nachfrage 
aus den USA, Kanada und Großbri- 
tannien. 

Aba auch Entwicklung^ und 
Staatshandelslända meldeten wie« 


VEREINIGTE STAATEN 


da höheren Bedarf an deutschen 
Produkten. Werna, da zugleich Vor- 
sitzender des Außenwirtschaftsaus- 
schusses des Bundesverbandes da 
Deutschen Industrie ist, betrachtet 
als Problem Nummer eins die Erhal- 
tung da internationalen Wettbe- 
werbsfähigkeit Der Konkurrenz- 
kampf habe sich in den letzten Jah- 
ren sehr verschärft 
Neben den traditionellen Industrie- 

inyi Knnlr(irmng1and pTn drängten 
immer mehr Sehw pnenlänfler auf d i» 

Markte. Die deutsche Konkurrenzfä- 
higkeit werde auf verschiedenen 
Ebenen gefordert: Einmal gelte es, 
den Anschluß an die technologische 
Entwicklung zu halten. Zum anderai 
sehe er die Konkurrenzfähigkeit von 
da Kostenseite ha gefährdet Die 
Bemühungen, die Kosten in Grenzen 
zu hatten, seien d e shal b nicht minder 
wichtig, nicht zuletzt im Hinblick auf 
die Bestrebungen um eine 35-Stun- 
den-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich. 


Das riesige Handelsdefizit 
wächst unaufhörlich 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Obwohl seit Monaten vorausgesagt 
ist da Schreck groß: Im Außenhan- 
del haben die USA 1983 das höchste 
Defizit in ihrer Geschichte erwirt- 
schaftet Es betrug 69,4 Milliarden 
Dollar (rund 196 Milliarden Mark), 
verglichen mit 42,7 Milliarden Dollar 
im Vorjahr. Die Einfuhren stiegen 
um 5,9 Prozent auf 269,9, die Exporte 
sanken dagegen um 5,5 Prozent auf 
200 Milliarden Dollar. 

Was steh abspielte, erinnert an die 
60a Jahre: Der überstarke Dollar 
verbilligt ausländische Güter mit ho- 
her Preiselastizität Sie überschwem- 
men den US-Markt und erhöhen den 
Lebensstandard in Amerika. Bezahlt 
werden sie mit Dollar, dessen Abwer- 
tung unvermeidlich ist Auf da Aus- 
fuhrseite verteuern sich US-Waren; 
als msatelirht» Bremse wirkt die 
schwächere Konjunktur in Abneh- 
meriändem. Beides soll die US-Wirt- 


schaft bisher mindestens 14 Millio- 
nen Arbeitsplätze gekostet h a ben . 

Für 1984 sagt US-Handelsmimsta 
Baldrige ein Defizit voraus, das „100 
Milliarden Dollar übersteigt“. Auf 
Jahresbasis erreichte es im vierten 
Quartal 1983 schon 90,7 Milliarden 
Dollar. Laut Baldrige nehmen Ameri- 
kas Fertigwaren-Importe weiter zu, 
nach einem Rückgang auf 554 (1660: 
82) Milliarden Dollar werden die 
Öleinfuhren erstmals wieder anrie- 
hen. Dagegen wachsen die US-Ex- 
porte nur moderat 

Keine Rettung brachte da Dezem- 
ber, als die Ausfuhren, ausgelöst 
durch umfangreiche Flugzeugver- 
käufe, um zwei Prozent auf 17,2 Mit 
Harden Dollar stiegen und die Impor- 
te - besonders Öl - um 3,2 Prozent 
auf 23,5 Milliarden Dollar schrumpf- 
ten. Gegenüber November sackte das 
Defizit von 7,4 auf 6,3 Milliarden Dol- 
lar. 


Veba-Aktkm erfolgreich 

Bonn (rtr) - Da Verkauf da Veba- 
Aktien des Bundes ist nach Angaben 
von Finanzminister Gerhard Stolten- 
berg erfolgreich verlaufen. Stetten- 
berg teilte gestern mit, nach Angaben 
des mit der Plazierung da Aktien 
beauftragten Bankenkonsortiums sei- 
en rund 40 000 Aktien gezeichnet wor- 
den. Nach Auffassung des Banken- 
konsortiums werde sich diese Zahj bei 
da abschließenden Bilanz noch erhö- 
hen, wenn die Meldungen aha Institu- 
te vorlägen. Während im Bundeshaus- 
halt 1BB4 fllfr Finnnhme nns rien Vftb a - 

Verkäufen nur 700 Millionen Mark 
eingesetzt seien, werde sich nach der 
endgültigen Abre chnung eine Haus- 
haltseinnahme von 760 bis 770 Millio- 
nen Mark ergeben. 


Weg der Kurse 
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Gebremste US-Löhne 

Washington (Sbt)-So etwas bat es 
in den USA seit 16 Jahren nicht gege- 
ben: Iis ersten AufschwunggahrnMdi 
zwei kurz aufeinanderfolgenden Re- 
zessionen stiegen die Löhne 1983 nur 
um 2fi Prozent, verglichen mit 3,8 
Prozent im Vorfahr. Der Satz gilt für 
das erste Jahr eines dreijährigen Tarif- 
vertrages, da in Amerika üblich ist 
Für das zweite und dritte Jahr beträgt 
die Zunahme jeweils 2,8 (1982: 3,6) 
Prozent Betroffen waren drei Millio- 
nen Gewokschaftsangehörige, die da- 
vor noch 9,3 Prozent im ersten und 6,8 
Prozent über alle drei Jahre durchge- 
setzt hatten. Im US-Handelsministe- 
rium meint man jedoch, dnB da Tief- 
punkt erreicht ist 

Neues Kapital zugeführt 

Bonn (AP) -Mit Kapitalerhöhungen 
für die Kredttanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) und die Lastenausgleichshank 
(LAB) hat da Bund in dieser Woche 
die Voraussetzung für neue Bflhg- 
Kredite an kleine Unternehmen und 


für Firmenneugründungen geschaf- 
fen. Wie daH F inanzministeri um in 
Bonn mitteilte, wurde das Kapital da 
KfW um 100 Millionen Mark, das der 
LAB um 40Mnhonen Marie erhöht Die 
Aufstockungen, die im Haushalt 1984 
bereits vorgesehen sind, schließen ei- 
ne Kapitalzuführung von insgesamt 
600 Milli onen Mark bei da KfW und 
von 95 Millionen Mark bei der LAB seit 
1982 ab. Die KfW hat 1983 an kleine 
und mittlere Unternehmen Kredite in 
Höhe von insgesamt 4^> Milliarden 
Mark zugesagt Die LAB vergab im 
letzten Jahr mit 1,3 Milliar den Mark 
doppelt so viele Darlehen zur Exi- 
stenzgriindung wie 1982. 

Entlastung von 25 Milliarden 

Bonn (dpa) - Arbeitnehmer, Fami- 
lien mit Kündern und Gewerbe sollen 
ab 1988 bei da großen Reform da 
Lohn- und Einkommensteuer mit ins- 
gesamt rund 25 Milliarden Mark jähr- 
lich entlastet werden. Das ist die Ab- 
sicht des Finanzministeriums, wie 
dessen Parlamentarischa Staatsse- 
kretär Hanrförg Hafele (CDU) in ei- 
nem Gespräch mit da Deutschen 
Presse-AgenturinBonnexklärte. „Die 
steuerliche Entlastung da Familien 
mit Kindern muß den Schwerpunkt 
bilden“, forderte Häfele. Die für 1988 
angestrebte Gesamtentlastung soll 
mit rund fünf Milliar den Mark über 
de» steuerlichen Familienlastenaus- 
gleich und mit etwa 20 Milliar den über 
eine stäke Abschwächung des pro- 
gressiven Tarife erreicht werden, „ins- 
besondere bei da breit besetzten Mit- 
telgruppe, wo die Progression am 
stärksten steigt“ (bä zu versteuern- 
dem Einkommen zwischen 18 000 und 
60 000 für Ledige sowie zwischen 
36000 und 120 000 für Verheiratete). 

Londoner Kassapreise 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



jDie Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt. 

- S . Es gilt, auf ihrer 
J Grundlage eine 
>,/ moderne freiheitliche 

r Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln." 





Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stabe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich iür eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik ist die Viertel- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 18 der „Orientierungen“ ent- 
haft Beiträge über die ordnungs- 
politischen Aufgaben heute, analy- 
siert die Ergebnisse „neuer Wirt- 
schaftspolitiken“, befaßt sich mit 
Problemen der Schattenwirtschaft 
und der „Leistungsgesellschaft“, 


berichtet über eine umwelt- 
politische Tagung der Ludwig-Er- 
hard-Stiftung und bringt als Erst- 
abdruck Ludwig Erhards-Darstel- 
lung der Wirtschaftspolitik nadi 
der Währungsreform aus einem 
Streitgespräch mit Erik Nölting 
vom November 1948. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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BETRIEBSRENTEN / Eine Anpassung wird erwogen 


Einstandspflicht begrenzen 


GISELA HEINERS, Bonn 
Im Bundesaiteitsministerium 
macht man sich zur Zeit Gedanken 
darüber, wie die Betriebsrenten neu 
geregelt werden könnten. Das Thema 
scheint durch die AEG-Pleite aufge- 
worfen worden zu sein. Aktuell wur- 
de es wohl wieder, nachdem eine 
Kommission, die im Regierungsauf- 
trag über die „Harmonisierung der 
Alterssicherungssysteme“ nachge- 
dacht hatte, die Bedeutung der Be- 
triebsrente für die Altersversorgung 
betont batte. 


Anzotge 


Abonn ie r en Sie 
hrfomMHionsfüle 


Esgjbt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert. 
Konzentriert, übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 


DIE® WELT 


l'MIHl»»! lUCULITl’K Ftl DlVtlUUW 


Hm»ci>IUrdcn neuen ANmncmcn 
Sk'hjlx'n das Recht. Ihn.* AhonnemetiB- 
Besielluny innerhalb van 7 Tajtm I Abscndc- 
Datum genügt ) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE w£LT. 

Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamburg^. 


An DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 5830. 
2000 Hamburg 36 


Besteflsdteai 


Biue tiefem Sie mir zum nie hs [möglichen 
EU Der 


Termin bis auf weiteres die WEH Der . 

rnoruUiche Bezugspreis beträgt DM 2S.60 J 

[Ausland J5.00. Lullpoaiversand auf An fraget. I 
anteilige Versand- und Zusicllkosten ( 

sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. . 


Name: 


5[raßc.'Nr.: 


PLZ. Ort: 
Beruf: _ 


Tclefnn: . 


.Dalum: 


Unicrschnfr: 


Ich habe da» Retfu. diese Bestellung inner- o>| 
halb von 7 Tauen (Ahsendc-Dalum genügt) gi 
schriftlich zu üulemifen hei: DIE WELT: J. ; 

Vi-nriub. P.-Mlach .Ul 5X30. 2(A» HombuigJo O 


[_^ter*chrifi:_ 


Der Staatssekretär im Bonner Ar- 
beite- und Sn zjalminister him , Man- 
fred Baden, hat kürzlich in der Uni- 
versität zu Köln über die Pläne ge- 
sprochen. Er unterstrich die »große 
sozialpolitische Bedeutung" der Be- 


triebsrente, die auch für die Zukunft 
genutzt werden müsse. Allerdings be- 
dürfe es einer Anpassung, denn eine 
„übermäßige Kostenbelastung hat 
die Bereitschaft der Arbeitgeber zu 
betrieblichen Versorgungszusagen“ 
gemindert. 

In seinem Vortrag nannte Baden 
drei Punkte, die darauf hinderten, 
wie die Regierung sich die künftige 
betriebliche Altersversorgung vor- 
stellt: 

• Die Höchstgrenze für die Ein- 
standspflicht des Trägers der Insol- 
venzächerung soll für laufende Be- 
triebsrenten monatlich auf das Einfa- 
che der Beitragsbemessungsgrenze in 
der gesetzlichen Rentenversicherung 
begrenzt werden. Bisher gilt die Ein- 
standspflicht für das Dreifache der 
Beitragsbemessungsgrenze, die in 
diesem Jahr 5200 Mark im Monat be- 
trägt Von dieser Beschneidung wä- 
ren die Pensionszusagen vor allem 
der leitenden Angestellten und ähn- 
lich Hochverdienender betroffen. 

• Gleichzeitig solle die Einstands- 
pflicht des Trägers der Insolvenzsi- 
cherung so beschränkt werden, daß 
er nichts zahlen muß, wenn der Pen- 
sionär schon über ein Alterseinkom- 
men au s Sozialrente und anderen 
Vereorgungsbezügen in Hohe von 85 
Prozent des Nettoeinkommens eines 
vergleichbaren Arbeitnehmers ver- 
fügt Liegt das Alterseinkommen dar- 
unter, soll die Einstandspflicht nur 
bis ZUT Höhe von den genannten 85 
Prozent gelten. 

• Schließlich soll die Haftung eines 
persönlich haftenden Gesellschafters 
nach fünf Jahren nach Eintragung 
seines Ausscheidens im Handelsregi- 
ster erloschen, wenn dies mindestens 
ein Jahr vor Eintritt der Insolvenz 
geschehen ist 

„Daran zu denken" sei jedoch 
auch, so Baden weiter, die Pflicht zur 
Anpassung der Betriebsrenten nach 
oben zu begrenzen. Zwar solle auch 
weiterhin der Kaufkraftverlust ausge- 
glichen werden, doch nur in Höhe des 
Nettolohnanstiegs für die aktive Be- 
legschaft Außerdem solle der Arbeit- 
geber von der Plicht der Anpassung 
der Betriebsrente entbunden werden, 
wenn sie zusammen mit Sozialrente 
und anderen Versorgungsbezügen 
die schon einmal erwähnten 85 Pro- 
zent des Nettoentgelte vergleichbarer 
Arbeitnehmer überschritten. 


EUROPÄISCHE INVESTTnONSB ANK / Finanzierungstätigkeit erneut ausgedehnt ■ 


Kleinere Projekte hatten Vorrang 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Europäische Investitionsbank 
(ETB) hat auch im vergangenen Jahr 
»in»n wichtigen Beitrag zur Milde- 
rung des wirtschaftlichen GefiUes in 
der EG geleistet Gestützt auf einen 
besonderen Auftrag der Staats- und 
Regierungschefs konnte sich ihre Fi- 
nanzierungstätigkeit erneut um real 
20 Prozent auf fast sechs Milliarden 
ECU Crund 13,6 Militanten MariO aus- 
d ebnen. 

Vorrang halten - wie aus einer Mit- 
teilung des Instituts hervorgeht -In- 
vestitionen in stnücturschwachen Ge- 
bieten. Dabei forderte die Bank stär- 
ker als in der Vergangenheit kleine 
und mittlere Projekte zur industriel- 
len Modernisierung. Angestiegen 
sind auch die Daitehensbeträge für 
Vorhaben zur rationelleren Energie- 
nutzung. Außerdem hat die E£B sich 
verstärkt für dem Umweltschutz ein- 


Naeh eigenen Schatzungen hat 
sich die Bank 1983 in der Gemein- 
schaft an der Finanzierung von An- 
lageinvestitionen im Gesamtwert von 
18 Milliarden ECU (40,68 Milliarden 


Mark) beteiligt. In Griechenland ent- 
sprachen ihre Dariehen etwa 5,8 Pro- 
zent, in Irland 6,9 und in Italien rund 
acht Prozent der gesamten Bruttoan- 
lageinvestitionen. Die Zahl der da- 
durch geschaffenen neuen Arbeits- 
plätze ist auf 33 500 zu vera nschlagen. 
insgesamt konnte die zur Siche- 
rung der Be schäftigung von 475 000 
Arbeitskräften beitragen. 

Bin» Aufgliederung nach Ländern 
zeigt, daß Italien mit «mip Anteil 
von 47,7 Prozent wiederum der 
Ha uptiiutzm eßer der Bank war. Mehr 
als 60 Prozent dieser Mittel (rund 3,59 
MiHfaTrign Mark) flössen in den Mez- 
zogiomo. Für ein Teil dieser Darlehen 
wurde darüber hinaus eine Zinsboni- 
fikation gewährt, die aus dem EG- 
Haushalt finanziert wird. Zu den 
wichtigsten größeren Investitionen 
gehören automatisierte Fertigungsan- 
lagen in der Autompbilindustrie, die 
Erschließung von Ölvorkommen in 
der Adria, der Ausbau von Fernmel- 
deanlagen und dte Weiterführung der 
FriauL Autobahn, die die Verbindung 
mm österreichischen und deutschen 
Autobahnnetz herstellen solL 


In der Bundesrepublik erreichten 
die FmanzieruQgsbeiträge 1983 rund 
345 Millionen Mark &8 Prozent), der 
größte Teü dieser Mittel war für Vor- 
haben im Energiesektor bestimmt 
(295 Millionen Mark), vor allem in 
Form von Bürgschaften, die die Auf: 
nahm» von Darlehen bei anderen Ka- 
pitalgebem ermöglichten. Die Inve- 
stitionen betreffen die Kernkraftwer- 
ke Phüippsburg und Gundremmin- 
gen sowie die Leitung für sowjeti- 
sches Erdgas. Ferner leistete die ElB 
»in» Bürgschaft für ein Dariehen an 
die qnaHänHiEch» Hüttenindustrie 
und finanzierte die Erweiterung einer 
phar mazeutischen Fabrik und den 
Bau eines Hotels in Nieders a c h s e n. 

Zur Finanzierung der aus Eigen- 
mitteln gewährten Darlehen hat die 
Panfc 1983 Anipfhen im Gegenwert 
von rund 3,6 Milliarden ECU (rund 

8^4 Milliarden Marie) anf genommen. 
Je zur Hälfte wurden diese Mittel in 
W ahrung en derfiememsehaftsländer 
(oder in ECU) und in US-Dollar, Yen, 
Schweizer Franken, ka n a d is c he n 
Dollars oder östeneichischen Schü- 
lingen ausgenommen. 


NAMEN 


Wilhelm Arendts, Sprecher des 
Vorstands der Bayerischen Hyothe- 
ken- und Wechselbank AG, München, 
feierte am 26. Januar den 60. Geburts- 
tag. 

Dr. Lothar Entrecht, bis 1971 Vor- 
standsmitglied der fusionierten Indu- 
striebank AG/Deutsche Industrie- 
bank, Beriin/Düsseldori; vollendete 
am 29. Januar das 80. Lebensjahr. 

Hans-Karl Siebenmarck, Ge- 
schäftsführer der J.G. Niederegger 
GmbH & Co n Lübeck, vollendet am 
3L Januar das 60. Lebensjahr. 

Josef Tnrianx wurde vom bisher 
stellvertretenden zum Vorsitzenden 
des Vorstendes der Stadtsparkasse 
München gewählt Er ist Nachfolger 
von Alfred Lehner, der als Mitglied in 
den Vorstand der Bayerischen Lan- 
desbank Girozentrale berufen wurde. 

Winfried Haastert (42), derzeit 
noch Vorstandsmitglied von Thyssen 
Henschel, Kassel, rückt am 1. April in 
den Vorstand der Thyssen Industrie 
AG, Essen, au£ Er löst dort Dr. Fritz 
Ludwig Pöth (64) ab, der Ende Marz 
in den Ruhestand tritt 


RENTENMARKT / Geschäft ist lebhafter geworden 


Kupontermin rückt näher 


Der Raitenmarkt macht »inan gan? 
guten Eindruck, besonders seit Mitte 
letzter Woche. Das Geschäft ist ein 
wenig lebhafter geworden, die Rendi- 
ten gingen geringfügig zurück, im 
Emmissionsgeschäft um 0,05 Pro- 
zentpunkte. Es macht sich der Ku- 
pontennin (L Februar) bemerkbar, an 
dem einige Mittel zur Wiederanlage 
zur Verfügung stehen. Gleichzeitig ist 
das Angebot der Emissionsbanken 


relativ knapp. Offensichtlich ist zur 
Zeh wenig Aktivgeschäft zu refinan- 
zieren. 

Zudem hat der Bund keinen drän- 
genden Kapitalbedarf; wie man un- 
schwer aus den unattraktiven Rendi- 
ten seiner Schuldscheine schließen 
kann Er will allerdings in dieser Wo- 
che mit einer Anleihe an den Markt 
gehen. Ausländisches Kaufinteresse 
konzentriert sich auf Kuxzlaufer. (cd.) 


Emissionen 

27.L 

84 

20.L 

84 

29 J2. 
83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

7,77 

7,78 

7,88 

7,45 

10,05 

Anleihen der Städte, Linder und 

Kommunalverblnde 
Schuld vermehre tbungen von 

7,77 

7,77 

7,72 

7,04 

10,55 

Sonderinstituten 

7,92 

7,33 

7^3 

7,81 

10,28 

Schuldverschreibungen der Industrie 

8.14 

8,14 

8^9 

8^4 

11,52 

Schuldverschreibungen öfftL-rechlL 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

7J11 

7^4 

7,90 

7.65 

10,12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

7,83 

7,68 

7,84 

7,43 

10,50 , 

1 Titel über 4 Jahre rechnerische i 

bzw. Restlaufzeit 

K36 

8^7 

8^0 

7,94 

9,75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7^1 

7^3 

7^9 

7^3 

10,19 


7^4 

7^8 

8,08 

8,45 

10,32 


FRANKREIC H / Scharfe Kritik an der Finanz politik 

weit entfernt 


H 1 


i 


Gleichgewicht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Unerwartet scharfe Kritik an .der 
französischen Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik übte der Gouverneur der 
Banque de France, Renaud de La Ge- 
niöre, in einem vielbeachteten Vor- 
trag vor der Pariser Akademie der 
politischen Wissenschaften. Trotz ih- 
rer jüngsten Sanierungsbemühungen 
sei die Regierung noch weit davon 
entfernt, das Gleichgewicht des Lan- 
des wieder h»rMist»n»n. An der 
Defizit-Wirtschaft habe sich bisher 
nicht viel geändert. 


• Frankreich muß nach Anpassung 
des Notenbankprasädenten dringend 
Leistungsbilanzüberschüsse errieten, 
um seine gewaltigen Auslandsschul- 
den abzutragen. Voraussetzung dafür 
sei aber die Beseitigung der internen 
Defizite, insbesondere des Haushalts- 
defizits. Mit Abwertungen allem wäre 
dieses Ziel nicht zu erreichen. (Dank 
der letzten Franc-Abwertung war das 
französische Ijei fifarefl sbilat-i Mteffait 
1983 halbiert worden.) 


Die interne wie externe Defizrt- 
Wirtsehaft ist, wie La Gemfere versi- 

SÄ*Ä“ 

lebt So hätten sich in denktztenftml 
Jahren der Finanzbedarf der Unter- 
nehmen und der ößfentlichen Verwal- 
tung von 105 auf 285 Milliarden Franc 
fest verdreifacht während sich die 
Ersparnisbüdung der privaten Haus- 
halte von 105 auf 200 Milliarden Franc 
lediglich verdoppelte. Der ungedeck- 
te Fehlbetrag, der nn Ausland finan- 
ziert werden mußte, erreichte damit 
zuletzt 85 Milliarden Franc. 

Außerdem kritisierte der Noten- 
bankpräsident die Zinspolitik, die in 
Frankreich in den Händen der Regie- 
rung liegt Durch das System der 
quantitativen Kreditbeschiänkungen 
würden die Zinsen real künstlich 
niedrig gehalten. Dies sei deshalb be- 
sonders yhlimm. wefl dadurch un- 
rentable Investitionen gefördert wer- 
den. Damit aber würden die Wachs- 
tumschancen geschwächt 




REISEJAHR ‘84 / Früchte des scharfen Wettbewerbs 


DER erwartet stabile Preise 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Überwiegend stabile Preise für die 
Uriaubsangebote 1984 in den deut- 
schen Reisebüros sieht Ham Glaser, 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Deutsches Reisebüro GmbH 
(DER). Dean der Wettbewerb um die 
Iteisegoscheh der immer sparsamer 
gewordenen Verbraucher ist so 
scharf geworden, daß die Anbieter 
schon von daher Verteuerungen 
scheuen und vielmehr versuchen 
Aufschläge in den Reis elän dern 
durch geschickten Einkauf wettzu- 
machen Daß die Kunden zunehmend 


DM Umsatz, 1,2 Prozent weniger als 
im Jahr zuvor. Dieser Rückgang re- 
sultiert freilich ausschließlich aus 
dem Bahnbereich: Der Bahninkasso- 
Umsatz in den Verkaufsagenturen 
fiel um knapp fünf Prozent auf 892 
MilL DM; dagegen legte DER beim 
Eigenumsatz 1,9 Prozent auf 1,17 
Mrd. DM zu. Glaser wertet dies vor 
nii»m als Ausdruck des Erfolgs der 
breit gefächerten Leistungspalette 
von DER, was sich auch am guten 
Ergebnis der Sparte Touristik (Um- 
satz plus 9,5 Prozent auf 424 MilL DM) 
zeige. 


Preise und Angebote vergleichen, 
spürt DER nicht nur an einem re- 
spektablen Zuwachs im Amerika- 
Geschäft, sondern vor allem an den 
gestiegenen Ansprüchen der Kunden 
an die Beratung im Reisebüro. . 

Trotz ungünstigerer Markt- und 
Kostenbedingüngen sei es - so betont 
Glaser - dem DER wiederum gelun- 
gen „eine ordentliche Ernte ins Haus 
zu fahren". Das Geschäftsjahr 1983 
(31.12J schließt für DER mit 2flß Mrd. 


In den 50 inländisc hen und zwei 
ausländischen DER-Füialen stieg der 
Umsatz um 1,4 auf knapp 494 MÜL 
DM und damit stärker als im Durch- 
schnitt der 912 (LV. 908) der dem 
DER-Vertriebsverbund angeschlos- 
senen Reisebüros. Sie setzten 1983 
rund 7,35 Mid. DM um. Diese be- 
scheidene U msatzste igerung bei ho- 
hem Beratungsaufwand ließ die 
durchschnittliche Nettoumsatzrendi- 
te werter auf 0,7 (0,9) Prozent sinken. 


NEU: TBtMBKUT MIT DB) BAHR 
AUF ALLE FÄLLE M0R6ÖIS ZUR STEILE. 



-rühmorgens, Kurz nachdem der Hahn aus den Federn ist kommt ab sofort der Termindienst der Bahn. Und 
iwar so zuverlässig, daß wir dafür garantieren. Sie bringen Ihre Sendung {bis 80 kg) einfach an einen der 
50 Termingutbahnhöfe. Montags bis freitags bis 17.30 Uhr. Am nächsten Morgen steht sie am Zieibahnhof 
garantiert bereit Pünktlich um 8 Uhr (in wenigen Verbindungen bis 10 Uhr). Wenn Sie also künftig sicher 
sein wollen, daß Sie Ihre Termine garantiert einhalten können, sprechen Sie einfach mit Ihrem Kundenberater. 
Er hat noch mehr gute Argumente für den Termindienst z. B. spätere Auflieferzeite ri, zusä tzliche Empfangs- 
jahnhöfe usw. Sie können uns auch schreiben: DB-Termindienst Postfach 1609, riiA Rahn 

5500 Mainz 1. Dann schicken wir Ihnen unsere Informationen postwendend zu. L/KS oailll 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Herausgeber: Manfred Pohl und 
Hans von Schapen Wlrtschaftspart- 
ner Japan. Institut für Aaienkunde 
Hamburg und Deutsche Industrie- 
und Handelskammer in Japan. 292 
34 Mark. 


und Bankgeschäft, Rechmmgsle- 
gungsvorschriften und Personalwe- 
sen. Audi so praxisbezogene Fragen 
wie die Anbahnung von Geschäften 
und die Anfertigung von Visitenkar- 
ten fehlen nicht 


dere Fragen, die Kapitalanleger inter- 
essieren. 


Weirich, Erben und Vererben, Hand- 
buch des Erbrechts. Verlag Neue 
Wirtsehaftsbriefe 1983. 416 Seiten. 68 
Mark. 


Rechtzeitig vor der Deutschen Lei- 
stungsschau in Tokio (23. April bis 6. 
Mai) ist die 2. erweiterte und verbes- 
serte Auflage dieses nützlichen Hand- 
buchs und Ratgebers für Japanrei- 
sende herausgekommen. Ein kompe- 
tentes Autarengespann hat das Werk 
auf den n eue ste n Stand gebracht und 
die Themen in leicht verständlicher 
Sprache behandelt Neben Politik, 
Gesellschaft und dem täglichen Le- 
ben von Japanern und Ausländem im 
fernen Insekeich ist ein weiter Bogen 
über alle Fragen der Geschaftspraxis 
in Japan gespannt Aus der Fülle des 
Angebots seien genannt: Steuer- und 
Vertragsfragen, Außenwirtschaft ein- 
schließlich der Handelsheminnisse, 
Hinweise zum Marketing, Werbung, 
Messen und Ausstellungen, Formen 
g eschäftliche r Präsenz, FrnanztPTi mg 


Holbar.b-Katender 1984, Zug, 
Schweiz, 99 Franken 


Nehmt dem selbstverständlichen 
umfangreichen Kalendarium fallt an 
fterp 84er Jahrbuch der 114 Seiten 
umfassende Anhang a uf, Erbietet au- 
ßer nützlichen Ups für GesdhäftsreL 
sende vor allem Informationen für 
Kapitelanleger und Nachrichten aus 
dem Steuerrecht Auch wenn man ei- 
nige mehr oder weniger exotische 
Beiträge (ausländische Füherecheme, 
Erwerb von Doktortiteln im Ausland) 
beiseite laßt, bleibt eine Fülle wichti- 
ger Informationen über das Bankge- 
heimnis, das Bauherrenmodell, die 
Lebensversicherung, das Warenter- 
mingeschäft und die Telefonverkäu- 
fer sowie über Goldmünzen und an- 


Die wichtige und schwierige Mate- 
rie eibrechtiteher Regelungen will 
dieses Handbuch zugleich wissen- 
schaftlich präzise und allgemeinver- 
ständlich darstellen. Die beiden 
Hauptteile befassen sich mit der ver- 
antwortungsbewußten Gestaltung 
der Erbfolge, d-h. also Testament, 
Erbvertrag, Vermächtnis, Testa- 
mentsvollstreckung und Pflichtteil 
sowie mit lebzeitigen Vorbereitungen 
für den Erbfall und die Erbfolge, d. h. 
also Ehevertrag, Adoption, Schen- 
kung, Stiftung und Rechtsnachfolge 
in das Unternehmen. Das Buch wen- 
det sich nicht nur an den Fachmann 

als Berater, sondern auch unmittelbar 
an den ratsuchenden Erben und dem 
verantwortungsbewußten Erblasser. 
Anmerkungen zur Steuer und Muster 
für Testamente ergänzen den Band. 


HARRODS / Rund 45 Prozent des Umsatzes wird mit Ausländern erzielt 


Geschäft übertraf Erwartungen 

ttttt 1 1 er r tr wn tvr » 1 1 a. - . 


WILHELM FURLER, London 
Welches ist das angesehenste Kauf- 
haus der Wett? In Großbritannien 
würde niemand zögern, diese Frage 
mit „Harrods“ zu beantworten. Da- 
von abgesehen, spricht einiges dafür, 
Hnfl Hae NnhpT-Kan fhsn t k in T^inrinne 


Haft das Nobel-Kaufhaus in T ^wrirmc 
Knightsbridge auch im Ansehen der 
Ausländer gm?, oben rangiert. Wie 
anders ließe es sich sonst e rklären 
daß rund 45 Prozent der Harrods- 
Verkäufe an Kunden ans dem Aus- 
land gehen - in erster Linie an Ame- 
rikaner, Deutsche und Franzosen? 

Nicht zuletzt das große Ausländer- 
Interesse hat dam beigetragen, daß 
Harrods jetzt als erstes einzelnes Wa- 
renhaus der Welt ausgenommen japa- ‘ 
msche, die Umsatzmarke von 2Q0 Mil- 
lionen Pfund (knapp 800 MiHicm an 
Mark) innerhalb eines Geschäftsjah- 
res überschritten bat Es endet am 28. 
Januar, und bei Harrods wäre man 
sehr enttäuscht, wenn bis dahin nicht 
220 Millionen Pfand Gm Jahr zuvor 
190 Mfflionen. Pfund) erreicht worden 
wären. 

Der Erfolg beruht vor allem auf dar 
vergleichsweise hohen Qualität der 
angebotenen Waren — vom Spielzeug 
über Möbel bis zu Nahrungsxrtötein. 
Der fatale Bombenanschlag eine Wo- 
che vor Weihnachten hat das Jahres- 
schlußgeschäft zwar beeinträchtigt 
Lag der Umsatz des Weihnachtsge- 
schäftes vor dem Anschlag am 17. 
Dezember um etwa 25 Prozent über 
dem im Vorjahr, fiel der Vorsprung 
nach der Katastrophe auf plus 14 Pro- 
zent zurück. Aber dabei darf nteht 
vergessen werden, daß das Haus an 
jenem Tag vom frühen Nachmit tag an 


ganz geräumt werden mußte, und 
daß in den beiden darauffolgenden 
Geschäftstagen polizeiliche Absper- 
rungen den Geschäftsablauf nicht un- 
erheblich behinderten. 

■ Um so erstaunlicher ist es, daß die 
Kunden trotz der Furcht vor weiteren 
Anschlägen in den verbliebenen drei 
Tagen bis zum 24. Dezember za Har- 
rods strömten. Doch die Weihnachts- 
zeit ist für die Manager von Harrods 
traditionell die Zeit des Händerei- 
bens. Mindestens ein Viertel des Jah- 
resumsatzes entfallt bei dem 
Knight sfaridge-K a u fhau s auf die 
sechs Wochen vor „Christmas“. 

Dies liegt nicht allein aa der vor- 
weihnachtlichen Kaufbesessenheit 
der Briten wie der Ausländer, son- 
dern auch an dem besonderen 
Weihnachts-Image von Harrods, des- 
sen Fassade schon viele Wochen vor 
Wähnachten mit Hunderttausenden 
von Glühbirnen imposant nachge- 
zeichnet wird. 

Zm übrigen läßt das Haus seit 1982 
an aufwendig produziertes 
Weihnachts-Magazin drucken, das 
sich inzwischen im In- wie im Aus- 
land größter Beliebtheit erfreut Da-., 
bei ist es nicht gerade hflligrlm Kauf ., 
haus selbst und im britischen Zeit- 
schriftenhandel wird es für umge- 
rechnet sechs Mark angeboten, im 
Ausland gar für 5,50 DoSar. 

Doch auch sonst weiß Harrods mit 
der eigenen. PuWizitit nicht schlecht 
umzugehen. So hat praktisch mit Tte- 

ginn des Weihnachtsgeschäfts keme 
geringere als Prinzessin Ahne die er- 
weiterten und neu hergerichteten be- 
rühmten Lebensznirtel-Hallen im Par- 


tene emgeweiht - ein Vorgang, der 
Harrods mehr Presse bescherte als 
irgendeiner zuvor. 


Für Exzentriker sind Angebote wie 
der Hairodg- J?anther“ gedacht - eine 
Speaalversion des Jaguar XJ U, mit 
goldbeschichteten Stoßstangen und 
ZkJ“ 1 * 11 ' XDd “ tanodsgrünem 
Lack, ausgestattet mit Ehrbfemseh- 
und Video gerät, kristallenen Karaf- 
fen und Gläsern in der Bar und nobel- 
stem Teppichboden. Dafür kostet die- 

SÄSSgg 

schat mit dieser .Karosse“, um de- 
ren Schaustuck sich in der Herrenab- 
tefemg von Harrods regelmäßig 
Menschen-Trauben büderTdem 
Kaufhaus-Management zufolge 
msbeMndere bei Kunden aus AmS 
ka und dem Vorderen Orient *au ge- 
sprochen gut“. 


F^be^istertei^miten^rge- 

sfeckiem Etat werden aber auch un- 


schwmghchen Preisen bereiteehal- 

T»TV Tlin V»...: - 


J“*» ^ NobeLlSS' der 
Marke Roüs-Royce Vorfahren wie vor 
«mm anderen, zum Winterschhiß- 
vertouTre^lredit gestürmt wurde, 
schenö fast achonselbstveratändlich. 

wäre es mehr als verwun- 
oanch, wenn der am 7. Januar be- 
gonnaoe mrd did Wochen dauernde 
Schlußverkauf die 25 Millionen 
Pfand Umsatz des Vorjahres nicht 
deutlich übertreffen sollte. •• : . • 
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HANO MAG / Heute wird Anschlußkonkurs beantragt 


F,- 


O&K ohne echte Alternative 
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DOMiwiK SChMiiiT, Bamw ff 
Nach -den am Wocfaenende im nje- 
«teraachsischen Knanzmii^ster ium- 
sta t t gefandenen Y dhandluMB 
0 >. über- eine Rettung des hannover- 
s^höi Baum^hmeivHlerstcllere Ha- 

nomag GmbH hat sich der Eindruck 
verstärkt, daß es zu dein Konzept der 
Oranstem& Koppel AG(0&K), Dort- 
munds-Reine wirkliehe Alternative 
gibt. Aus Teflnehmericreisen verlau- 
tet, der Abschluß entsprechender 
Verträge mit der Hoesch-Tochier ste- 
te unmittelbar bevor. Der neu als 
Ubemahroeinteressent ins Gespräch 
gebrachte Osnabrücker Untemeh- 
mer HartwigPfepenhtock gilt dem- 
nach lediglich als „taktisches Manö- 
ver“. 

Das O&K-Konzept sieht die Grün- 
dung änffl Vertriebsgesellschaft vor, 
die gegenüber der Rwiulrtinnggw^.. 
sehaft- Ab nahme verp flichlungsi — 
gesprochen wird von jäfrritett 1000 


* 
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Baumaschinen - eingeht Diese Pro- 
duktionsgeseßschaft dürfte mit zu- 
nächst rund 500 Mitarhwipm Anfang 
Februar ihre Arbeit ^nftiphnwn - 

Vora ussetzung dafür ist die Einlei- 
tung des Konkursverfahrens. Den 
entsprechenden Antrag wird die Ge- 
schäftsführung und Ver gleich s ver- 
waltung Egon Kretschmer heu te 
beimAmtsgericht stellen. Unter der 
Leitung Kretschmers, dem der vom 
Land und der Stadt Hannover ver- 
bürgte 20-MöL-DM-Massekredit wei- 
ter zur Verfügung stehen wird, «dl 
der dann stark geschrumpfte Betrieb 
weitergeführt werden. Das Land 
strebten, dafTO&K sich auch an der 

beteiligt und Beschäftigungsgaran- 
tien für den Standort Bannover zu- 
sagt O&K sei auch daran interessiert, 

TbnirnngehmPTiflmin ZrtMmpy pr in 

Konz zu übernehmen. 


Xi 


•*bew- 



■ --iis 


,-«SsS5,' 


* *K®e»: 
: -- ■*. 

■ *-= 5 s 

& n . 


& 


.tZ£ 

V ~~ - 


Ve.tnafe 
ä iefei 
SK-ÜSsß 




s-r=— 
- "a 3 

--T 




.. - SP: 
-* 


\~-yy' 

j- ■■ j' 


■ -*>' 




1 Ü-3? 

V* -- 

-■r» 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BASF- Werk. Hamburg schließt 

Hamborg (dpa/VWD) - Der Auf- 
sichtsrat der BASF Farben + Fasern 
AG hat am Wochenende wie «wartet 
der vom Vorstand beabsichti g ten 
Schließung des Werkes Hamburg- 
Wandsbek zugestinmit Produktion 
und Verwaltung werden von der zwei- 
ten Jahreshälfte 1985 an in das Werk 
Münster-Hiltrup verlegt Betriebsrat 
und Gewerkschaft hatten in der Ver- 
gangenheit wiederholt gegen die 
Schließungsplane protestiert, von de- 
nen 399 Arbeitsplätze betroffen sind. 

Nova-Gruppe zufrieden 

Hamburg (PyJ— DasaDgememhohe 
Zinsniveau hat den Nova-Versiche- 
rungen, Hamburg, 1983 zufriedenstel- 
lende Kapitalerträge gebracht von 
denen nicht zuletzt die Versicherten 
profitiert haben. Nach einer ersten 
Zahlenüberächt der Gesellschaft er- - 
hielten die Kunden der Nova Kran- 
kenversicherung AG 1983 Beitrags- 
rückerstattungen von 17,8 MOL DM, 
weitere 50 M3L DM wurden zur Milde- 
rung von notwendig gewordenen Bei- 
tra gsappaasungen eingesetzt 
Reitragg wlfMShiHnqg Mi 

Düsseldorf (Py.) - Die drei Gesell- 
schaften da: Partna-Verricherungs- 
Gruppe, Offenbach, haben 1983 ihre 
Batr agOTunahmen um, 5# Prozent 
auf 2S& MUL DU gesteigert Die Part- 
ner-Verachenmgs-Gruppe, die mit ‘ 
der Deutschen Beamten V§pidi&- ■ 
rung (DBV) mi8erh»lh dA. mflmm-^ 

KrankenvosixAenm^sektor um 5 ; 
Prozent auf 170 Miß. DM. Dagegen 
wuchsen die Leistungen nur upa 1 
Prozent auf 102 MÜL DM1 Ans dein 
Gesamtergebnis werden 35 Miß DM 
der Rückstellung fiir Beitragsrücker- 
stattung zugeführt 

Gutes Neogeschaft 

München (Stw.) - Die Bayem-Versi- 
cherung, NBinchen, könnte 1983 mit 
einem Zugang in der Lebensversiche- 
rung vcm 2,8 Mrd. DM dasVoijahres- 
neugeschäft um 25 Frozentöbertref- 
fim. äkst drei Viertd des Neugeschäfts 


18^5 Mrd. DM. Mil3^ Prozent liege die 
Stomoquote deutüdmnterdem Bran- 
chendurchschnitt von 5^ Prozent, 
teiges meiner Mitteilung des öfifent- 
Hch-rechtlichen Lebensversicherers. 
Aufgrund verbesserter Vermogenser- 
träge und einer g ünstig en KnsteTCTt- 
widdung sei der Überschuß zugun- 
sten der Versicherten von 217 auf 260 
MUL DM gesteigert worden. 

13 500 Mitarbeiter 

München (Stw.) - In der WELT vom 
21 Jammli^wurdedteMitarbeiier- 
zahl der Väteroy & Boch Keramische 
Wake KG, Mettlach, versehentlich 
falsch angegeben. Das Unternehmen 

bat 13 . 5 flfl 'Rpcrbnftigt*» 

Volvo mit Rekordergebnis 

Göteborg (gtm) - Das größte nord- 
europaische Indnstrieuntefnehmen, 
der schwedische MLschkönzem Vol- 
vo, eiziete 1983 mft umgerechnet iund 
1,155 Mrd. DM (pJus 58 Prozort) dem 
hnr-haten Gewinn reiner G eschichte 
Er wäre noch tim etwa 300 M3L höher 
ausgefallen, wenn nicht die Tochter- 
gesellschaft Scandinavian Trading 
(STCy einen unerwartet hohen Vertust 
von über 200 M3L DM auswdsen 
Würde. Volvos Umsatz stieg um 33 
Prozent auf 20,3 MnL, an don jedoch 


vergrößerte skh um 11 Prozent auf 


handel mit knap p m Pmypnt hrtpfiig t 
ist. Die Dividende soll von 3 auf 3,45 
DM angehoben werden. • 

. ^ Wriafa iEdiigfl^m (VWD) :n 
Die Veronigte Attenburgerund Stral- 
sunder SpieAarten-Fahriken AG 
(ASSX temfeMen-Echtefdingen, de- 
rep Aktienmehrheit im Dezraaber 
1982vonenmneueniBivatenIirvesto- 
rengruppe übernommen wurde, hat 
erstmals nach drei VeriusQahren im 
Geschäftqahr 1983 wieder ein „positi- 
ves“ Jahresergebnis erzielt Wie da 
ASS-Vorstand in einem Aktinnsärs- 
brief mitteilte, hat sich vorbehaltlich 
der offiziellen Prüfung des Jahresab- 
schlusses das Jahreseigebnis 1983 hm 
zwei MHL DM verbessert 1982 hatte 
ASS einen Umsatzrückgang auf 24JJ 
(26,6) MÜL IHf und einen Jahresfehl- 
bettag von L88(2^5)MilL DM erwirt- 
schaftet 


WELT-CHEMIEPRQDUKTIQN / Geringerer Wachstumsveriust als im Durchschnitt der anderen Branchen 

Die besten Chancen in den Entwicklungsländern 


AP. Basel 

Die Weftchemieproduktion wird 
von 1980 bis 1990 jährlich um 3,6 
Prozent zunehmen, verglichen mit ei- 
ner Rate von 4,1 Prozent im Zeitraum 
von 1973 bis 1980. Die Wachstumsver- 
langsamung in der Chemie sollte 
demnach geringer ausfaßen als im 
Durchschnitt aller anderen Bran- 
chen. erwartet die Basler Arbeits- 
gruppe für Konjunkturforschung 
(BÄK). 

Der im vergangenen Jahr vor allem 
unter der Führung der USA ange- 
bahnte Aufwärtstrend der Wirtschaft 
werde sich auch 1984 wdterentwik- 
keln, schreibt die BAK. Die längerfri- 
stigen Perspektiven bis 1990 schie- 
nen aber „wesentlich unsicherer“. Da 
anzunehmen sei, daß der Umstzuk- 
turierungsprozeß noch einige Jahre 
dauern werde, sei von einem Trend- 
wachstum in den . 

von yjj T> mTOnt im Jahr animiphwi 
Für lü p t^m ^Hiingnlan^pr imrt rtio 

Staaten des Rates fiir gegenseitige 
Wirtschaftshilfe (RGW) dürfe sogar 
ein leicht höheres Wachstum von 2J> 

USA: Porsche und 
VW trennen sich 

H.-A. SIEBERT, Washingtm 
Die im Oktober 1969 zwischen denn 
Wolfaburger VW-Konzem und der 
Porsche AG für den US-Markt ge- 
schlossene Verkauftehe ist zerbro- 
cben. Beinahe pausenlose Ve rhand - 
lungen in den vergangenen Mmmt en 
haben sie nicht retten können. Wieder 
Sprecher der Volkswagen of America 
InC n ThnmaR MeDnnald, mitteiTte , ist 
Porsche nicht bereit, das am 3L Au- 
gust auslaufende Import- und Lizenz- 
abkommen zu pmp^iprr> . Grunde 
nannte er nicht; wie aber in der Bran- 
che durchsickerte, soll es Streitigkei- 


ten zwischen den Partnern, die in der 
PorSCte-Audi-Diviskm TnsaTnnwngP . 
faßt sind, über Fragen des Vertriebs 
und d« Gewinnverteilung gegeben 

halwi nio BntirhwHiing 

AG hat überrascht Die USA sind der 

wichtigste An«;lflnH « nnaTfct SpQTtr 

auto-Hersteßos; der hohe Dollaikurs 
sorgt für enonneGewinne. IhAmerika 
wurden 1983 immerhin 21 850 Wagen 
abgesetzt Das waren 51J> Prozoit 
mehr als J982. Verkaufaschlager ist 
der 944. Über das gemeinsame Ver- 
triebsnetz mit Audi hat Porsche «*»t 
1969 250 000 Wagen in den USA ver- 
kauft 

Gerätsät wird darüber, ob Porsche 
{Liefet» den Alleingang wagt oder mit 
einem anderen Partner zusammen- 


Attdi will -in- diesem Jahr -in 
Amerika 61000 (1983: 48000) Wagen 
verkaufen und damit den Porsche- 
Ausfall wettmachen. Für Porsche 
wird das potentielle Wachstumsplus 
auf nur noch fünf Prozent geschätzt 
Wie McDonald weiter erklärte, ist 
Volkswagen of America dabo, die 
Konsequenzen der Scheidung zu prü- 
fen. Die lOOpiozentige Wolfaburger 
Tochter hat sich für 1984 vorgenom- 
men, den VW-Verkauf in den USA auf 
200 000 Autos zu steigern. Um dieses 
Ziel zuoreichen, sollen 115 000 (1983: 
77 000) aus der Bundesrepublik einge- 
führt woden, während die Rabbit- 
Produktion in Westmoreland, Penn- 
sjdvania, wie im Vorjahr 85 000 betra- 
gen soll 


FACHEINZELHANDEL / Universität Köln untersucht Umsätze und Erträge 

Große Probleme bei Lebensmitteln 


HARALD PQ5N7, Düsseldorf 
Obwohl sich die Betriebshanddsr 
s panne erstmals wieder locht erhöht 
bat, haben die Kpstensteigerungen 
den deutschen Facha rizeßtandd 
auch 1982 tiefer in die „roten Zah l e n“ 
gedrückt Bei einer Zunahme der Ge- 
samtkostenbelastung (einscKL Unter- 
nehmeriohn und Zinsen für Eägenka- 
pital) von 294 auf 30. Prozent des 
Umsatzes fiel das steuerliche Be- 
triebsergebnis (siehe Fußnoten in der 
Tabelle) von 3^8 auf 33 Prozent des 
Umsatzes. . „ 

Nahezu dramatisch ist die Ver- 
schlechterung der betriebswirt- 
schafffichen Betriebsergetensse än- 
■niaahgn, das 1982 von minus 1,4 auf 
mmng 2 Prozent des U msatzes fieL 
Damit ist in nahtloser Jahresfolge ein 
neuiCTTte^puiikt enwfat ; . . 

Zuletzt hatten die Rechnungen auf- 
grund des Betriebsvergieicbsdes In- 
stitut für Handdsforschung an der 
Univ e rsität Köln fiir das - Jahr 1977 
ein^ schmales Phis von 0,1 Prozent des 
Umsatzes ausgewiesen. Der bislang 
stärkste Ertragsschwund fand im 

Lauf des Jahres 1981 (minus 1,4 nach 
minus 0,5 Prozent) statt Se lbst o hne 
die Einbeziehung des Lebensmxtto- 
ist das Ergebn is .mit 
minrn 1 (0) Prozent tfes Umsatzes 
niederschmetternd. Der Lebensmit- 
Irfemzelhapdel geht in die Untersu- 
.n ^ nun rtROD 


werbssituation des Töhensmittelein- 
Trfhimdpla noch gedruckt“ Und: Die 
ohnehin brüchige Baas des Fachhan- 
del zur Finanzierung von Investitio- 
nen und der Schaffung oder Siche- 
rung von Arbeitsplätzen ist schwä- 
cher geworden. Dabei muß auch be- 
rücksichtigt weiden daß der Einzel- 
handelsumsatz des Jahres 1982 mit 
428 MnL DM nur um 0,4 Prozent 
gestiegen, prefcfaereinigt jedoch um 
4J> Prozent gefallen war. Die Situa- 
tion wird sich 1983 nicht gru ndlegen d 
geänder t Hier dürften im 

Pachhandel die Umsätze um etwa 2 
Prozent über dem Val jahr gelegen 
haben, real jedoch um. 1 Prozent dar-' 
unter. . . 

An dem Kölner Betriebsvagteich 
1982 haben sich 6423 (6498) Betriebe 
aus 49 (Tefl-JBranchen (ohne Waren- 
häuser, Großfilialisten, Versandhäu- 
ser und Veibrauchermärkte) mit 
rund 82600 (87400) Beschäftigten 
und pmwn Umsatz von 17 (16^ Mrd. 
DM beteiligt Das entsprach 98 Pro- 
zent des Dachhandelsumsatzes. 

Überduxthschnittlich gute, wenn 
auch zum Teil gegenüber don Vor- 
jahr ’ ab geschwächte betriebswirt- 
schaftliche Beiriebsergebnisse wie- 
sen Herrenausstatta (plus^ nach 2^ 
Prozent), der Handd mit W ä sc he /Ba- 
demoden (plus nach 1,6) sowie mit 
Haxen- ural Knabmoberbekkädung 
fohis 1 nach 14 Prozent) aus, wenn- 

n J-1 ! 


chnng der Universität mit 1503 (1391) gleich der tertTrinrelh a ndd iu^e- 


Betrieben 9427 (9212) Ifitarbeäen 

und etoemGesamriiTnsatzvontoapp 


samt mit einem Minus von 0,7 (phis 
0,1) Prozent abschlbß. Uhren- und 
ffpKmiH-khandri hegen mit 0,9 (2£), 


d es medizmisch-technische Handd 
mit 14 (24) Prozent noch auf Sonnen- 
seite dä Ertragsentwickhmg. 

Schlußlichter der Entwicklung wa- 
ren neben dem Lebensmittelhandel 
Bhimenbinderöen (minus 5,3 nach 
3^ Prozent), Drogoien 04 nach 2^), 
Tapeten- und Farbenhandel (2,7 nach 
2^) und der TeppicIWGardinenhan- 
del (24 nach 0,8). Veifiera warm 

«H»li fter Handd mit MÖbcln (mmns 

1,7 nach 03X Eis en waren (1,6 nach 
L2), Gfas/I^zzdlan (L5 nach 1) und 
Schuhen (ßjß nach phis 0,6) und 
Sportartikdn (0,8 nach plus 04 Pro- 
zeuQ. 

Orar »Smtiiite Branchen hat rieh 
die Kostensituation verschärft. Dabei 
erhöhte sich erstmals wieder lacht 
da . Untemehmeriohn (4,6 nach 4^5 
Prozent des Umsatzes), überpropor- 
tional jedoch die übrigen Personal- 
, kosten von 12 auf 124 Prozent, werü- 
ger stark für Mteten 0,1 nach 2j9) und 
Fremdkapital (14 nach 14 Prozent). 
Am gpwmtun Kostenblock waren die 
Personaiknsten 56 (57) Prozoit betei- 
ÜgL- 

Die Produktivitätsentwicklung 
vertief unterschiedlich. Der Umsatz 
je Mrtarbdter stteg um 2,6 (4,1) Pro- 
zent .auf kn^>p 210000 DM, was ge- 
messai an der Umsafeentwiddung 
eine leichte Veningaung da Be- 
schäftigtenzahl bedeutet Die Ver- 
nwndgnmg des Umsatzes je Quadiat- 
meter. Verkau&fllche um 2 (4^) Pro- 
zent auf 5230 DM geht in ersta Linie 
auf die geringe private Verbrauchs- 
nadifiage zurück. 


emiind beemträchtigte durch mit 
Abstand schlechteste Ertragslage 
(unverändert minus 3,7 Piozctw das 


Fürdie Haupt^maDSChaftto 
Deutschem . EmzeThandels 
steht fest „Der Bereich der Faaige- 


r* ; > 


gfap ? zuritekgreifen mußten» nahm 

zu. Auch hier wird das Gesamter^b- 
S d^hdie sdiwierige Wetthe- 


fUdetenmdel 


lttt 


ran is$s 'rara 
ßn Prozeot des Umsatzes) 


1978 


SegiebflbaDdetepimne“ 

Steuert 

Betriebsw. Betrtete CT B ghn h r 
CesaznUcvsten 


Dügslz (In 1000 DM) . 
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Prozent prognostiziert werden. Dabei 
werde aber unterstellt, daß weder der 
Erdölpreis noch die zentral» Wech- 
selkurse sich drastisch veränderten. 

Die ei n zelnen Sparten der Chemie 
werden sich nach der BAK-Prognose 
unterschiedlich entwickeln. Im Ver- 
gleich zur Gesazntchemie dürfte das 
Verfarauchswschstum bei Standard- 
produkten der Petrochemie unter- 
durchschnittlich znn^hm«»n und etwa 
im Gleichschritt mit der Gesamterirt- 
schaft gehen. Basisrnnovationen, die 
zur Erschließung neuer Märfffa» erfor- 
derlich wären, fehlten hier, heißt ^ 
in der Studie. Hingegen hätten Spe- 
zialitäten- Kunststoffe gute Wachs- 
tumsehancen Überlegene Eigen- 
schaften und rationdle Verarbeitong 
kfinnten Hm Substitutionsprozeß 
von Metall durch Kunststoffim Auto- 
mobil- und Flugzeugbau beschleuni- 


Die S pogiaHt s tAnphrnnfe soll dage- 
gen »wn eig entliche n Wachstumsträ- 
ger der Branche werden. Dank der 
In ten s itä t der Forschung finde sie 
immpr wieder Zugang zu nwipn Pro- 
dukten und Anj tttaBBBMMdgi - 


ten. Die zwei am meisten diskutierten 
Förschungsbereiche seien zur Zeit 
die Gentechnologie und die Biotech- 
nologie. 

Marktreife Produkte dürften bis 
1990 aTterriings nicht in großem Um- 
fang zu erwarten sein, heißt es in der 
BAK-Prognose. Dank der Zunahme 
der über 65jährigen und der Einfüh- 
rung neuer Produkte werde der reale 
Weffkonsum von plwnnaaHitig-lwn 
Produkten zwischen 1980 und 1990 
jährlich um drei bis vier Prozent zu- 
nehmen. Damit sollte das seit Anfang 
der 70er Jahre beobachtete Wachs- 
tumstempo zwar beibehalten, aber 
nicht beschleunigt wenden können. 

Die besten Entnni*lfhmggi*hniv>»»n 
gibt die BAK den argrarchemischen 
Rwpngniqgpn Die Vor »Hw» in dun 

Entwicklungsländern schnell wach- 
sende Bevölkerung erfordere eine 
drastische Ausweitung da Nah- 
rungsmittelproduktion. Die Tatsa- 
che, dnB da Einsatz von Agrarchemi- 
kalten pro Efektar Anbauflache in 
den Entwicklungsländern heute etwa 
viermal tiefer liege als in dpn Indu- 


strieländern, deute darauf hin, daß 
da Bedarf an Düngemitteln, Pflan- 
zenschutz- und Schädlingsbekäm- 
pfungsmitteln in Zukunft „kräftig zu- 
nehmen“ werde. 

Das Wachstum in den einzelnen 
Regionen wird laut BAK in den Jah- 
ren 1980 bis 1990 unterschiedlich ver- 
laufen. Die USA schienen seit den 
frühen 70er Jahren vermehrt Stand- 
ortvorteile aufeu weisen. Europa be- 
sitze diese dagegen seit da Verteue- 
rung des Rohöls kaum noch. Viel- 
mehr hätten staatliche Subventions- 
TnaflnnhTnon unri ein durch den Dol- 

larkurs begünstigtes Exportwachs- 
tum in den letzten Jahren den drin- 
gend nötigen Abbau von Uberkapazi- 
täten in diesem Sektor behindert. 

Kostenüberlegungen und protek- 
tionistische MaRnahmen hatten ZU 
vermehrten Prod uktioiis yqia g aiiD- 
gen nach den wichtigsten Absatzlän- 
dern geführt Da die europäische 
Chemie ihr Schwergewicht aber auf 
Spezialitäten verlagere, könne wei- 
terhin Tritt »inom n hArdnrpfigi-hnttflt. 
eben Wachstum gerechnet werden. 


IBH 

Forderungen bei 
1,5 Milliarden 

VWD, Mainz 

Auf über 1,5 Mrd. DM belaufen sich 
die noch ungeprüften Forderungen 
der rund 150 Gläubiger des im An- 
schlußkonkurs befindlichen Bauma- 
schinenkonzems IBH Holding AG, 
Mainz. Das teilte Konkursverwalter 
Wolfgang Petereitim Anschluß an die 

IBH-Gläubiger v e rs an unl u ng beim 
Amtsgericht Mainz mit Fetereit ver- 
anschlagt die „echten Verbindlichkei- 
ten“ auf rund 800 Mül. DM. Da Prüf- 
termin für die Gläubigerfordemngen 
ist da 17. Februar. 

In einem vorläufigen Rechen- 
schaftsbericht bezeichnete Petereit 
die Führung des Unternehmens durch 
Konzernchef Horst-Dieter Esch sowie 
seiner Vorstandskollegen mit „mehr 

Anarig« 


SPIELWAREN / Zur Nürnberger Messe wird ein neuer Ausstellerrekord erwartet 

Handel lehnt Preiserhöhungen ab 


MARTIN FINK, Nürnberg 

Mit Bang en und Hoffen rieht die 

Branche da 35. Internati onalen 
Spielwarenmesse entgegen, die vom 
2. bis 8. Februar in Nürnberg stattfin- 
det Werden Verbraucher und Handel 


die sie im vergangenen Jahr an den 
Tag gelegt haben, aufgeben ? Sie hat- 
te 1983 ein bisher ’nte gpkannteg Aus- 
maß angenommen, wie Georg Mei- 
denbacha, Präsident des Verbandes 
da deutschen Spielwaren- Industrie, 
klagt Und werden die Herstella ihre 
PreisvorateHnngen durchsetzen kön- 
nen, die, wie aus da Branche zu 
hören ist unter anderem wegen da 
Verteuerungen beim Kunststoff auf 
Anhebungen von durchschnittlich 
zwei bis drei Prozent zielen? Hiq hat 
da Handel schon signalisiert, daß 
nur <*inp „Null-Lösung“ da konjunk- 
turellen Lag e gerecht werde. Zumin- 
dest steht aber Spielzeug aus dem 


Ausland -^hori wegen des Höhenflu- 
ges des Dollar unter Verteuerungs- 
druck. 

Die Konkurrenz wird auch nicht 
kleiner, mit 1780 (Vorjahr. 1772) aus- 
stellenden ginnen, davon 758 (744) 
aus dem Ausland, ist ein neuer Aus- 
stellerrekord angezeigt Die erwarte- 
ten nmd 40 000 Einkäufer werden ein 
Sortiment von etwa 350 000 Artikeln 
aus 40 Landern - darunter auch wie- 
der das traditionelle Angebot aus da 
„DDR“ - sichten müssen. Trotz des 
Vormarsches ftei* vielberedeten Elek- 
tronik, von Heimcomputem »nd Te- 
le-Spielen, stellte althergebrachtes 
Spielzeug auf di es er Mes se immpr 
noch 90 Prozent des Angebots. 

Echte Neuheiten werden von vie- 
len Hersteilem bis z»m Messebeginn 
geheimgehalten. Auf sie wart en vor 
allem die Freunde da Modellei sen- 

hahnpn m jeripm Jahr mit S pannung . 

Hter ist schon „durchgesickert“, daß 


MärMin zu «»inpm 125jährigen Fir- 
menjubiläum den „Traum aller Mo- 
dellbahner“ in limttterter Auflage 
von 3300 Stück herausbringt das be- 
rühmte „Krokodil“ aus den 20a Jahr 
ren, eine schwere schweizerische Gü- 
terlok für die Großbahnspur, das 
nicht nur wegen des Preises von um 
die 2000 DM eine weitere Sammlerra- 
xität werden dürfte. Ebenfalls im 
technischen Bereich konnte das Mo- 
dell des For snhnngBsobiffpg „Calyp- 
so“ von Cousteau, das auch 
schwimm fähig ist, eine da auffällig- 
sten Mofte11ha n-Wpiihf>iten gpin. 

ln den ersten neun Monaten 1983 

bat die rtputenhp Sptelma mninHus trip 
ihre Produktion um nominal drei 
Prozent auf 1,08 Mrd. DM ausweiten 
können. Dafür waren freilich, wie 
Verbandspräsident Meidenbauer er- 
läutert, nur spezielle Verkaufserfolge 
einiger weniger Firmen- und Waren- 
gruppen verantwortlich. 


Fonds HM 9000 

Der Wert einer Anteileinbeit am 
Anlagedock unserer durch die 
HM (-Organisation vertriebenen 
Fondspolice betrug am 1. 7. 84 DM 
168,70. 

Der Anteitpreis des von der dresd- 
ner-bank Investment management 
Kapitaian Jagegesellschaft mbH 

verwalteten Fonds HM 9000, in 
dem die Mittel des Anlagestocks 
der Fondspoiice engelegt werden, 
war zum gleichen Zeitpunkt DM 
108.43. 


Hamburg-Mannheimer 

VenKtorungsAG 


als laienhaft“. Dem früheren Finanz- 
managaTrautnitzwarfer grobe Nach- 
lässigkeit vor. 

Da Konkursverwalter kündigte 
strafrechtliche Konsequenzen wegen 
der verspäteten Einreichung des Kon- 
kursantrages an. Auch zivürechtlich 
will Petereit gegen den gesamten frü- 
heren Unternehmensvorstand Vorge- 
hen, wobei er die mögliche Haftsum- 
me im Bereich eines zweistelligen 
Millionenbetrages ansiedelte. Außer- 
dem will er die Frage da Haftung des 
ehemaligen IBH-Aufrichtsrates prü- 
fen. 

Bei einer fi timmenthatoing (Dresd- 
ner Bank) wurde der bisherige Kon- 
kursverwalter in seinem Amt bestä- 
tigt. 



i 
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Tief erschüttert nehmen wir Abschied von Herrn 

Erich Oberkinkhaus 

seit 1955 Mitarbeiter unseres Hauses. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit starb er am 27. Januar 1984. 

Sein unermüdliches Schaffen hat die Finna Faber zu einem anerkannten Unterneh- 
men gemacht. 

Wir verlieren in ihm einen hervorragenden Mitarbeiter und einen großartigen 
Menschen. 

Wir werden ihn als einen bedeutenden Unternehmer immer in Erinnerung halten. 

Walter Hartmann 

Saar-Sektkellerei Faber Trier 

✓ 

Die Trauerfeier findet am 1. Februar 1984 um 11.15 Uhr statt, in Köln- Weidenpesch, Nordfriedhof. 


Michael Zahn 

geb. 1. Mai 1908 gest. 26. Xanoar 1984* 

In tiefer Trauer und großem Schmerz nehmen wir Abschied. 


Familienanzeigen 

und Nachrufe 


AimetfrH ai» Zahn geb. KroUmaim 

Cornelia Sackhans geb. Zahn 
Hnwc Backhaus 
und Hans Nkalaus 

S pfr jpg Zahn - . 

Annette Zahn 

Familien 

Prof. Dr. Jobaooes Zahn 
Ihr. Eberhard .Zahn ; 

Prof. Dr. Joachim Zahn 


Am 24. Januar 1984 ist mein lieber Mann, unser guter 
Bruder. Schwager und Onkel 

Reinhard Niedergesäß 

im Alter von 79 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Maria Niedergesäß geb. Kaiser 
im Namen aller Angehörigen 

Grüuingweg 28 C 
2000 Hamburg 74 

Die Beisetzung Godet am Mittwoch, dem 1. Februar 19W. um l2J0U!hr von der 
Halle I. Friedhof Hantburg-Ojendcuf, statt. 


Ir», - 





«ir noch mehr 

cin^tergnügen« 




riTftHjti 
reit 


Adalbertstraße 1 
Hamburg-Nienstedten 


Die Besetzung findet auf dem Zahn ‘sehen Familicnfricdhof, Moers-Vioö, im Kreise der 
Familie statt. 


können auch telefonisch , 
oder fernschriftlich i 

durchgegeben werden j 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80. 

-39 42 oder —42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


Diese Formel 
brachte die 
Menschheit hinter 

c ie ist die von Albert den Mond. 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fähren, nicht zuletzt: den 
Femraelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 

A ls Gemeinscbaftsaktion 1 
zY der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenleistungen in der 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 

S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schülerwett- 



bewerb Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenförderung: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit 
den Examensnoten „sehr 
gut“ oder ^mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 

D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom 
Staat Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut 
zum Risiko. Und auch da- 
von, daß sich Wissenschaft 
möglichst frei von admini- 
strativen Zwängen entfalten 
kann.. 

A lles, war wir tun, dient 
einem Ziel: mit dazu 
beizutragen, daß unser Land 
auch in Zukunft zu den füh- 
renden Wissenschaftsnatio- 


nen zahlt Deshalb gehören 
die internationale wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit, . 
die medizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit 

S chreiben Säe uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
wollen. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligea Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbs- 
chancen auf den Markten 
von morgen sichert 


*) * 14. 3. 1879, Ulm: 

1 18. 4. 1955. Princeton/USA. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 - 4300 Essen 1 ■ Telefon 0201/7)1051 
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- deshalb sorgt 

„HON DIAMANTENER PLAN 
FÜR KINDER” 

in den Gemeinden für 

► inehr und bessere Kinderspielplätze ■ 

► für einen größeren Schutz der Kinder vor 
dem Verkehr 

I für Spieleinrichtungeri im Haus,' vor dem 
Haus, in der Wohnsiedlung und in der 
Schule - . . .. 

► sowie für eine Kindorientierte Gemeinde- 
planung 

Spendenkonto PSCHA München 
Kto.-Nr. 440-809 

Deutsches Kinderhilfswerk e.V 
. Langwieder Hauptstraße 4 
. 8000 München 60' 

Tel.-Nr. 089/8141059 








. Montag, 30. Januar 198 4 -Nr. 2 S - nnr.TOT.T 


WELT DES ® SPORTS 



FUSSBALL / Der tiefe Fall des 1. FC Kaiserslautem - Bochums 3:3: Si 


Mannheim - Braonschweig 
M’gladbach - Offenbach 
Manchen - Bielefeld 
Nürnberg -Leverkusen 
KraoWurt- Uerdingen 

Hamburg- Dortmund 
Stuttgart- KTautem ' 
Bochum- Bremen 
Köln— Düsseldorf 


22 ( 1 : 0 ) 
32 (fcö) 
3:1 (2rt) 
22 ( 0 : 1 ) 
22 (2rt) 
72 (2U) 
5:1 (22) 
32 (22) 

ansgef. 



DteBstoE. 31. Jaanar, 26J0J Ohr: 
DFMdS, Achteffinal-Wiederi«>- 
lungsspöete: München " 

HaSbS - Stuttgart - Nadfool$pteL 
Aachen - Bremen. 

Bswlesliga, Freitag, 3 . Febrear 
jjjisgeldorf- München OJi 

Samstag, 4 . Februar, 14 J» Uh* 
'Mannhe im - Stuttgart 

4. Februar, 1S2* Uhiz_ 

Uerdta^n-^b^« gg 

Leverkusen -Frankfurt 
Bielefeld -Nürnberg 
Bremen-M-^aai* - [}|{ 

Bnunädiweig- Bochum - jHJ 
Dortmund- Klautern £?j 

Offenbadi-Köln lü:i; 

m Klammern die Ergebnisse der 
ffinr tmde. . 


Hörst Franz und die 
Alpträume: „Dortmunder 

Leichenschauhäuser “ 


DIE SPIELE 


München - Bielefeld 3:1 (2,-e) 
Mün c he n: Pfaä — Augenthaler — 
Dre mml er, Beieriorzer, Dürnberger - 
Nachtweih, Kraus, Grobe, PQügter - 
M. wnTr,TY,o TT1 -gg 1 . [ Kh. Rummenigge. - 
Bielefeld: Kneib — Wohlers — Drouia, 
Geüs, Schnier - Hupe, Büscher, Botz 
(46. Rautiainen), Pagelsdorf (55. Grille- 
meier) - Westerwinter, OzaioL - 
Schiedsrichter; Osmers (Bremen). - 
Tore: 1:0 M. Rummenigge (IX.), 2:0 M. 
Rummenigge (26.). 2:1 Rautiainen (65.). 
3:1 Kh. Rummenigge (72„ Foulelfme- 
ter). - Zaachsuer: 11 000. - Gelbe Kar- 
ten: Pflüger (4), GriUemeier (3). 

Bodmm - Bremen 3:3 (22) 
Bo chum : Timmdick — Knüwe, Zugdc, 
Woelk, Gotbe — Bönighausen, 

Oswald, Schulz - Kixntz, Schreier. - 
Bremen: Burdenski-Pezzey-Schaaf, 
Otten — Möhlmann, Okudera, Meier, 
Grober- Neubarth, Reinders, Völler. - 
Schiedsrichter: Walz (Waiblingen). - 
Tore: 1:0 Kuntz (I&), 2:0 Schreier (36.), 

3:0 Schreier (58.), 3:1 Völler (75.), 32 1 
Neubarth (764, 82 Völler (87.). - Zn- | 
sebanen 18 000. - Gelbe Karten; Os- 
wald, Otten (3), Möhlmann. 

Frankfurt - Uerdingen. 22 (£0) 
Frankfurt: Pah) — Reprint _ Körbel, 
Kraaz - Berthold (67. Schreml), Bor- , 
chers, Kroth. Falkenmayer. Trieb - 
Mattem (70. TÖboDik), Svensson. — . 
Uerdingen: Vollack- Herget - Buttge- 1 
reit, van de Loo - Thomas (23. Hbf- 
nuum), Rflgrfiid, Funkei, Khnger, Jusu- 
fi (56. Sackewitz) - Feflzer, Timnttemt 
- Schiedsrichter: Huster (Lahnstein). - 
Tore: 1:0 Falkenmayerf24.), 22 Svens- 
son (44.), £1 Berget (70 ). 22 Fankel 
(00.). - Zuschsner: 13 000. - Gelbe Kar- 
te: Funkei (3). 

Hamburg- Dortmuxad72 (kl) 
Hamburg: Stein - EQeronymus - 
«•«hg, Jakobs, Wehmeyer - Hartwig 
(85. Schröder), Grob. Boiff, Magath - 
Schatzschneider, Wuttke.- Dortmund: 
Tmmel - Zorc — Konopka, Rftßmaim, 
Koch - Tenbagen, Bittcher, Radticanu, 

- Wegmann, Klotz (4&. Dreßei). - 
Schiedsrichter: Brehm (Kemmem). - 
Tore: L-0 Kaltz (fiL, Foulelfmeter), 22 
Jakobs (9.X 2:1 Raducanu (26.), 3:1 
Wuttke (40.). 4:2 Hartwig (66.), 42 Bitt- 
cher (67.), 52 RoKf (83.), 62 Grob (87.), 
7:2 Wuttke (89.).- Zuschauer: 15000. 

Mannheim — Braonschwaig 22 (l:t) 
Mannheim: Zkmnermann - Sebert -' 
Knapp, Schlmdwefo, Di c kgießer - 
Hein, Scholz. Schön -Makan (60. Linz), 
Walter (88. Olaidotter), Remark. - 
Bravaschweig; Frenke- Hollmann (70. 
Keute) - Geiger, Pahl, Scbeike - Trip- 
bacher, Studzizba (82. Geyer), Kinder- 
maim, l^x-ZaviMi^Worm.- Schieds- 
richter: Risse (Hattingen). - Tore: 12 
1 . Dickgießer (22.), 1:1 Tripbacher (58.), 
p 2:1 Hein (64.), 2:2 Tripbacher (90.). - 
Zuschauer: 14000. - Gelbe Karten: 
Zartste (3X Geiger (2), Lux. - Bote 
Karte: Pahl 

M'gladbach - Ottenbach 32 (22) 
M’gladbach: Sude - Bruns — Hannes, 
Herlovsen — Krauss, Matthäus, Rahn, 
Orlens, Fronlzeck - MD, Uenen (72. 
Schäfer). -Ot te nbac h : Herr -Kutaop- 
Grunewald, Martin - Dubovina, Fra- 
n lisch, Riedl Höiediiz 158. Krause). 
Trapp - MLcfaelberger. Bein. - Schieds- 
richter: Niebergall (Rammelsbach)- - 
Tore: 12 Hannes (10., Fo nletfm eter), 
22 Rahn (12.L 32 Matthäus (53.), 3:1 
Bein (68.), 32 Bein (88.). - Zmehaser 
12 000. - Gelbe Karte: Herr(2). 

Nürnberg - Leverkusen 22 Ohl) -- 
Nürnberg: Kargua - Eder - Rein- 
hardt, Täuber - Brunner, Giske, 
Burgsmüller; Grabammer, Hmter- 
maier (48. Heidenreich) - Abramczik. 
Trunk- - Leverkusen: Vollbom - Bast - 
Posner, Gelsdorf -Wojtowicz, Röber, 
Bittorf, Vöge (83. Sabmfowdd), Pntzke 
- Tscha, Waas (87. Geschlecht). - 
SoUednklxkR Horeis (Bu chho l z ). - 
Tore: 0:1 Wojtowicz (4Z), 1:1 Burgs- 
™.-.Ucr (48.), 1:2 Tscha (55.), 12 Waas 
(73.), 22 Brunner (83^ Fouletfmeter). - 
Zuschauer: 11400. - Gelbe Karten: 
Täuber (4/1), Bast (31 Wojtowicz. Btt- 
torf(4), Höher. 

Stuttgart - KTwtem 5:1 (2:8) 
Stuttgart: Boleder - Makan - Schä- 
fer, Buchwald, Zietscfa - Medermayer 
(78. Lorch), öhheher (8L GMickkx), 
Allgöwer, Sigurvinsson ' - Reichert, 
Cornettusson. - KTaatem: HeUström- 
Dusek- WoH Briegei (45. Plath), Breh- 
me - lieber, Geye, EUenfeUt, Ahofs - 
Hübner, Hoos (3K Loecbett). - 
Sehiedsriehter: Wahmann (Re c kH n g- 
hausen). - Tore: L-0 Co m eKuflson (18.), 
StO ComelhiBSon (30.), 3:0 R eiche rt 
(53.), 42 Comeüusson (79.), 4:1 ADofe 
(9aX 5:1 Sigurvinsson (90.). - Z u trln a t- 
en 20000. - Gelbe Karten: Schäfer (4 1 
2lBrehme (4), Dusek (2). 


. Von ULRICH DOST 

A ^ampulatHm hat Lothar Buch- 
lY lmaim ( 47 ) hinter allem vermu- 
tet, und daß .die Sache von einer 
bestimmten Säte ländert würde". 
Was der Offenbacher Trainer meinte, 
ist dies: Er hält die Abstimmung der 
Mannschaft 05:5 gegen ihn) schüchtr 
weg für erfunden. Wen er als Draht- 
zieher vermutet, ist räch kein Ge- 
hehnniy Vize-Präsident Karl Btttnar 
(51X mit dem Buchmann in Danetfeb- 
de lebt Bu chmann: JDen Namen 
darf ich nicht mehr in den W ptid 
nahmen. Das habe ich unserem Prä- 
sidenten versprochen“. 

- Gestern, am frühen Nachmittag, 
aber bekam Buchmann von gahip n) 
Präsidenten Siegfried Leonhardi(44) 
den Beweis geliefert, daß seine Ver- 
mutungen auf sehr wackligen Fußsi 
stehen. Nach einem Gespräch mit 
den Spielern wurde dem Präsidenien 
mitgeteflt, daß die Mannschaft tat- 
sächlich abgestimmt und dieses Re- 
sultat durchaus seine Richtigkeit ha- 
be. Nun wiHLeonardi erst einmal auf 
Zeit spielen. Am Dienstag weiden 

«ich P räsidium Mannschaft rwich 
einmal MiMHimAnMdaBnynH abstim- 

nign Leonardi aber hat rfcb schon 
„Komm t dabei die Entlas- 
sung des Trainers heraus, gehe kh 
gb»«y h mit“ 

Man wird sehen, ob der Getiänke- 
Großhändfer zu s einem Wort steht 

T^rthar Ruchmann j gdenftBs rechnet 

er s«»"» Amt guch weiter- 
hin ausüben wird. Er sagt* »Fachlich 

lratm man mir VOTW£XfeZL" Er 

werde auch seine Arbeit tun, sagt er. 

Fußball- 

Kulisse 


Zahlen, Fakten, 

. .. Hint^ründe 

weü das für ihn eine Ghaiakterftage 
sei Doch der Ärger hat Spuren hio- 
teriasser ^Men Körper Shrt zum 
23ieberer Berg, mein Herz und Ver- 
stand aber bleiben zu Hause in Bei- 
im Odenwald." VieBekdit 
bleibt auch ab Dienstag sein Körper 
im Odenwald; und Buchmann kann 
das tun, was er eigentlich viel lieber 
tun^ wurde. Im verhauten Kids soll er 
gesägt haben: »Viel lieber würde ich 
mir jetzt Fu ßball.spiele in Italien und 
Spanien ansehen.“ 


J-^gen, meinte gestern morgen 
Horst Franz (4®, Trainer von Boms- 
sia Dortmund. Nach den siriien Ge- 
gentreffern in Hamburg war an 
Schlaf nicht zu denken. Und wenn er 
doch „einmal eingedost war, dann 
zappelten meine Beine wüd umher, 
und ich hatte Traum Visionen: Da ist 
das Dortmunder Leicheaschauhau» 
wieder unterwegs". Ob’s tatsächlich 

so war oder auch nicht, spielt letztlich 

keine Rolle. Gewurmt hat den Trai- 
ner diese deftige Niederlage atonal 
Gleich in der Kahme, in Hamburg 
noch, hat er geschimpft wieem Bohr- 
spatz. Franz: JEch weiß ja, es nutzt 
nimehin nichts. Aber ich mußte mir 
den Frust von der Seele reden. Ich 
will mir in diesem Geschäft heine 


So ganz ohne Folgen wird das Tam- 
tam des Trainers jedenfafls nichtblei- 
ben. Gestern kündigte Hörst Fnmz 
an, daß seine Geduld mit dem Mittel- 
feldspieler Jopp Tenhagen (31) end- 
gültig. am Ende sei. Franz über den 
dreimaligen Nationalspieler, der ein- 
mal der Nachfolger von Fnun Bek- 
kenbaner (38) auf dem Libero-Postein 

werden sollte: „Es tut mir leid für ihn, 

er ist so ein netter KerL Immer 
pflichtbewußt, der erste beim Trai- 
ning und der letzte, der aufhört Aber 
er war unsere größte Bruchstelle in 
Hamborg". 

Andere waren aber andi nicht vidi 
besser. So bat sich Hamburgs Mi t t el - 
sturmer DfetwSchatzschneider 04) 
über «ebieri Gflgenäpieler Botf B®®° 
mann (33) gewtmdert: »Der blieb im- 
mer bei mir stehen raid ging nte dort- 
hin, wo es Iwenzhg war". Schatz- 


schnöder ednmdigte sich deshalb 
auch während des Spiels bei Rüß- 
maxm und exhkh die Antwcat: »Ich 
soll bei dir bleiben. Es sind doch 
noch genug andere da“. Schatz- 
Schneider über diese Denku ngsart 
»Wenn das einer beim HSV tut, na 
dann, Prost Mahlzeit“. 


TVieter Schatzschneider, bislang 
-LSzehnmal als Torschütze erfolg- 
reich, bat gegen Dortmund nicht ge- 
troffen. Dennoch war er besonders 
froh, daß Wolfram Wuttke (22) nach 
19 Meisterscha ftsspi elen die ersten 
Tore (2) für den HSV erzielen konnte. 
Schatzschneider. »Jetzt sieht unsere 
Bilanz doch nicht mehr so schlecht 

aus. früher wurden wir in einen Topf 

g e worfen, es wurde ungerührt, und 
heraus kam, daß der Sturm nichts 
taugt Das ge h t nun nicht mehr.“ 

Die beiden Neueinkäufe, denen 
Ende Dezember noch die Haupt- 
schuld an der HSV-Krise angelastet 
wurde, haben wieder neuen Mut ge- 
feßtSchätzschnäder. „Wir wollen in 
dieser Saison wwawmwm mehr Tore 
als unsere Vorgänger Horst Hru- 
besch und Lars Bastrup erzielen." Da 
bleibt Schatzschneider und Wuttke 
noch viel Arbeit, denn Hrubesch und 
Bastrup kamen auf 23 Tore. 

Die Tore, der Applaus des PuWi- 
kums und das Lob des Trainers Emst 
Happel (58) - Jetzt bist du auf dem 
richtigen Weg“ - haben Wolfram 
Wuttke »sehr gut getan". Vorbei sein 
mlbn die 2 ^giton l in denen er nur zur 
Traineibank schielte und vor Wut 
honiwri wollte, wenn er wieder nmi 
nicht das Tor getroffen hatte. Wuttke: 
»Die letzte Zeit war nicht sehr erfrea- 
Mch. Diese beiden Tore geben mir 
wieder innere und inh kann 
wieder mit erhobenem Kopf zum 
Kaufmann geben.“ 

Daß da kleine Stürmer trotz aller 
E rfahrung en der letzten Wochen und 
Monate sein Selbstbewußtsein noch 
nicht verloren hat, zeigt ein Zitat in 
der ,BiM am Sonntag“: »Ich bin Op- 
timist Ich gehe nwmpn ri ggnen Weg 
- und zwar altem- Msm Weg fuhrt in 

die Nationalmannschaft Ob unter 

Jupp Derwah oder einem andomi 
Trainer, das ist mir ^al“ 

Ganz «ehfin T ^ iti g , denn als er das 
sagte, war die Begegnung gegen 
Dortmund noch nicht gespielt . . . 


I n dieser Woche versuchte der Ham- 
burgs: Vorstopper Ditmar Jakobs 
(30), Bundestrainer JnnpDerwaH(5ß) 
als Lügner hm 7 n stellen. In der ZDF- 
Diskuntonsnmde hatte Dawall be- 
hauptet, a habe über eine Stunde mit 
Jakobs gesprochen. Millionen Zu- 
schauer waren Zeugen. Jakobs aber 
konterte: »Derweil hat nie mit mir 
über mich und die Nationalmann- 
schaft gesprochen. Wir sind uns ein- 
mal auf dem Flughafen begegnet, 
aber da haben wir nur zehn Minuten 
lang über belangloses Zeug geredet“ 
Freiwillig hatte Jakobs auf eine DFB- 
Emla/h in g 7 \rm Lehrgang in Varna 
(13.-19. Februar) verzichtet 
Gestern aber wehrte sich der Bun- 
destrainer. Er bleibe bei seiner Be- 
hauptung, sagte Dawall und fügte 
sogar noch Ort Datum hinzu: 
„Am 12. November, nach dem Spiel 
Bayern gegen den HSV, habeich mit 
ihm längere Zeit auf dem Flughafen 
gesprochen.“ 

DowaU wifl inzwischen die Sache 
1 | algTi nlKg hri flnglo g < ‘ ahggfam wreispn. 

Schließlich habe Jakobs nicht zu de- 
nen gezählt, die «um engeren Kader 
fih- die Europameisterschaft im J uni 
in Frankreich zählen. Geärgert habe 
er sich nur, HaB Jakobs nicht »ord- 
nungsgemäß abgesagt“ hat Und iro- 
nisch fegte er hinzu: »Ich werde dem- 
nächst bei jeder Einladung jeden 
Spider posönlich fragen, ob sptth» 
Ran, Freundin, Oma oder Braut auch 
nichts dage ge n hat“ 


F ür seine markigen Sprüche ist 
Mannheims Trains- Klans 
StehiT pner (43) him-giehenii be- 
kannt Am Wochenende lieferte er 
eine neue Kostprobe seines Könnens. 
Alan sagte CT " K h dom gnttansrihen - 
den 2:2 seines Teams gegen Braun- 
schweig: „ Trfi habe der Mannschaft 
für Sonntag freigegeben, denn ich 
will sie nicht sehen.“ 


ung und doch Plädoyer für Winterpause 

VfL Bochum: 
„Leichtsinn? 
Stehend k. o.“ 



Der S tumia af auf Sdaw wd «ein 
zwischen den fubefadaa Pezzey, G 


aic dos voa Btmbm hi der 88. Minute. Torwart ZuKdkk dtzt ratlos 

oadVBUer, der de« Treffer erzielt bat. FOTO: simon 


Kaiserslautern: Pfarrer Sopp hielt 
sich krampfhaft an der Zigarre fest 


MARTIN HÄGELE, Stuttgart 

Manchmal ist eine Zigarre durch- 
aus eine Hüffe. Man kann sich an sie 
klammem - so wie Kaiserslauterns 
Pr äsident Udo Sopp. Aba auch da 
Rest da Pfälzer Führungsriege, die 
im Presseraum des Stuttgarter Nek- 
karstadions da Dinge harrte, war 
froh, daß ihre Finger etwas zum Fest- 
halten hatten: prrw» Kaffeetasse oder 
pttk» Laugen-Brezel, das ist ein 
schwäbisches Salzgebäck. 

Zur gleichen Zeit gab in da Kabine 
des L FC Kaiserslautem Trainer 
Manfred Knifft bekannt, was die 
Stunde geschlagen hat „Abstiegs- 
kampf“. Ein Wort, daß im Zusam- 
menhang mft Hans-Peter Briegei und 
seinm Kollegen noch schwer über 
die Zunge geht Aber sie weiden sich 
wohl oda übel an diese Vokabel ge- 
wöhnen müssen: 1:5 beim VfB Stutt- 
gart verloren, dazu noch vier Latten- 
schüsse da Stuttgarter, die auf die 
Brüder Förster, auf Reisch und Kem- 
pe verzichten mußten, das war mehr 
als nur eine Schlappe- 

Professor Erich Fuchs, Präsidi- 
umsmitglied des L FC Kaiserslau- 
tem, früher ein bekannter Läufer und 
Leichtathletik-Trainer, zog einen 
Vergleich aus seiner Branche heran: 
Marathonläufer seien gegen Sprinter 
über 100 angetreten. 

Zum Beispiel Norbert Eflenfeldt 
(27) gegen Asgeir Sigurvinsson (28). 
Was da Stuttgarter Spiahnacher mit 
seinem Kontrahenten anstellte, äh- 
nelte d en Vorführungen zu Großva- 
ters Zeiten, als da Dompteur den 
Bär tanzen ließ. Diesoi Eflenfeldt har 
ben die Lauterer 1981 für eine Million 
eingekauft, auf ausdrücklichen 
Wunsch da damaligen Trainers Feld- 
kamp: Obwohl Bitenfririt. in da Pfalz 
mm wirklich kwne Bäum» ausgeris- 
sen hat, vaHngerte Präsident Sopp 
den Vertrag eindreiviertel Jahr vor 
Ablauf des alten tun weitere zwei 
Jahre. Eilenfekit war beim Präsidium 
vorstellig geworden, hatte gejam- 


mert, er brauche dringend Geld, weil 
er baue. Ob a sich das Haus nun von 
jener Gesellschaft erstellen läßt, in 
da Kaiserslauterns Vizepräsident 
Rainer Pochest als Geschäftsführer 
tätig ist oda nicht, das bleibt letztlich 
gle ic h gül t i g . Tatsache ist, daß da 
Verein heute die Zeche «»Hit für die 
Erfolge, die in da Ära Karl-Heinz 
Feldkamp am Betzenbag begossen 
wurden. 

Jahrelang hatte die Mannschaft nur 
mit Vollgas gespielt: mmw feste 
druf£ mehr mit Kraft als mit Kopf. 
Diese Art von Fußball wurde in Kki- 
serslautem zum Glaubensbekennt- 
nis. Damit sind die Spieler sehr reich 
und da Klub wieder populär gewor- 
den. Feldkamps Nachfolger Rudi 
Kröna^ - ohnehin eine Fehlbesetzung 
— scheiterte an jeoa Fußbaümentali- 
tät Da Mann nach Krona, Dietrich 
Weise, ging freiwillig, weü a nicht so 
ausmisten durfte wie er wollte. Weise 
hatte die Verjüngung der Mannschaft 
gefordert. Jenen natürlichen Prozeß 
also, da in da Feldkamp-Ära syste- 
matisch vernachlässigt worden war. 
Einige Funktionäre haben selbst 
noch vor einigen Ifegen weiter vom 
UEFA-Cup geträumt, von da lukrati- 
ven Geldquelle, ohne die sich da L 
FC Kaiserslautern seine tauen Stars 
nicht leisten kann. 

Langsam wachen alle auf Trainer 
Manfred Krafft darf mm sagen, daß a 
ei gentlich verpflichtet wurde, um 
doi Abstieg zu^ verhindern. Die Hoch- 
rechnung, mpH da Kaiserslautern 
aus da letzten und laufenden Saison 
im Sonuna 1984 einen Verlust von 
3,2 Millionen Mark kalkulieren kön- 
ne, gilt plötzlich auch nicht mehr als 
Ketzerei. 

Eine neue Situation. „Grausam", 
sagte Verteidiger Wolffeang Wolf; 
„ho ff e nt lich hat jetzt jeder kapiert, 
daß wir gegen den Abstieg spielen.“ 
Und da Umstand, daß zwölf Vertra- 
ge auslaufen würden, g»M da Mann- 
schaft zusätriieh an die Nerven. Da 


Günter Mast freut sich: „3K)-Sieg für uns* 


sid/dpa, Hamburg 

Da Stand da Dinge blieb da alte. 
Doch Günter Mast, der Unternehmer, 
da sein Marketing-Konzept auf ei- 
nen Fußball-Klub stützt und dessen 
Präsident ist, triumphierte wie nach 
einem Sieg: »3:0 für uns. Die Richter 
haben unsere Bechtsauffasgamg voll 
akzeptiert“, bejubelte er den Be- 
schluß des „Ständigen. Schiedsge- 
richts für Lizenzvereme“. 

Dabei hatte das dreiköpfige Gre- 
mium unter dem Vorsitz des Ham- 
burger Richters Dr. Günter Baarz kei- 
ne Entscheidung gefeilt Es hatte nur 
das Verfahre n, in dem es um die 
Rechtmäßigkeit da Namensande , 
rung des Fußball-Bundesligaklubs 


Eintracht Braunschweig in »BTSV 
Jägermeister Braunschweig“ geht, 
ausgesetzt Am 15. Februar soll jetzt 
erst einmal das Landgericht Frank- 
furt die Frage to Zuständigkeit kla- 
rem Haben Ordentliche Gerichte 
oda das Schiedsgericht des Deut- 
schen Fußbafl-Bundes (DFB) das 
letzte Wort im Streit zwischen Likör- 
fabrikant Mast und dem DFB? 

Zur Erinnerung: Am 14. Dezember 
gt im mt die Mitgliederversammlung 
von Eintracht Braunschwcig eina 
Namensänderung zu, nachdem Mil- 
lionär Mast die Führung übernom- 
men hat und den Klub sanieren will 
Da DFB wül die ^ WarwwgänHpnmg 


zu Wabezwecken" verhindern und 
beschließt eine entsprechende Sat-' 
zungsänderung. Die notwendige Ein- 
tragung beim Registerge r ichl Frank- 
furt wird jedoch auf Braunschweiger 
Initiati ve hm wrinnfert . 

Rechtslage und Ausgang da Aus- 
einandersetzung also weiter- 

hin ungeklärt. Eine Situation, die gut 
ins Marketing-Konzept des Herrn 
Mast paßt So bleibt er, und damit 
Klub und Finna, weiter im Gespräch. 
Da DFB jedoch wül ihm keine „wei- 
teren Plattformen“ für die öffentliche 
Auseinandersetzung geben und hatte 
dem Schiedsgericht deshalb einen 
Antrag auf Aussetaing des Verfah- 
rens vorgelegt 


19. Spieltag: Torquoten steigen, Zuschauerzahlen sinken 


1. München 

2. Stuttgart 

3. Hamburg 

4. Bremen 

5. M'gladbach 

6. Düsseldorf 

7. Leverkusen 

8. Uerdingen 

9. Köln 

10. BieMeld 

11. Mannheim 

12. Bochum 

13. Braunschw. 

14. K'lautern ■ 

15. Dortmund 

16. Offen hoch 

17. Frankfurt 

18. Nürnberg 


• Fortuna Düsseldorf besitzt den be- 
sten Angriff da Buhdesliga (43 Tore), 
das Spiel der .Mann schaft in Köln fiel 
aus (neuer Termin 7. Februar). Den- 
noch gab es einen neuen Tor rekord 
ISr die Saison: 43 Treffer in nur acht 
Spielen. Diese Zahl wurde in der 
Phinrii^liga-G efichichtp nur firn fin al 
übertroffen. Da Rekord steht bä 47 
Toren an einem Spieltag - er könnte 
mit dem Spiel Köln - Düsseldorf ge- 
brodhen werden. In da Torschützen- 
hste fühlt Karlheinz Rummenigge 
mit 13 Treffern vor Herbert Waas (11} 
aus Leverkusen. 


• Die Torquoten steigen,- die Zu- 
yhanprrahlwn amlrpn: NUT 116 258 

Besucher (durchschnittlich 14599) 
kamen m dm Spielen. Das ist Mians- 
rekord für die» Saison, da auch 
Hann noch güt, wenn zum Nachbol- 
spiel da Kölner 40000 Besucher 
kommen. Im Ver gleich zum Valjahr 
fohlen den Vereinen insgesamt 
200000 Zuschauer. Eine Tatsache, 
die -alle Jahre wieder -Forderungen 
nach einer Winterpause laut werden 
laßt Leverkusens Trainer Cremen 
„Ich möchte auf meine alten Tage 
noch erleben, daß bei diesem Wetter 
nicht gespielt wird.“ 


• Der 13. Platzverweis der Saison: 
T-fAwwr Pahl sah in Mannheim die 
rote Karte. Zum dritten Mal inner- 
halb von nur zwei Monaten traf es 
Eintracht Breunschweig (vorher Lux 
ural Bruns). Die Bundesliga ist auch 
hier auf dem Weg zuemem negativen 
Rekord:' 14 Feldverweise gab es als 
Höchstmarke Mäher in den Spielzei- 
ten 1966167 und 1968169. Insgesamt 
gab es 19 Verwarnungen, Bräune 
(Kaiserslautern), Bittorf (Leverku- 
sen) und Pflüger (Mnrw»hi«n) sahen 
die vierte gelbe Karte »wd gfrvi für 
den 20. Spieltag automatisch 


kommen Zukunftsängste auf Dabei 
brauchte es am Betzenberg nieman- 
den bange zu sein. Don Verein bietet 
sich plötalich die Chance, den großen 
Sffhwitt zu muritfn. Denn k ein ande- 
rer Verein führt zur Zeit mriir Ju- 
gendnationalspieler als da L FCK in 
seiner Karte. Eina von ihnen, Tino 
Lächelt (18), hmtorliAB hn Neckarsta- 
dion noch den besten Eindruck. 

Die Pfilza müßten sich nur mutig 
zu diesem Schritt bekennen. Mft den 
alten Haudegen und satten Millionä- 
ren ist nicht mehr viel zu gewinnen. 
Das spüren auch die Zuschauer. Zur 
Partie gegen den Hamburger SV wa- 
ren am 18. Spieltag nur noch 20000 
gekommen. Deutschlands emst ge- 
fürchtete Fußball- Arena hat ihren 
Schrecken verloren. Da Bezg 
schweigt stumm, a wackelt nicht 
mehr, wenn den „roten Engelchen“ 
eine Niederlage droht 

Das alles, die Tatsache, daß sie nun 
plötzlich zum Handeln aufgefordert 
seien, dies muß da Pflflza Delega- 
tion im Neckarstadion aufgegangen 
sein, als sie sich bedeppert in eine 
Ecke drückten. Über Jahre hinweg 
hatten sie mit den Stuttgartern um 
die Rolle des Kronprinze n hin ter 
Bayern M ü n c hen und dem HSV ge- 
langet. Und nun d iese r Unterschied: 
Stuttgart mit da Perspektive und 
ganz im Stü eines Meisters, sie selbst 
wie ein Absteiger. 

Dabei hat Sigurvinsson keine Mark 
mehr gekostet als Eflenfeldt Stutt- 
garts Schwede, der dreifache Tor- 
schütze Dan Comdnrsson, war auch 
nicht teurer als sein Göteborger 
freund Tobjöra Nilsson. Und die Ta- 
lente - Ziösch hier, Lochelt da - 
wachsen am Neckar wie da Pfalz 
gleich. Nur Hinter da Stuttgarter 
Entwicklung Stedten System und 
Fachleute. Auch paßt pn ps 

zusammen. Am Betzenberg haben in 
letzter Zeit vorwiegend Fans regiert 


BEEND WEBER, Bodmm . 

Die Analyse eines Fußballspiels 
kann kaum widersprüchlicher ausfirt- 
tea. Nach dem 3$ zwischen dem VfL 
Bochum und Werda Bremen waren 
sich lediglich alle darüber einig, das 
es sehr aufregend gewesen sei Auf 
da pfapn Seite war die Begegnung 
vor 19 000 Zuschauern im Ruhrsta- 
dion ein wTigigpg, ein fe»™ zu über- 
bietendes Plädoyer für eine lange 
Winterpause. Daß Schiedsrichter Wfl- 
fried Walz aus Waiblingen keine Be- 
denken d as Spiel fl r fflnpfiptfgr^ 
mn ft man — gelinde gp«»gt _ 

geradezu als waghalsig bezeichnen. 
Eine dicke Eisschicht hatte den Ra- 
sen teilweise in eine Rutschbahn ver- 
wandelt, auf da da Sport mitunter 
zur Karikatur degradiert wurde. Das 
mag man vidieicht noch hinnehmen. 
Schlimmer ist, daß bei solchem 
Schnee- »nH BBsfiifthaii die gesund- 
heitlicheil Risiken für die Spieler 
überhaupt nicht mehr kalkulierbar 
sind. Ural so gesehen hatte Bremens 
Trainer Otto Rehhagel gewiß recht, 
als a später in Richtung Schiedsrich- 
ter schimpfte: »Das ganze war eine 
reine Lachnummer, in Szene gesetzt 

mn miwtti Mnrm, rior arfhat h wtimmt 

nie aktiv gespielt hat“ 

Andererseits: Gerade weil beide 
Mannschaften mit den widrigen 
Hatzveihältnissen so viel itfnVM» hat- 
ten, geriet die Vorstellung zu einem 
Sechs-Tore-Spiel und zur Werbung 
für fton Bundesliga- F i 1 ßba H, da 
spannend« kaum noch geboten wer- 
den feann. Natürlich kann ich nicht 

abshwton, daft fiinf ripr ggriu T fgffjpr 

durch abgefälschte BnTU» und wohl 
nur aufgnmd da besonderen Um- 
stände gefetox sind,“ sagte Bochums 
Trainer Rolf Schafstall, »aha man 
muß doch auch sehen, daß die Zu- 
schauar begeistert nach Hause gegan- 
gen «inH und jaB die wi igfet arg in 
Mißkredit geratene Bundesliga ihr 
Image besser als durch solch ein 
Spiel nicht aufpolieren kann. “ Auch 
das ist richtig. 

Daß Schafetall »ach dem Schluß- 
pfiff über dipflp knappe Feststellung 
hinaus nur wenig Lust verspürte, 
über den Sinn oda den Unsinn des 
Winterfußballs zu diskutioen, er- 
scheint verständlich- Ihm lägen, auch 
gestern noch, ganz andere Dinge im 
Magen. An erster Stelle die Frage, 
warum es seiner Mannschaft zum 
zweiten Mal hintereinander nicht ge- 
lungen war, einen deutlichen Vor- 
sprung sicher über die Runden zu 
bringen. Letzte Woche in Offenbach 
führten die Bochumer bereits mit 2:0 
und schlichen bedröppelt in die Kar 
binen, als es nach 90 Minuten nur 2:2 
hieß. Am Samstag steigerte sich Bo- 
chum gar noch: Bis zur 75. Minute lag 
die Mannschaft 3:0 vom, als abge- 
rechnet wurde stand es 3:1 

SchafirtaH zur WELT: »Ich habe in 
da Nacht zum Sonntag natürlich 
kaum schlafen können. Da siebst du 
eine Viertelstunde vor Schluß wie 
da strahlende Sieger aus, und dann 
bist du w^hKpfllich noch der Gelack- 
meierte. Ich bin ja verdammt lange 
hn Geschäft und weiß, was im Fuß- 
ball alles passieren kann. Aba solche 
Dinge hapgn «»mm doch für ein paar 
Tage um.“ 

Gestern morgen nach dem Training 
hat SchafetaTl mit seinen Leuten Ur- 
sachenforschung betrieben. Und da- 
bei ist er zu den Ergebnis gelangt, 
daB die Hauptfehler im UTrtfoifoM be- 
gangen wurden: »Dort wurde da 

Gegner nach flpr klaran Führung fo# 

Überhaupt nicht mehr bekämpft. Zu- 
dem war niemand in da Lage, auch 
meine routinierten Spieler Laineck, 
Bünighausen und Oswald nicht, mal 
das Ttempo aus d em Spiel zu nehmen t 
den Ball mal zu halten. Ich führe den 
Punktverlust auf puren T Leichtsinn 
zurück, und deswegen hin kh so 
sauer.“ 

Mannschaftglraprtan Michael La- 
meck fand beim Trainer nur wenig 
Gegenliebe, als a versuchte, diese 
Erklärung an den Mann zu bringen: 
»Wir machen in da ersten Stunde 
einfach zu viel Power, und warn es 
dann in den Schhißbogen geht, fehl* 
uns die Kraft. Dann sind wir stehend 
k. o. Das hat mit Leichtsinn nur we- 
nig zu tun." 

Immerhin^ auf einen gemeinsamen 
Nenner konnten sich SchafetaB und 
sein Spielführer demw h einig en: 
Wer gegen einen Gegner, da schließ- 
lich Ambitionen hat, ernsthaft um dtp 


so viel Druck machen kann, der stei- 
ge niemals ah T-amccV- [| Am Same , 
tagahend habe ich mir erst einmal ein 

■paar Bierchen reingezischt Und 

dann habe ich an gefang pn, mich dar , 
über zu freuen, daß es uns gelungen 
ist, dem Vize-Meister einen Punkt 
abzuknöpfen. Damit hatte doch vor- 
her kanm einer gerechnet“ 

Lameflk. fällt es wohl leichter als 
d ffl nvnsfen seiner Mannschaftslta . 
meraden, sich eine solche Betrach- 
tungsweise hinzubiegen. Er stand 
schließlich schon in da Bochumer 
Mannschaft , die vor acht Jahran nach 
gut einer Stande gegen Bayern Mün- 
chen mit 4:0 vorne lag - und mit 5.-6 
verlor. „Damals 0 , sagt T-anyck jha. 
be ich geh eu l t wie ein Schloßhund. 
Diesmal war es in je de r Beziehung 

ertr äglicher -» 
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Ein neuer 
Manager-Typ 
auf dem 
Vormarsch? 

Die fafoanarioosflat ist eine 
echte Herausforderung für das 
gesamte Management. Der 
Ko mmunikationsxnanager soll 
wie eine Spinne im Netz die un- 
geheure Fülle relevanter Infor- 
mationen filtern und. an kompe- 
tente Stellen weiterleiten. Gibt 
es diesen »Supermann« eigent- 
lich schon? Und welche Qualifi- 
kation ist erfotdedich? 
Management Wissen gibt Ant- 
wort. 



Management Wissen, das 
Matedalien-Magazin für 
Führangskxäfte vermittelt 
Grundlagen, Entscheidungs- 
hilfen, Strategien, Perspektiven 
zu allen Themen des modernen 
Managements. 

Lesen Sie im Februar: 
Die Konkurrenz in den Schatten 
stellen. 

Herausforderungen von morgen 
bewältigen. 

Mit Teledialog neue Chancen 
im Wettbewerb- 
Cad von Oausewitz — 
Philosoph des Krisen- 
Managements. 


Ab sofori 
im ausqcwöhHcn 
Zcitschriftcn-Hondef / 
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WELT DES # SPORTS 



WINTERSPORT / Debakel der deutschen Sküäuferinnen - Viel Lob für die Eishockeyspieler -U dSSR-Bobd^gu^l - 

Olympia-Tests: Die Nervosität und die Verkrampfung wachsen 

•/ *■ • — l _ r.,un Tfohle gibt es 


• Im Heiligen Hain des antiken Olympia, dem Ort, wo im Jahre 
776 v. Chr. die ersten Olympischen Spiele stattfianden, ist gestern 
das olympische Feuer für Sarajevo entzündet und mit dem 
Flugzeug nach Dubrovnik gebracht worden. Die Athleten 
kämpfen noch um ihre Qualifikation oder testen ihre Form. Bä 
den deutschen Damen gab es : dabei im alpinen S kilauf ein 
Debakel - Irene Epple belegte lediglich Platz 50. 

Der Ingenieur 

und die 
Weltereignisse 

i .' 1 s war an dem Tag, als die Deut- 
r «»üpn u nd die Franzosen sich 
wieder ««nnnal imafas waren in der 
Agrarpolitik, der japanische Kais er 
seinen 60. Hochzeitstag feierte und es 
in Ro t»™ immer noch brodelte. An 
Tag, kurz vor dem Abfahrts- 
lauf in Garmisch, fragte der Inge- 
nieur Eddy Finger den Klammer- 
Franz, wie es ihm gehe. Und der 
Klammer-Franz antwortete, es ginge. 
Der I ngenie ur Finger vom 
Fernsehen, das ist 
jener Herr, der einst in Argentinien 
das Krankl-Tor gegen Deutschland 
so feierte, als müsse Tor künftig mit 
15 „0*s“ gebrüllt wenden. Minde- 
stens: 

Der Herr Ingenieur also befragte 
den Klammer-Franz, und nicht nur 
ihn. Er hatte für das letzte Training in 
Garmisch ein Tableau angefertigt 
Ein Tableau, auf dem er fein säuber- 
lich wie ein Buchhalter die Antwor- 
ten der besten österreichischen und 
Schweizer Abfahrer festhielt 
Schließlich ging es elf Tage vor der 
olympischen Hang-Raserei um bri- 
sante Dinge, die daheim in Österreich 
die gan7ig Nation bewegten. Was hatte 
doch deren Ski-Cheftrainer Charly 
Kahr gesagt „Eine verlorene Abfahrt 
hat zumindest den Stellenwert einer 
verlorenen Fußball-Weltmeister- 
schaft 1 ' Also im Grunde (viel) mehr. 

Und so notierte der Herr Ingenieur 
Brisantes für die Nation daheim. Der 
Schweizer Erz-Gegner Franz Hein- 
zen Ja, ich bin gesund.“ Zappradi. 
Der österreichische Weltmeister Har- 
ti Weirather: Jüan wird sehen.“ Des- 
sen Marm^-hnftgirnHpgP ErWÜl 
Resch; „Es geht cs geht“ Peter 
Wimsberger „Man muß schneller 
werden“. Der Herr Ingenieur, nach- 
denklich über die Lesebrille schau- 
end, lobte: Eine bemerkenswerte 
Variante. 

Kein Szenen Wechsel: Gaby Schnö- 
der, acht Jahre alt und aus Berlin, saß 
auf dem Umzäunungsstaket und 
knuffte Wimsberger ungeniert in die 
Seite: „Du, Peter, ist es oben wirklich 
so eisig? “ Wimsberger mit Sorgenfal- 
ten auf der Stirn: „Ganz gewaltig.“ 
Gaby: „Du hast es dir doch so ge- 
wünscht, Peter.“ Und dann: „Siehst 
du Mutti, der schummelt“ 

Der Herr Ingenieur schloß seine 
Kladde - kopfschüttelnd. 

Die Göre aus Beiin aber war in 
ihrem Element: „Steve, ein Auto- 
gramm, Steve, bitte.“ Steve Podbor- 
ski, der kanadische Abfahrtsstar, 
schüttelte mißmutig den Kopf und 
sprach weiter jrinen nichtendenwol- 
lenden Monolog ins Mikrophon des 
WawaHisrhgn Rundfunks. Er klagte 
sein Leid: Breakfast Lunch, Dinner 
und dazwischen ™ T)TT » pr nur Skifah- 
ren. Die Göre aus Berlin: „Ich muß 
jetzt auch etwas essen.“ 

Podborski lachte, lachte aus vollem 
Hals. Das Interview über Leid und 
Last des Abfahrers, es war abrupt 
beendet 

KLAUS BLUME 


Irene Epple 
stand auf den 
falschen Ski 

sid,Megfcve 

Bei der Generalprobe für die Olym- 
pischen Winterspiele in Sarajevo sind 
die deutschen Abfahrts-Asse Marina 
Kiehl und Irene Epple buchstäblich 
auf der Strecke geblieben. Beim an- 
spruchslosen Weltcup-Rennen in Me- 
göve, bei der fast alles von der Gleit- 
fähigkeit der Skier abhing, belegten 
die beiden in dieser Saison so erfolg- 
reichen Ab&hrerinnen hintereinan- 
der die Ränge 49 und 50. Nur noch 
die sogenannten Jxotinnen“ aus 
Skandinavien oder Übersee lagen im 
Feld der 62 Läuferinnen, die das Ziel 
erreichten, hinter dem Erfolgs-Duo, 
das mit einem Rückstand von 3,54 
(Kiehl) und 3,60 Sekunden (Epple) 
auf die erstmals siegreiche 18 Jahre 
alte Schweizoin Michela Figmi 
(1:26,49) notiert wurde. 

Diplomatisch vermied Irene Epple 
ring direkte Kritik an ihren Ser- 
viceleuten, die zweifellos de« falsche 
Ski-Paar ausgewählt hatten: „Auf 
den Geraden habe ich gedacht, es 
läuft, aber in den Kurven markte ich 
schon während der Fahrt, daß die Ski 
nicht richtig ziehen.“ 

Megäve zeigte, wie entscheidend 
das Material im Skisport ist ln der 
am Freitag gestarteten Abfahrt, die 
nach der N umme r 13 der ersten Start- 
gruppe wegen Nebel abgebrochen 
werden mußte, hatte Irene Epple in 
Führung gelegen. Einen Tag später 
war sie auf gleicher Piste bei strah- 
lendem SQnwonachpin ahanliit rhan- 
cenlos. Marina Kiehl hatte am Don- 
nastag mit zweimaliger Trainings- 
bestzeit ebenfalls Ansprüche auf ei- 
nen Sieg gehabt Wohl deshalb flüch- 
tete Irene Epple nicht in Resignation: 
„Am Freitag habe ich erlebt daß ich 
auch auf Neuschnee gut fahren kann, 
was man mir bisher kaum glaubte. 
Ich weiß, daß ich in Form bin. Über 
dieses Resultat werde ich mir keine 
Gedanken machen. “ 

Zornig war jedoch Heinz Krecek, 
seit diesem Winter im Internationa- 
len Ski-Verband verantwortlich für 
den Damen-Weltcup: „Es schadet 
dem Damen-Rennsport, daß man auf 
einer solchen Piste startet Es ist kei- 
ne Werbung für den Skisport, warn 
die Mädchen am Start in die Hocke 
gehen und unten wieder aufstehen.“ 
Krecek will in Zukunft die Abfahrt in 
Megäve aus dem Weltcup-Kalender 
streichen lassen. Für die Abfahrt in 
Sarajevo war Megfrve jedoch ein 
deutlicher Fingerzeig, denn das Ren- 
nen um Olympia-Gold wird auf einer 
nur unwesentlich schwereren Strec- 
ke entschieden. 

Und die Sache mit dem Material ist 
vielleicht auch nicht so sehr entschei- 
dend. Beim Riesenslalom (Siegerin 
Erika Hess) belegte Irene Epple ge- 
stern auch nur den 19. Rang. Ihre 
Schwester Maria und Marina Kiehl 
schieden schon im eisten Durchgang 
aus. Keine deutsche Lauferin auf ei- 
nem Weltcuprang in zwei Wettbewer- 
ben - das hat es seit langer Zeit nicht 
mehr gegeben. 



M fdi hob* la GeumUch g mwoatm m , awO Ich 

der Fahrt zum Sfog.D«f 26 Tohrw otta Kaaociier war Mwrscfcoal 981 


weafgsrABgrt hott# ob dfooederao .-- Stove PodbonU avf 
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Weltmeister Weirathen „Die Sache ist 
verfahren. Ich kenn 9 mich nicht aus“ 


KLAUS ftT.TTME, Garmisch 

Enrique de Ridder aus Argentinien 
war Letzter geworden. 25 Sekunden, 
mehr als eine Ewigkeit im Ab&hrts- 
lairf t rennten ihn in Garmisch-Par- 
tenkirchen vom Sieger Steve Pod- 
borski aus Kanada, Doch Enrique de 
Riridor meint, SO langsam käma er in 
Schwung für das olympische R<mnan 
in Sarajevo. Harri Weirather, der 
Weltmeister aus Österreich, hatte 
Platz 17 belegt, und das wird ihm 
höchstwahrscheinlich die Olympia- 
Teilnahme in Sarajevo kosten. Den 
Weltmeister packt das Entsetzen, 
denn die Olympia-Teilnahme ist 
schließlich so e twas w ie das Barome- 
ter seines Marktwertes. „Ich kenn’ 
mich überhaupt nicht mehr aus. Aber 
auühoren mit dem Rennspoit will ich 
noch nicht. Die Sache ist ganz schön 
ve rfahren “, klagt der 26 Jahre alte 
Tiroler. 

Enrique de Ridder aus Argentinien 
wird also auf alle Fälle in Sarajevo 
dabei sein, der Weltmeister wohl 
nicht. Abfahrtslauf verkehrt, oder? 
Vier Teilnehmer darf jeder Verband 
für Sarajevo melden. Ein Kontingent, 
das die Argentinier, alles andere als 
einp skifahrende Nation, nie aus- 
schöpfen können Die Österreicher 
aber könnten sogar acht Weltklasse- - 
fehrer schicken, ebenso wie die 
Schweizer. Doch sie dürfen nicht 
Und das ist das Dilemma des Harri 
Weirather. Seine Landsleute Resch, 
Klammer, Niederseer, Höflehner, 
Wimsberger, ETaschberger und Stei- 
ner waren in Garmisch allesamt 
schneller als er. 

Und nun kämpft auch noch der 
Slalom-Spezialist Anton Steiner um 
einen Platz im österreichischen Ab- 
fahrts-Team. Selbstbewußt sagt er 
„Drei Weltcup-Abfahrten mit Platz 
zwei, drei und zehn - das ist doch 
etwas." Weirather hoifs mit verstei- 
nerter Mine. Dann sagt er, mit einem 
Se itenbl i ck auf den Sieger Steve 
Podborski: „Wenn ich bedenke, daß 
er dieselbe Ski-Marke fahrt wie ich, 
aber ein anderes Modell benutzen 
darf, dann gehen mir schon ganz ei- 
genartige Gedanken im Kopf her- 


um.“ Mehr sagt er nicht darf er nicht 
sagen, sonst wäre das Geschäfbacha- 
digung, und zum sportlichen Ärger 
kam# iwn»h der wirtschaftliche^ 

Fi rm#fV»Vi#f Har Kmr» mprrialrat 

Josef Fischer, versucht ihn zu trö- 
sten: „Man muß eben Opfer 

bringen können Hart» * 

In der Wehcup-Wertung der Ah&h- 
rer nimmt Weirather na#h Am Gar- 
mischer Rennen den geehrten Platz 
ein. Eksagt „Da bist du nun Weltmei- 
ster, da gehörst du auch weite- zu den 
Besten der Welt, da trainierst du wie 
ein Depp -aber das alles reicht nicht 
Man sollte das olympische Regle- 
ment ändern.“ 

Das olympische Reglement §n- 
dem? Weirather stellt rieh vor, daß 
gemäß der Weltrangfiste die besten 
15 Abfahrer starten dürfte n und zu- 
sätzlich die hegten j ener Ver bände 

die keine Weltklasse-Ahfahrer stel- 
len. 

Das würde den Nominierungs- 
Streß in den großen Mannschaft en 
auf alle ff gfte mindern Denn erst am 

Donnerstag, nach der Abfahrt in Cor- 
tina, werden cbe Österreicher und die 
Schweizer endg ül ti g ihre Olympfa- 
Manpschaft benennen. 

Er könne ruhig schlafen, die Ange- 
legenheit Sarajevo habe sich längst 
für ihn erledigt, sagt der Schweizer 
Chef-Trainer RolfHeftL Seine Fahrer 
aber sehen das ganz anders. Urs Rä- 
ber zum Beispiel, neben den beiden 
Österreichall Franz Klammer und 
Erwin Resch der überragende Abfah- 
rer dieses Wintere, sagt „I<fa bin zwar 
für Olympia gesetzt, doch die Nervo- 
sität der anderen Schweizer Abfahrer 
drückt jetzt audi auf meine Form.“ 

Da kämpft spm Marm whaftrtrnlli» . 

ge Peter Müller geradezu verzweifelt 
um ein e n Platz im Schweizer Olym- 
pia-Team. Müller gehört seit Jahren 
zu den besten Abfahrts-Spezialisten 
der Welt, doch im Dezember fiel er 
statt durah Siege eher mit Flazteun- 
gen auf; die ein Debakel für ihn wa- 
ren: Rang 61 und sogar Rang 72 bei 
Weltcup-Abfahrten. In Garmisch nun 
wurde der Hotelberitzer sm* Adliswil 
Vierter, doch er sagt: „Das war im 


Grunde immer noch nicht meine Lei- 
stung. Denn ich horche ständig in 
mich hinein, weil da immer noch die 
Angst vor «nem Rückschlag nach 
twhtiw schweren Infekti on im vori- 
gen Jahr mitschwingt“ Das fahre 
unweigerlich dam, daß er den 
Schwung noch nicht mutig genug auf 
der Piste umsetzen könne. 

Der Kampf der Stars fahrt zu Irri- 
tationen: Da tauchte zu aller Verblüf- 
fung auf einmal der schwedische 
Olympia-Sieger Tn gwnar Stenmark 
anf, am im Super-Riesenslalom zu 
rtarfen ) jener Mischung au« Abfahrt 
und Rtesentodaul Der Schwede hat- 
te zuvor stete erklärt, er würde rieh 
an solchen Wettbewerben, die zu- 
mäst auf gjsi fl CTt - Abfahr tspisten 
stattfinden, nicht beteiligen. Doch 
weil Stenmark im Besitz einer B-Li- 
ist und deshalb in Sarajevo auf 
keinen Rdl starten darf, möchte er 
nun zumindest den Gesamt-Weltcup 
dieses olympischen Winters gewin- 
nen. Um sein Punktekonto dafür zu 
verbessern, nimm t t*r nun Mpf das 
Risiko »niij Abenteuer des -Super- 
Riesentorlau fes.auf sfeh. 

Irgendwo an einer Autobahnrast- 
stätte zwischen Italien und Öster- 
reich traf Stenmark Mitte der Woche 
den Vertreter einer Firma, die Ski- 
Helme für Abfahrer produziert. Sten- 
mark heateHte sofort einen dieser 
Helme und meldete für das Rennen 
in Garmisch nach. Am liebsten hätte 
er sich sogar noch die Abfahrt hihun- 
togestüizt, doch sein Trainer Nogjer 
riet ihm davon ab. So nahm er zumin- 
dest am ungeliebten Super-Riesen- 
slalom teü. 

Ingemar Stenmark, der im Früb- 
sommer Vater wird, aber mit seiner 
Freundin, Aon Uvhagen, über eine 
Heirat noch nicht gesprochen haben 
will, belegte immerhin noch Platz 
fünf. Andreas Wenzel aus Liechten- 
stein gewann, er ist d ami t auch der 
erste Weltcup-Sieger der Saison: in 
der Kombinations-Wertung ist er 
nämlich nicht mehr «ranbnton. 

Bester Deutscher war Egon Hirt 
auf Platz zehn. Hirt ist bereits für 
Sarajevo qualifiziert. 


Kanadas Trainer euphorisch, 
Xaver Unsinn blieb gelassen 


R. EINFELDT, Garmisch 
Der Gegner war schwach, 
doch die Freude stand Bun- 
destrainer Xaver Unsinn deut- 
lich im Gesicht geschrieben. 
Im 49. Eishockey-Länderspiel 
gegen Kanada gab es mit dem 
4:0 (1:0, 1:0, 2:0) den sechsten 
Sieg - und den ersten Erfolg 
ohne Gegentor. Daran hatte 
vor 5500 Zuschauern Torhüter 
Bernhard Engelbrecht den 
Hauptanteil. U nsinn beschei- 
nigte dem 25jährigen Lands- 
huter den lang erwarteten 
Durchbruch zur internationa- 
len Klasse. „Sicherlich war es 
mein bisher bestes Länder- 
spiel, doch hinter einer so si- 
cheren Abwehr zu spielen er- 
leichtert die Arbeit erheblich“ 
sagte Engelbrecht 
Die ausgezeichnete Leistung 
in der Abwehr lobe nicht nur 
j Xaver U nsinn, sondern auch 
Kanadas Coach Dave King. 
„Die Verteidiger Udo Kießling 
(er bestritt wie Ignaz Bemda- 
ner sein 175. Länderspiel) und 
Uli Hiemer sind absolute Spü- 
re. Sie. befinden sich in Hoch- 
form. Überhaupt muß ich der 
deutschen Mannschaft ein 
Lob zollen. Sie versteht es, 
über das ganze Spiel hinweg 
mit der gleichen Härte und 
Schnelligkeit zu agieren. Sie 
ist zudem hervorragend ge- 
führt und trainiert In Sarajevo 
wird Deutschland sicherlich 
keine schlechtere Rolle als bei 


der letzten Weltmeisterschaft 
spielen.“ Mit diesen Worten 
wollte Dave King «rirheriieh 
auch «pinp ei gene Mannschaft 
etwas aufwerten -Bundestrai- 
ner Xaver Unsinn registrierte 
die Worte ohne Gemütsbewe- 
gung. 

Unsinn kommen die zwei 
Erfolge gegen Kanada eigent- 
lich zu früh. „Erfolge im Vor- 
feld der Olympischen Spiele 
bedeuten physischen und psy- 
chologischen Druck. Ich hoffe 
nicht, daß sich dies In Sarajevo 
negativ aied erschlägt Was ich 
diesmal zu bemängeln habe, 
war, daß einige meiner Spieler 
rieh zu Raufeinlagen mit den 
Kanadiern hinreißen ließen 
und unnötige Strafzeiten kas- 
sierten.“ 

Damit spielte Unsinn in er- 
ster Linie auf seinen Kapitän 
Erich Knhnharkl an Der 
Landshuter spielte schwach, 
auch wenn er das Tor zum 4:0 
erzielte. Überhaupt enttäusch- 
te die neufoimierte erste 
Sturxnreihe mit Helmut Stö- 
ger, Erich Kühnhackl und Die- 
ter Hegen. 

Unsren konnte in Garmisch- 
Partenkirchen den Ernstfall 
für Sarajevo proben, da ihm 
Roy Roedger und Gerd 
Truntschka zwei Stürmer aus- 
fielen. „Ich habe die Chance 
zum Experimentieren genutzt 
um mit drei Blöcken zu spie- 
len, so wie wir es in Sarajevo 


gegen die vermeintlich schwä- 
cheren Gegner tun werden“, 
sagte Unsinn. Ihm hatte der 
dritte Sturm mit dan Kölner 
Markus Kühl sowie den bei- 
den UannTwfnam Manfred 
Wolf und Jürgen Adams am 
besten gefallen. Diese Fonna- 
tion erzielte durch Adams und 
Kühl auch die Treffer zum 2.*0 
und 3:0. 

Es war kein gutes Länder- 
spieL Die kanadischen Ama- 
teure wußten außer gesu n d er 
Härte und versteckten Fouls 
nicht viel zu bieten, sie produ- 
zierten äch als Einzelkämpfer. 
Bedenklich das schwache 
Überzahlspiel der deutschen 
Mannschaft. „Das ist ein 
Punkt, an dem wir noch arbei- 
ten müssen”, sagt Unsinn. Von 
rin»r liedagtatobance, ^ sie 
Dave King den Deutschen ein- 
räumt, wül Xaver Unsinn 
ni chts wissen. Er hat sich in 
Sarajevo Platz fünf zum Ziel 
gesetzt Jh unserer kurzen 
Vorberehüngszeit haben wir 
recht viel erreicht, vielleicht 
mehr als die Kanadier in ihren 
56 ' Vorbereitungsspielen. 
Doch das' ist für m ich kein 
Maßstab. Die ohne Zweifel 
vorhandenen Schwächen hof- 
fe ich noch bis Sarajevo aus- 
r zu können.“ Diese 
Worte zeigen auf; daß Unsinn 
Realist bleibt und seine Mann- 
schaft richtig einzuordnen ver- 
steht 


Russen zu schwer, haben sie 
plötzlich zuviel gegessen? 


sid, Innsbruck 

Die Waage brachte es zutage. 
Als Janis Kipurs nach dem 
zweiten Lauf zur Viererbob- 
Europameisteischaft mit sa- 
uer Tfesafaimg auf das unbe- 
stechliche Meßgerät stieg, war 
im Lager der UdSSR die Eu- 
phorie über den Titelgewinn 
im Zweierbob vor einer Woche 
schnell verflogen. 634,5 kg 
zeigte die Waage, genau 4 £ kg 
zu viel. Das Wettkampf-Debüt 
der sogenannten „Rüssen-Zi- 
garre“, die nach dem Vorbild 
der Sowjetischen Zweierbobs 
entstand, endete deshalb mit 
einer Disqualifikation. Die in- 
ternationale Jury unter Präsi- 
dent Gion Caviezei, dem 
Schweizer Trainer der Briten, 
nahm Kipurs noch .am S&mS- 

tag aus der Wertung. 

„Das ist unsere eigene 
Schuld”, sagte Staatstrainer 
Roland Upatniks. Bä ein e m 
Test-Wiegen hatte der neue 
Schütten samt Besatzung zehn 
Kilo unter dem Limit gelegen. 
Kurz vor der Europameister- 
schaft versicherte Kipurs sä- 
uern Trainer, daß die Mann- 
schaft mit Schlitten etwa fünf 
Kiln unter dem Maximalge- 
wicht liegen würde. Wieso 
aber am Ende die Grenze den- 
noch überschritten wurde, 
können sich die Sowjets selbst 
nicht erklären. Haben die vier 
Mann aus dem Schütten in 
Österreich zuviä gefüttert? 


Dabei hatte sich das Debüt 
des Bobs gut angelassen. 
Nachdem die Verkleidung des 
Schlittens auf Anordnung der 
Jury Tiach dwn Training ||m 15 
Zentimeter abgeschnitten 
worden war, erzielte der 25 
Jahre alte ehemalige Leicht- 
athlet Kipurs im ersten Lauf 
die zweitbeste Zeit Nach zwei 
Läufen lag der Europameister 
im Zweier auf Rang drei und 
hatte die R ran»»mpd«ffl» mm 
Greifen nahe. Da sich das Ge- 
wichtsproblem bis zu den 
Olympischen Winterspielen (8. 
bis 19. Februar) leicht beheben 
läßt, ist mit Kipurs und sei- 
nem neuen Gerät auch bd der 
Viererbob-Entscheidung in 
Sarajevo zu rechnen. Ein Mal- 
heur wie in Igls passiert den 
Sowjets wohl fein zweites 

Mal 

Zehn Tage vor Olympia ge- 
wann Silvio Giobeflina, der 
Weltmeister von 1982, die Eu- 
ropameisterschaft DerWest- 
schweizer, im Vorjahr Dritter, 
verwies in 334£9 Minuten den 
Schütten „DDR* I mit PDot 
Detlef Richter (3:3545) auf den 
zweiten Platz. Während Anton 
Fischer als bester Pikrf aus der 
Bundesrepublik auf dem sech- 
sten Platz landete, ging die 
Bronzemfidaüle an den ent- 
thronten Titelverteidiger Ek- 
kehard Fässer (Schwdzf 
336^3). 

Mit Rang sechs unterstrich 


der Ohlstädter Anton Fischer 
(3:37,41), daß er momentan im 
Lager des Deutschen Bob- 
und Schlittensport-Verbandes 
(DBSV) klar die Nummer eins 
ist Denn Klaus Kopp (3:38,45) 
aus Unterhaching, 1983 Zwei- 
ter der WM, landete nur auf 
dem »fonte«* Platz fc Apf die- 
ser Bahn kommen wir einfach 
nicht zurecht“, meinte Kopp. 

Während die „DDE“ mit ih- 
ren drei Sarajevo-Piloten 
Bernhard Genneshausen, 
Bernhard TAmaim imfl Wolf- 
gang Hoppe auf der hämi- 
schen Bah» in Oberiiof trai- 
nierte, tankten die Schweizer 
nach den schweren Schlappen 
im Zweierbob kurz vor den 
Olympischen Spielen Selbst- 
bewußtsän. Silvio Giobeüina 
blieb in allen vier Läufen un- 
ter 54 Sekunden, konnte aber 
seinen eigenen Bahnrekord 
von 53,08 Sekunden nie ge- 
fährden. 

Auch die Eisschnälauferin- 
nen traten zu ihrer fetzten Mei- 
sterschaft vor Olympia an. Ka- 
rin Enke aus der „DDR“ wur- 
de in Deventer (Holland) zum 
zwäten Mal nach 1982 Weü- 
mästerin im Großen ^er- 
kämpf Die 22 Jahre alte Athle- 
tin aus Kari-Marx-Stadt stand 
schon vor dem' abschließen- 
den 5000-m-Lauf als Titeltra- 
gerin fest, da sie nach den Sie- 
gen überöOO und 3000m und 
1500 m nicht emzuhokawar. 




« Über Jochen 
keine Diskussion. Aber sinü 
hinter ihm die richtigen Lang 
laufer für Sarajevo nominiert 
worden? Nach den deutschen 
Meisterschaften muß diese 
Frage gestellt werden. 

Jochen Behle: 
Ich muß etwas 
drauflegen“ 

WERNER JUNGE, Willingen 
Eigentlich sollten die deutschen 
Meisterschaften im Nordischen Ski- 
sport in Willingen am Rande des Sau- 
eriandes für den Deutschen Storer- 
(DSV) vor den ersten Wettbe- 
werben der Olympischen Winterspie- 
le in Sarajevo die große Bestandsauf- 
nahme bringen. Heraus kam zumin- 
dest in einigen Punkten nur Verwir- 
rung. Langläufer Jo c h e n Behle stell- 
te sich in seinem Heimatort in Olym- 
pjftfnrm vor. Er gewann erwartungs- 
gemäß die Titel über 15 und 30 km 
und brachte mit einem energischen 
Lauf im 4 x 10 -km-Staffellauf die 
Hessen auf den dritten Platz. 

Trotzdem ist der 23 Jahre alte Ober- 
feldwebel derBundeswehr mit seiner 
Form nirht zufrieden. „Für Sa- 
rajevo muß ich schon noch etwas 
drauflegen“, zog er selbstkritisch die 
Rfinng der Meisterschaftstage. Zu- 
sammen mit Karin Jäger reiste er 
g feinh naeh der Siegerehrung nach 
Pontrerina/Schweiz , um in rund 1800 
in Höh«» weiter für Olympia zu trai- 
nieren. 

In Willingen saßen dem neunmali- 
gen deutschen Langlaufmeister die 
Konkurrenten hart auf den Fersen. 
Die Zeiten, in denen er bei Titel- 
kämpfen des DSV mit großem Vor- 
sprung siegte, scheinen vorbei zu 
sam. Da ist einmal der Münchner 
Stefan Dotzler, hinter Behle zweimal 
Zweiter über 15 und 30 km, und vor 
alten der nicht für die Olympischen 
Spiele nominierte Schwabe Dieter 
Notz aus Dettingen/Erms. 

Der 28 Jahre alte Oberfeldwebel 
der Bundeswehr stellte in Willingen 
den Nominierungsmodus des DSV 
auf den Kopf In den Einzelläufen 
wurde er jeweils Dritter, zum Teil mit 
großem Vorsprung vor den nominier- 
ten Franz Schöbe], Pete Zipfel 
(Ki rehzarten) und vor allem Josef 
Schneider (Grafenau). Im Staffel- 
wettbewerb lief Dieter Notz sogar ei- 
ne um vier Sekunden schnellere Zeit 
als Jochen Behle, war sieben Sekun- 
den schneller als Stefan Dotzler und 
38 Sekunden schneller als Peter Zip- 
fel. 

Trotzdem werden die Olympischen 
Winterspiele ohne den Schwaben 
statt fin d en . Bä den als Qualifika- 
tionsrennen des DSV angesetzten 
W^cup-Lan^äufenlm Dezember la- 
borierte er an einer Armverletzung 
und erreichte nicht die erwarteter 
Leistli ngen . Bedingt durch den un- 
günstigen Tennin dieser Meister- 
schaften können die Ergebnisse für 
die Nominierung nicht mehr heran- 
gezogen werden. 

Diese Tatsache sorgte hinter den 
Kuli ssen der _WDlinger Meister- 
schaftstage für Ärger. Der Schwarz- 
wälder Skipräsident Fredy Stöber 
aus Freiburg: „Im DSV muß einiges 
geändert werden. So geht es einfach 
nicht weite.“ Er spielte damit auf die 

Ta t sa c h e an, daß vor alten die Trat 
ner meist nur das tun und planen, 
was ins Konzept des allmächtigen 
Bayerischen Slriverbandes paßt In 
der Schußlinie steht vor allem auch 
Langlauf-Bundestrainer Detlef 
NirschL „Er hätte wissen miinOTv 
daß Dieter Noth ein Spatstarter ist", 
schimpfte Schwabens Sportwart 
Hans Kolb, der mit einem Beinbruch 
im Krankenhaus liegt und sich telefo- 
nisch informieren ließ. In die gleiche 
parbe schlug auch de- Sübennedak 
tejgewinner in der Nordischen Kom- 
bination von 1976, Urban Hettich 
(Schonach), der ab 1. Marz am neuge- 
gröndeten Ski-Internat von Baden- 
W ürtlembe rg in Furtwangen/ 
Scnwarzwald als Trainer arbeiten 
wird. . 

AJich bä den Springern zeigten die 

Wilünger Titelkämpfe, daß vielleicht 
doch nicht die Besten in Sarajevo am 
Stert sein werden. Auf der Normal- 
schanze war Thomas Klauser (Reit im 
WinkD völlig außer Form. Er wurde 
5 ur JS unter * wälirend das Oberstdor- 
te Thto Thomas Me sich in blea- 
dmder Verfassung vorstellte. Ledig- 
hch m der Nordischen Kombination 
-Meister wurde Hubert Schwa« 
(Oberaudorf) vor Hermann Weinbuch 
und Titelviteidiger ' 

(Wiffingöö - and die. . 
Besten für Olympia nomintet wor- 
den. Lediglich Thomas MRTUr 
(Oberstdorf) leistete sich ä non Aus- 
rutscher. 

auf Sarajevo sollte von 


Deutrohland keine Wunderdinge er- 
warte werden. Im Lan^a!^^ 
Kann Jäpr und Jochen BeMe mit 
etwas Glück unter die ersten zehn 
hommra. Im Springen wird die Ner- 

der jungen Marner darüber 


am im eteea Drittel der ErgeforiSi. 

^*«den. Die Ndr- 

dteck-Kombmierten muss en in Jueo- 

stawien ebenfalls viel Glück habefr 
wem sie ganz vom mit dabei tein 
wollen. 





Montag, SO. Januar 1984 - Nr, 25 - DIE WELT 


WELT DES # SPORTS 



in Zahlen ~ . . Sport in Zahlen. . j 


... 18. Geig 49. Kiel 3:54. 

L Epple (alle Deutschland) 3*0. 


1:1. ****“ Dentselie Meiste rsota/t«n in Wlllto- 
.™eui^ao^sto te- Arsenal ltt gen, 3* 5-km-Staffel der Damen: 1. 

Bayern (Buhl 18:42,3, Schmölz 16*1,4, 
Meisterschaft. Jäger 15:13.4) 48.47,1. 2. Nledersachsen 


LEICHTATHLETIK / Ulrike Meyfarth gewann im letzten Versuch - Carl Lewis steigerte sich auf 8,79 


»Ich breche dieses Jahr Beamons Weltrekord“ 



urappe z: Mann- 
heim - Freiburg 8:8. - Gruppe 3: Ro- 
»nheim - Landshut 4:4, Kanaren - 
Rießersee 10:1. 

handbau 

Bnnd«s&^_ Herren. 14_ Spieltag: 
Nürnberg - Dankersen 18:18, iS Spiel- 




- Bundesaga, Damen, 11, Spieltag. 
Gruppe Nord: Engelskirchen — Witwer 
38:10. Oldenburg - Stemmer 15:11, Le- 
verkusen - J arpiund- Wedrng 22:12, 
Herztoro -Minden 18:10. - Gruppe 
Sud: Frankfurt - Auerb ach 20:19, Sin- 
delfin gen - Würzburg 12.-7. Lützellin- 
den — Mni«tf ^ 29:10. 

HOCKEY 

Ba ndea Mg a, Halte,- Hexten, IL Spiel- 
tag, Gruppe Nord: Berlin - Gladbach 
10:7, Hannover - SW Köln beim Stande 
von 2* abgebrochen. Braunschw eig - 
La ve rtanen beim Stande von 9:7 abga- 
brochen. - Gruppe Süd: Mülheim - 
Frankenthal 10:15. Rüsselsheim - 
München 10:12, Heidelberg -Stuttgart 
14:3. Limburg - Dürkheim 8:20. - Bun- 
desliga, Damen, 10. Spieltag, Gruppe 
Nord: Braunschweig - Raffelberg 10:6, 
UHC Hamburg - BW Köln 9:11, Grofl- 
flottbek - Leverkusen 3:14, Klipper 
Hamburg - Düsseldorf 14:2. - Gruppe 
Süd: Berlin - jm Hanau - 

Frankfurt 7:4. 

TKCHTailNIS 

Buc dealiga, Damen, 12. Spieltag: 
Donauwörth - Kronshagen 9:7, Kleve - 
Düsseldorf fl*, Ahlem - Kiel &9. 

SKI ALPIN 

7. WeltdzjMtb fahrt der Herren in 

Garmisch-Partenkirchen (3320 m): L 
Podborski (Kanada) 1:56*5 Min, 2. 
Resch 1:57*0, 3. Klammer (beide 
Österreich) 1:57,44, 4. Müller 1*8.00, 5. - 
Meü 1*8,10, 6. Zurbriggen (die 
Schweiz) 1*8*3, 7. Nlederseer (Öster- 
reich) 1*8,27, 8. Heinzer (Schweiz) 
1:5830, 9. Höflehner 1:5835, 10. Steiner 
1:58*9, 1L WIxnsberger (alle Öster- 
reich) und Makejew (UdSSR) je 
1:58,60, 13. Gatnomen (Schweb:) 

1:58*1, 14. Flaschberger (Österreich) 
1*8,69, 15. Wenzel (Liechtenstein) 
1*8*7, . . . 21. Wildbruger 1*9*1, 22. 
Dürr 1*9,33, ... 28. Gattermann (alle 
T> Ant<M»hli»n»l ) 2:00*0. 

Weltcup- Abfahrt der in Me- 

geve: 1. Figini (Schweiz) 1:28:49, 2. 
Kirchler (Österreich) 0:57 Sek. «pr, 3. 
Eder (Österreich) 0:67, 4. Walliser 
(Schweiz) 0*7, 5, Sörensen (Kanada) 
L-0L 6. Oak (USA) 1:02, 7. Gros-Gaude- 
nier (Frankreich) und -Gantnerova 
(CSSR) je 1:15, 9. Graham (Kanada) 
und Maricicb (USA) je 1*5. IL Char- 
vafova (CSSR) 1*5, 12. Flahders 
(USA) 1:39, 13. Stemude (Kanada) 1:43, 
14. Chaud (Frankreich) 1:54, 15. SavI- 
jarvi (Kanada) 1:63, 16. Mfi«>nU>ehnAr 


389,720, 6. Spitz 388*80. - 4x 10-km- 
Staffel der Herren: L Bayern I 
1:49:19* Std., 2. SChwarzwald 1*0*1*, 
a Hessen 1:51:21*, 4. Bayern U 
1:51*9*, 5. Schwaben 1:51:5L7, 6. Bay- 
ern I3J 1:5238.4. 

LEICHTATHLETIK 

Internationale* Sportfest „MiUrose 
Games“ in New York, Mannen 60 
Yards: 1. King 6,16 Sek, 2. Graddy 6,18, 

3. Butler 6*2, 4. Scott 8*3, 5. Smith 
(alle USA) 6*3, 6 l Emmclmann 
(„DDR") 6*4. - 400 m: L Faul (Trim- 
dad) 47,60. 2. Wiley 47,73, 3. Babers 
(beide USA) 48.10, 4. Cameron 48,15. * 
800 m: L Robinson (USA) 1:49,69. 2. 
Wagenknecht („DDR“) 1:49,69. - 1000 
m: 1. Koskei (Kenia) 2*2*8, 2. Spivey 
(USA) 2:23,44. - Meile: L Scott 3*9*8, 

2. Byers (beide USA) 3:59*3,... K, 
Wessinghagen (Deutschland) 4:12.17. - 
5000 m: L Padilla (USA) 13*3*3, 2. 
Kunze (.DDR") 13:33*0, 3. BRok (Ke- 
nia) 13*4,06. - 60 Yards Hürden: L Fe- 
ster 7*7, 2. Campbell 7,12, 3. Cowfing 
(alle USA) 7,15, - Hocmprimg: L Sto- 
lzes (2*0, 2. Hojward 2*0, 3. Lewis 2*5. 

- Stabhoch: L Olson 5,70, 2. BeU (beide 
USA) 5,60, 3. Quinon (Frankreich) 5,60. 

- Weit: 1. Lewis 8,79 (Hallen Weltre- 
kord), 2. Myricks (beide USA) 8*8. - 
Frauen: 60 Yards: 1. Cheeseborough 
(USA) 8,69, 2. Auerswald ( JDDR“) 6,74, 

3. Brown (USA) 6,75. - 400 m: 1. Jack- 
son 53,87, 2. Dickson (beide USA) 53*0. 

- 800 ni: 1. Campell (USA) 2:05*1. - 
Meile: L Bremser (USA) 4*5*L - 
Hochsprung: L Meyfarth (Deutsch- 
land) 1,89, 2. Brill (Kanada) 1*9, 3. 
Ritter (USA) 1*5. 

GALOPP 

Bennen in Dortmund: L IL: Sonnen- 
kind (M. Tunc),2.Haldi, 3. Marineblau, 
Toto: 24/13, 22, 2L ZW: 380, DW: 3568, 2. 
IL: L Lady BeDe (D. Die). Z Rfcca, 3. 
Motana, Toto: 36/14, 13, 66, ZW: 92, DW: 
2996, 3. R.: L Hallo Dolly (T. Hehler), 2. 
Atout Noir, 3. Sßrkash, Toto: 780/114, 
22, 10, ZW: 7336, DW: 51304, 4. Rj 1. Ralf 
(M. KosmanX 2. Ben Achmed, 3. Barca- 
role, Toto: 52/18, 14, 34, ZW: 120, DW: 
1616, 5. H: L Bimste (H. Henß), Z 
Sachsenprinz. 3. Charissa, Toto: 80/21, 

22, 22, ZW: 840, DW: 5792, B.R:LGe- 
taway (R. Elben), Z Standpauke, 3. 
Paso döble, Toto: 98/22, 26. 16. ZW: 
1448, DW: 9200. 7. Rj lToid Surehand 
(FtL Faulsich). Z Elbras,. 3. Foxtrott, 
Toto: 64/20, 34.26, ZW: 804. DW: 15 636, 
& IL: 1. Kaskadeur (T. Hellter), 2. Abi, 
3. Husar. Toto: 84/28, 86, 17. ZW: 3996, 
DW: U 140, 9. Rj LMandxül(RKahn- 
feld),ZPetitGarcon,ZTempest,Toto: 
52/17, 13, 16, ZW: 212, DW: 1264. - Tb- 
toumsatz: 563 627 Mark. 

GEWINNZAHLBI 
Lotto: 3. 7, 12, 22, 25, 31. Zusatzzahl: 

23. -Spiel 77:9 183 4 27. -Toto, EKer- 
wette: 0,1,2, 1,2, 0.1, 1,0. 0,1. _ 

• (Ohne Gewähr) 


dpa/sid, New York 
Weltmeister Carl Lewis schien be- 
reits von Larry Myricks besiegt zu 
sein, als er gjm letzten Versuch des 
Weitsprung-Wettbewerbs anh'ef. 
Doch mit dem letzten Sprung ver- 
wischte der Ausnahme-Athlet alle 
Zweifel an seiner überragenden Stel- 
lung in der Leichtathletik. 8,79 m 
signalisierten die Anzeigetafeln nach 
dem letzten Versuch des Wdtenjä- 
gers Carl Lewis bei den 77. Millrose- 
Spielen im New Yorker Ma dis on 
Square Garden. Damit hatte Carl Le- 
wis weing vor zwei Jahren aufgestellte 
Hallen- Weltbestleistung um 23 Zenti- 
meter übertroffen und Larry Myricks 
Weltklasseweite von 8*9 m zur Ne- 
bensächlichkeit degradiert .Ich bin 
sicher, den Weltrekord von Bob Bea- 
mtin in diesem Jahr zu brechen. 
Wenn es optimal läuft, kann ich auch 
über neun Meter springen", faßte er 
anschließend schon fast utopische 
Ziele ins Auge. 

HANDBALL 


Klaus Brand ist 
der neue Trainer 

sid, Gummersbach 

In Gummersbach herrschen wieder 
klare Verhältnisse. Nach Unstimmig- 
keiten und Mißerfolgen hat der Trai- 
ner jetzt einen Schlußstrich gezogen. 
Herbert Wittchen, 34jahriger Trainer 
des VfL Gummersbach, beendete ge- 
stern nachmittag sein halbjähriges 
Gastspiel in der HandbaH-Bundesli- 
ga. 1 Wenige Stunden vor dem Anpfiff 
des Schlagerspiels bei Tusem Fg«»n 
(das Ergebnis lag bei Redakti ons. 
Schluß noch nicht vor), stellte er sein. 
Amt zur Verfügung. 

Der junge Trainer, der in der ver- 
gangenen Saison mit dem Regtonalli- 
gisten TV Emsdetten bis ins Halbfi- 
nale des DHB-Pokals voigednmgen 
war, kam Haty) Vp tptm niit. coirw Ent- 
scheidung entg e gen. Handball-Ob- 
mann Eugen Haas hatte erst jüngst 
die schwachen F nhningKqnalitäf,Pn 
des Trainers öffentlich beklagt, 
gleichzeitig aber d eutlich gemacht, 
daß rin Gummersbach noch nie ein 
Trainer vorzeitig abgeschossen wor- 
den", sei md der Verein an dieser 
Lrnip fes thatt e. Gleichwohl schien 
der Vorstand durch den Wittchen- 
EntachhiB njeht überrascht, er prä- 
sentierte mit Klaus Brand (44) in 
Eggen bereits den Nachfolger. 


Elf Zentimeter fohlen noch bis zum 
Weltrekord von Bob Beamon, aufge- 
stellt 1968 in der Höhenluft der Olym- 
piastadt Mexico City und als .Sprang 
ins nächste Jahrhundert“ in den 
Chroniken fostgehahen. Die Fabel- 
weite von 8*0 m würde auch im 
nächsten Jahrhundert noch 
haben, orakelten die Experten. Doch 
die Leistungen von Carl Lewis spren- 
gen alle Vorstellungen. Bereits zum 
zweitenmal sprang er mit 8,79 m in 
greifbare Nähe seines Zieles. 

Neben dieser fantastischen Lei- 
stung gerieten die weiteren Resultate 
fast in Vergessenheit So ^im Bei- 
spiel der Weltrekordversuch von Bil- 
ly Olson (USA) im Stabhochsprung. 
Nach seinem Siegsprung von 5,70 m 
scheiterte er dreimal knapp an 5*2 
m. 

Die weiteren bemerkenswerten Er- 
gebnisse bei den Millrose-Spielen: 

• Ulrike Meyfarth gewann den 
Hochsprung mit 1,89 m vor Debbie 


Brill (Kanada) und der WM-Dritten 
Louise Ritter (USA). 

• Dwight Sternes (USA), der ehema- 
lige Weltrekordler im Hochsprung, 
siegte mit 2*0 m vor seinem Lands- 
mann Jimmy Howard, ebenfalls 2*0 
m. 

• Doug Padilla (USA) verbesserte 
bei seinem Sieglauf über 5000 m die 
Jahres-Weltbestieistung um elf Se- 
kunden auf 13:33*3 Minuten und ge- 
wann vor Hansjörg Kunze („DDR“), 
der 13:33,90 Minuten benötigte. 

• Emmit King (USA), der WM-Dritte 
über 100 m, gewann die 60 Yards in 
6,12 Sekunden. Weltmeister Greg 
Förster bestätigte in 7,07 Sekunden 
über 60 Yards seine Ausnahmestel- 
lung ün Hürdens print 

ln Europa ließ derweil der Tsche- 
choslowake Remigius Machura bei 
einem Leicbtathletiksportfest in Ja- 
blonec (CSSR) aufhorchen. Der WM- 
Dritte stellte mit 21*9 m eine euro- 
päische Hallen-Bestleistung im Ku- 


gelstoßen auf. Dabei übertraf er die 
sechs Jahre alte Bestmarke von Udo 
Beyer („DDR“) um 19 Zentimeter, 
blieb aber um 73 Zentimeter hinter 
der Weltbestleistung des Amerika- 
ners George Woods. 

Die deutschen Leichtathleten tra- 
fen sich in Düsseldorf bei den west- 
deutschen Hallenmeisterschaften. 
Dort sorgte HaUen-Europameister 
Carlo Tranhardt (Köln) für die beste 
Leistung. Er übersprang 2*5 m. Im 
60-m-Lauf der Männer konnte selbst 
die Zielfotografie keinen Aufschluß 
über den Sieger des Rennens geben. 
So teilten sich Ralf Lübke (Leverku- 
sen) und Ingo Froböse (Köln) den 
Sieg in 6,87 Sekunden. 

In Neuseeland setzte die Kolnerin 
Brigitte Kraus ihre Erfolgsserie fort 
und gewann beim internationalen 
Sportfest in Auckland den 3000-m- 
Lauf in 8:55,86 Minuten vor Cathy 
Tworaery (USA) in 9:05*2 Minuten. 


Pokal eiiigeschmolzen 

Rio de Janeiro (dpa) -Der vor rund 
einem Monat in Rio de Janeiro gestoh- 
lene Fußball-Weltpokal „Jules Ki- 
rnet“, der aus der Zentrale des brasilia- 
nischen Fußball-Verbandes entwen- 
det worden war, wurde von den Die- 
ben pingpgchmrii zpn. Das daraus ge- 
wonnene Gold wurde für rund 75 000 
Mark verkauft. Das gab die Polizei 
nach der Festnahme von drei der fünf 
Dieben bekannt, darunter ein ehema- 
liger Angestellter des brasilianischen 
Fußball-Verbandes. 

Rodler zu langsam 
Kreuth (dpa) - Weit hinter der Welt- 
spitze landeten die deutschen Rodler 
bei den 4. Weltmeisterschaften auf 
Naturbahn. Bei den Männern war der 
38jährige Heinz Gdanite mit 16 Sekun- 
den Rückstand auf den Sieger bester 
Deutscher, bei den Frauen belegte 
Christine Zobel (Oberstdorf) mit 22 
Sekunden Rückstand Platz acht 

Rekord durch Bernd Ischl 

Berlin (dpa)-Mit 158,0 kg im Reißen 
der Klasse bis 82* kg stellte Bond 
Ischt vom VfL Wolfsbürg einen Deut- 
schen Rekord auf und verbesserte 

gpim» <*jgpnp ‘HfMrtmarke tim ein halh ea 

Kilo. 


Ostwald gewann erneuert 

Klingenthal (dpa) - Skiflug-Welt- 
meister Klaus Ostwald gewann auf 

qainpr HaiigqphnnTP in KTingpntha! 

(„DDR“) mit Weiten von 101 und 103 m 
ein Speäalspringen vor Jens Weiß- 
flog, dem Sieger der Vier-Schanzen- 
Touraee. 24 Stunden zuvor hatte Ost- 
wald auch das Spezialspringen in 
Mühlleiten gewonnen. 

Nur zwei Ausländer 

Rom (sid/dpa) - Italiens Fußball- 
Erstügavereine haben nur noch bis 
mm 30. Juni die Gelegenheit, auslän- 
dische Spieler (höchstens zwei pro 
Verein) zu verpflichten. Danach dür- 
fen zwei Jahre lang keine neuen Aus- 
länder unter Vertrag genommen wer- 
den oder innerhafo der Liga wechseln. 

Laciar bleibt Weltmeister 
Mammla (dpa/UPI) - Mit einem 2:1- 
Punktsieg über den früheren ^ Weltmei- 
ster Juan Herrera(Mexiko)verteidigte 
der Argentinier Santos Laciar in Mar- 
sala (Italien) seinen Titel als Weltmei- 
ster der World-Boxing-Assodation 
(WBA) im Fliegengewicht erfolgreich. 

270 Namen aufgeführt 

NewYork(sid)-270 Sportler stehen 
auf einer „schwarzen laste“, die in 


New York von der UNO veröffentlicht 
wurde. Es handelt sich dabei um Ath- 
leten, die in den ersten sechs Monaten 
des vergangenen Jahres den Sport- 
boykott gegen Südafrika, das wegen 
seiner Ras^ntrennungs-Politik kriti- 
siert wird, unterlaufen haben. Ange- 
führt wird die Liste von den amerika- 
nischen Tennisspielerinnen Chris 
Evert-LIoyd, Andrea Jaeger und Billi- 
Jean-King. Auch die Münchnerin Sil- 
via Hanika sowie die Motorradfahrer 
Martin Wimmer (München) und Man- 
fred Herweh (Lmpertheim) werden 
aufgeführt 

Favorit siegte 
Paris (kgö) -Der Favorit Lurabo mit 
Michel-Marcel Gougeon im Sulky ge- 
wann auf der Trabrennbahn in Paris- 
Vmcennes den 60. Prix d'Amerique 
(640000 Mark, 2600 m). Die Platze 
belegten JorkymdKemilla. Der Ham- 
burger Kurt Hörmann (57) kam mit 
dem sechsjährigen US-Hengst Spiee 
Island im geschlagenen Feld ins Ziel 
Die Siegerzeit: 1:17,0 Minuten. 
Trennung von John Lloyd 
London (SAD) - Nach fünfjähriger 
Ehe hat sich die Amerikanerin Chris 
Evert-LIoyd, jahrelang die Nummer 1 
der Tennis-Wettrangliste, von ihrem 
englischen. Ehemann John Uoyd 
getrennt 


2. I.iüa 


Siegesserie 
von Aachen 
ist gestoppt 

sid, Berlin 

Der Marsch der Alemannia Aachen 
an die Spitze der Zweiten FußbaD- 
Bundesliga wurde in Berlin vorerst 
gestoppt Mit einem 2:2 (2:0) mußten 
sich die Westdeutschen, zuvor in drei 
Spielen siegreich, bei Hertha BSC 
begnügen. „Ich bin hoch unzufrie- 
den“, zürnte Aachens Trainer Erhard 
Ahmann, der vor dem Spiel noch den 
Gewinn eines Punktes als Ziel ange- 
sehen hatte. „Noch nie war es so 
einfach, in Berlin zu gewinnen“, 
meinte Ahmann , Hwüfn Elf nun wei- 
ter in Wartestellung hinter Spitzen- 
reiter Schalke 04 verharren muß. 

Die Stimmung des 43jährigen Trai- 
ners war so trist wie das Gekicke der 
beiden Mannschaften selbst, das die 
3432 Zuschauer im öden Rund des 
Berliner Olympiastadions strecken- 
weise mit Lachsalven quittiert hat- 
ten. Ahmanns Zorn war zu verständ- 
lich. Seine Elf hatte eine Halbzeit 
lang auf schwer zu bespielendem Bo- 
den deutlich dominiert und durch 
Dörmann (S.) und Rombach (42.) völ- 
lig verdient in Führung gelegen. 

DIE ERGEBNISSE 
Kassel -Lüttringh. 4:2 (3:1) 

Hertha BSC -Aachen 2:2 (0:2) 

Darmstadt -Freiburg 0:2 (0:0) 

Solingen- Essen 3:2 (2:0) 

Schalke- Stuttgart 2:1 (1:0) 

Saarbrücken -Oberbausen 5:1 (1:1) 
Osnabrück- Köln ausgef. 

Ulm - SCC Berlin ausgef. 

Hannover - Wattenscheid ausgef. 

Duisburg- Karlsruhe a u sgef. 

DDE TABELLE 

1. Schalke 21 13 6 2 51:24 32:10 

2. Aachen 21 11 7 3 29:17 29:13 

3. Karlsruhe 20 11 5 4 47:28 27:13 

4. Kassel 20 11 4 5 42:22 26:14 

5. Duisburg 20 10 6 4 36:19 26:14 

6. Solingen 21 10 5 6 38:28 25:17 

7. Freiburg 

8. Köln 

9. Saarbr. 


7. Freiburg 21 8 9 4 27:30 25:17 

8. Köln 20 9 5 6 40:37 23:17 

9. Saarbr. 21 9 4 8 40:37 22:20 

10. Wattensch. 20 7 6 7 30:35 20:20 

11. Darmstadt 21 7 6 8 27:42 20:22 

12. Hertha BSC 21 5 9 7 40:37 19:23 


13. Ulm 46 

14. Hannover 

15. Essen 

16. Stuttgart 


4 8 8 33:37 16:24 

4 8 8 25:37 16:24 

5 6 10 31:38 16:26 

4 6 10 28:34 14:26 




17. SCC Berlin 20 5 4 11 20*7 14:26 

18. Oberhausen 21 4 6 11 26:36 14:28 

19. Osnabrück 20 5 3 12 22:38 13:27 

20. Lüttringh- 21 5 3 13 20:39 13:29 
Die nächsten Spiele: Samstag: 

Stuttgart - Ulm. Wattenscheid - Duis- 
burg, Aachen - Hannover, Oberhausen 
- Kassel, Saarbrücken - Darmstadt. 
Köhl - Berlin. - Sonntag: SCC Berlin - 
Solingen, Lüttringhausen — Rehalke, 
Essen - Osnabrück, Karlsruhe - Frei- 
burg. 
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Vom Reporter zum Bestselleraiitor: G erald Seymour 

Hautnahe Erfahrung in Ulster 


I n England war man sich rasch ei- 
nig; „Das tödliche Patt“ (Originalti- 
tel: „Hanys Game“) ist einer der 
besten Fernsehfilme über den Nord- 
irland-Konflikt, den es je gegeben 
hat Die Produktion der kommerziel- 
len TV-Anstalt Yorkshire Television 
riß Millionen von Zuschauern aus 
ihrer Lethargie angesichts des seit 
1969 andauernden blutigen Konflikts 
mit fast täglichen Terrormeldungen 
in den Medien. Der ursprüngliche 
Dreiteiler, den wir an zwei Abenden 
zu sehen bekommen, wurde in Eng- 
land als zweieinhalb Stunden l a n ger 
TV-Film wiederholt, wurde für einen 
„Emray“ nominiert und erzielte meh- 
rere internationale Preise. 

Dieser Erfolg ist nicht zuletzt das 
Verdienst von Gerald Seymour, ei- 
nem der besten Krisen-Reporter des 
britischen Fernsehens. Der Sohn der 

Romanschriftstelle rin Rosalind Wade 
und des Dichters William Seymour 
stieß gleich nach dem Geschichtsstu- 
dium zur besten TV-Naehrichten- 

p os tö dliche Pott - ZDF, 2235 Uhi 

truppe En gland s: dem Nachrichten- 
studio der kommerziellen Anstalten. 
Als blutjunger ITN-Reporter berich- 
tete er noch über die legendären 
Posträuber. Von 1969 bis 1976 schick- 
te man ihn auf den Kriegsschauplatz 
im „Hinterhof Europas“, nach Ulster. 


Seine hautnahen Erfahrungen ver- 
liehen seinem Roman-Erstling „Das 
tödliche Patt“ Authentizität Der Ro- 
man wurde zu einem internationalen 
Bestseller. Yorkshire Television tat 
das Selbstverständliche und ließ Sey- 
mour sein erstes Drehbuch schrei- 
ben. Eine gute Wahl, denn er wurde 
als bester Nachwuchs-Drehbuchau- 
tor ausgezeichnet 
„Das tödliche Patt“ ist in Ulster das 
bekannteste Buch über die Unruhen. 
Seymour, der inzwischen vom Jour- 
nalisten zum erfolgreichen Autor von 
Polit-Thrillem avancierte und im 
Künstler-Steuerparadis der irischen 
Republik lebt, sagte uns in einem 
Gespräch: „In Dublin wird mein 
Buch sogar in Klosterschulen als 
Pflichtlektüre gelesen.“ Aber nicht 
nur Klosterschülerinnen, sondern 
auch britische Soldaten waren faszi- 


niert „Ich weiß, daß mein Buch 
schon lange wie eine Art Lehrbuch 
von den Soldaten in Ulster studiert 
wird.“ 

Das TV-Team versuchte, sich der 
Mitwirkung der britischen Armee bei 
den Dreharbeiten zu versichern, aber 
daraus wurde nichts. Seymour. „Die 
Armee versuchte, eine lange Liste 
von Änderungen am Drehbuch als 
Gegenleistung für ihre Mitwirkung 
durchzuboxen, auch aus Image- 
Gründen Darauf ließen wir uns nicht 
ein. Da behalfen wir uns eben ohne 
richtige Soldaten Aber kaum war die 
Femsehproduktion fertig, da ließ die 
Armee auch schon das , Tödliche Patt’ 
durch ihr Fernsehen für die Rheinar- 
mee ausstrahlen Die müssen doch 
wohl mächtig beeindruckt gewesen 
sein“ Die Außenaufnahmen machte 
man in den sicheren nordenglischen 
Städten Leeds und Bradford, da die 
TV-Arbeit in Belfast äußerst risiko- 
reich ist Beim Filmen in Beifest ge- 
schah es, daß ein echter Chirurg ei- 
nem Schauspieler mit einer „Fürn“- 
Halswunde im festen Glauben zu Hil- 
fe eilte, ein neues Terroropfer werde 
eingeliefert 

Seymour über die Jahre *71 bis "73 
in Beifest: „Es war die Zeit der rasan- 
ten Eskalation der Gewalt, man muß- 
te höllisch aufpassen, um nicht im 
Räderwerk der Gewalt zermalmt zu 
werden Da konnte man nur beste- 
hen, wenn man absolut unbestech- 
lich, unparteiisch, ganz als kühler Be- 
obachter registrierte und die Realität 
zeigte.“ 



Seymour über seine in England un- 
vergessene Reporterzeit „Da gab es 
Journalisten, die auf Schleichwegen 
Kontakt zu Terroristen der katholi- 
schen IRA und den paramilitärischen 
Protestantengruppen suchten, um 
Interviews zu bekommen. So ein 
ltfann kann natürlich nach der Sen- 
dung in Beifest nicht mehr auf die 
Straße gehen. Ich ging anders an die 
Arbeit Ich baute mich mit meinem 
Kamerateam möglichst un a u ff ä lli g 
im Häuserschatten einer Straße auf 
und legte mich auf die Lauer. Wir 
warteten diskret mit der Kamera im 
Anschlag. So sollte das Fernsehen an 
Krisenschauplätzen arbeiten. Dabei 


fängt man Atmosphäre ein. Es brennt 
ja oft genug in nächster Nähe. Man 
will doch keine gestellten Büder brin- 
gen, sondern lebendige Wirklich- 
keit“ 

Er, der inzwischen mit sechs Polit- 
Thrillem ein gemachter Mann ist, 
verriet uns, daß er während der Ar- 
beit an seinem Erstling versucht ha- 
be, yinwn mit der gleichen Masche 
zum Multimillionär gewordenen 
T-arviKmann Frederick Forsyth Hand 
werkliches abzugucken: „Ich las sei- 
nen .Schakal’, bevor ich mich zum 
Schreiben hinsetzte. Als ich zur Hälf- 
te fertig war, vertiefte ich mich noch 
pinmal in seinen Thriller.“ 

Bevor Seymour als Buchautor in 
Deutschland bekannt wurde, erlang- 
te er hier als Reporter schlagartig 
Berühmtheit mit einem journalisti- 
schen Handstreich, für den er noch 
heute von seinen ehemaligen Kolle- 
gen bewundert wird. Es war bei dem 
Blutbad des palästinensischen Küler- 
kommandos unter israe l i s c hen . 
Sportlern bei der Münchner Olym- 
piade. Seymour schaltete sofort, 
charterte »men Jet und flog den Ter- 
roristen nach Libyen hinterher, ohne 
Landeerlaubnis, ohne Visum. Er ließ 
seine Maschine so lange über Tripolis 
krpispn bis man ihn lantipn ließ, und 
konnte die Killer als erster sprechen. 
Doch das Interview fand ein jähes 
Ende, als der Top-Reporter fragte: 
„Wissen Sie, daß Sie vor aller Welt als 
kaltblütige Mörder gelten?“ 

SIEGFRIED HELM 


Kleine Riesen , 
große Zwerge 

D as Staunen gehört zu uns wie das 

Fürchten, und so haben wir uns 
die Sehns ucht nach dem Wunder 
annh von raffinierten Weltraumexpe- 
ditionen und Gen-Manipulationen 
nicht verpatzen lassen. Noch i mmer 
lieben wir die herrlichen Ersatzwun- 
der der Tricks und der Gaukeleien, 
des - Träumereien und der (fest) un- 
glaublichen Fertigkeiten. 

Aber gibt es ein noch weniger ge- 
eignetes Medium, uns all dies zu 
schenken, als das Fernsehen? Jen- 
seits aller Gründe, die gewiß dafür 
gesprochen haben, Andrö Hell ers be- 
rühmtes poetisches Variete ,J ? lio- 
Flac“ (ZDF) nun auch in Millionen 
Wohnzimmer zu funken, bleibt fest- 
zustellen: Aus der Perlenkette wurde 
eine endlose Wurst, aus dem Feuer- 
werk der Phantasie der Abklatsch 
einer Revue, aus der Zauber-Show 
mit all ihrem abenteuertxächtigen 

Geruch aus dem Orient und Fernen 
Osten ein gemixtes Ballett mit man- 
chem - von Komik entschärften - 
Kitsch. 

Das Variete namlinh, gerade ein 
solches, lebt von der Sti mm u n g des 
Ganzen, lebt von den Tricks der Re- 
gie und der Bühnentechnik, von 
plötzlich auferstehenden Wunderbü- 
dem, von der großen Verbl üff u n g, 
von den leibhaftig beäugten Körper- 
verrenkungen der Artisten, vom 
Temperament der Tänzer und Sän- 
ger. Auf dem noch weit trickreiche- 
ren Bildschirm jedoch werden die 
B üh npngai 1 krieien und Lichteffekte 
matt, die Riesen klein, die Zwerge 
groß, und was sich da an Jongleuren, 
Schattenspielern, Mu&kelmännem 
tumm elt - alles schon mal (und oft- 
mals perfekt) dagewesen im vier- 
eckigen Heimzirkus. 

Ja, gerade die „Poesie“ dieses Va- 
rietes entladt sich nicht im Wort oder 
im Büd allem, sondern in jenem un- 
beschreibbaren Fluidum, das sich 
fW Ma t ts cheib e entzieht, sich ihm 
standhaft verweigert Wie gut für 
„Flic-Flac“! Und wie gut für uns, die 
wir wiederum erfahren dürfen, daß 
sich das Wunderbare nicht per 
Knopfdruck heranbefehlen läßt 

HERMANN A- GRIESSER 


ARD/ZOF-Vormittagsprogron™ 

iKOTmX ■ 

ISSaSdy-d-M»« ISE ST*” 

IIÄTagrtwch nmmmne 


ISjOOTi 

16.10 D 

la«iMf Stand* wfcHran 

Wotfgang Uebenuiner, Schau- 
spieler und Regisseur Im Ge- 
spräch mit seiner Tochter Johanna 

17.20 Die Besucher 

Von Ota Hofman und Jlndnai 

Poloak 

5. Nur nicht auffallen 
1730 Tagessehae , 

dom. Regionalprogramme 
2030Tagnsscbau 

20.15 Swleys Leute 

Fernsehfilm in sechs Teilen 
3. Suche in der Vergangenheit 
Anschi. En Platz an der Sonne 

Von Paul Mautner 

2230 Souvenbs. Sonveufas 

Ausgesucht von Cris Howlond 
2230 T ag a it ha iae n 
2330 Logik des Gerätes 

TV-Spiel von Jutta Sartary, Ingo 
Kral lach 

Mil ROdiger Vogler, Daphne Moo- 
re u. a. 

Regie: Ingo Kratisch 
Georg, ein selbstbewußter Mann 
von 40 Jahren, scheitert an der 
Niederlage, die Ihm seine Frau 
Anna bereitet. Indem sie Ihn ver- 
läßt Br war so lange der überle- 
gene, bis sie mit der sprachlos 
anwachsenden Verachtung des 
Schwächeren aufbegehrt. Für Ihn, 
der stolz liebt, kommt Ihre Abkehr 
volfig unerwartet. Er verzweifelt 
an ihrem Entschluß, ihrem gemein- 
samen Leben konsequent ein En- 
de zu setzen. 

0035 Tages schoo 


1630 heute .. . . . 

A^TiteuteSiagzeiten 

1635 Per Vagabu n d 

1730 beut« / Aus den Lfledem 

17-15 zJ*G^l^Shi Nowak und Ludwig 

Dazw. heute-SchJagzei len 

1930 heute 

1*30 Reportage « MoMag 

Heiden oder Spinner? 

Ober Greenpeace 
berichtet Wolf gan g BO s gen 
20.15 Die Rac*e desHertnrius 

ltaHen.-franz. Spielfilm, 1960 
Mit Mark Fönest, Gaby Andre u. a. 
Regle: Vrttorlo Cotiafavi 
Der Antik-, der Monumental- oder 
wie die Italiener sagen, der San- 
datenfflm ist fast so ottwieder 
film mit SpielharKilunaEne unge- 
ahnte Blütezeit erreichte dieses 
Genre -als Produktion mit kleinem 
Budget geplant und in der rorrt- 
sch^TRlmstadt Q 

- Ende der fünfziger bis Mine der 
sechziger Jahre Die Abenteuer 
der Muskelriesen Herkules, Maa- 
ste und Ursus wurden von Jugend- 
lichen in Amerika, Mittel- und 
Westeuropa mit heißen Herzen 
verfolgt. 

äSEssssv« r M 

2te)Bger Fernsehfilm von Gerald 
Seymour nach seinem gleichnami- 
gen Roman. 1- Teil 
2530 Zeegpa des JahilnmdMti 
Axel Eggebrecht im Gesp 
Hans Aoich 
0035 beut» 


Gespräch mit 



WnlfmB»:: I inhiieftllMtf Iw GsMlBdi Hit MINT TothlW JObonDO UH 


Chemie l-, 

18.30 Sesamstraße 

1930 AktoeBe Stande 
2030Tog*sscban 

«n 

22.15 S»WOF-SpWp»*^lon 

Biffihn von J ohan nes Hutsch 

2530 Letzte Nachricht« 

NORD 

1B3OSesaMStra0e 
1830 Sehen stattHBmn 

1930 WkraefekttMÄ (5) 

Geschafft: Erschwingt 

19.15 . . . daB Jahrtausende mcht 

spurlos vergehen (Z) 

Neue Ausgrabungen in Bayern 

jSS Wir aifaeHea uns 

hier ja idchttat... - 
Bn Altenheim wurde zum Bauern- 
hof , 

Anschi: Kurznachrichten 

213« Das MortagHbema 

Heute: Gehen .unsere Kurorte 
baden? 

2230 Dos GroseikaWnett: 

Tarantula 
US-SpIelfüm, 1955 
I33fi Jack Arnold pnäUt (5) 

2530 Nachricht en 

HESSEN 

183OSesaBMtM0e 
HJBAintndM 
1835 Free me 

1930 Mos*. Gespräch. l«fen»at»B 

Der Tanzkurs 

2fU0teHser wieder Hfflef? 

2035 Di* Sprechstunde 
2130 Drei aktuell 
2135 Task Force Police 
Bariows Probleme 

2235 EMDhnmg In <fle wrftgenäsrisdie 
Mwsfl((5) 

SÜDWEST 
fOJQSesansiraOe 
1830 TeMmHeg I 

Nur für Baden-Württemberg 

1930 Ab endsche in 

Nur für Rheinland-Pfalz 
1930 Abendschau 

Nur für das Saarland 
1930 Saar 3 regional 

Gemeinschaft&programm 
1935 Nachrichten 
io xnBananxa 
1030 M e n s ch en In Amerika 
2030 Mad Movies -öden 

Als die Bilder laufen lernten 

21.15 Geschichte ln Widerstreit 
Unternehmen Kalavnta 

2235 Jaxz an Montagabend 

BAYERN 

18.15 Kultevbefkbta der Abeodscbau 
1835 Rundschau 

1930 Uv* ans de« Alabama 
2030 Z. EL ML 

2035 Fersdrar der Vertikalen 
2130 Rundschau 
2135 BHctmuakt Sport 
2235 DfeSdnäffler 
2230 Rundschau 



Ein Wegweiser für WELT-Leser 


ADRESSEN 

M80 Bad Homberg, BMA Ph sUi u siks B n gi PF 8146. Tsl 0.81 72/25025 

ajrtajq 

4000 DDBMldBrf», DCECUTIVB-CHAHIOITT1AVO. MR. TsL 0211/421 MOB 
oder 040/ 5 00 0233 

MFORMATlOttSBVtlEF, DEPOTVERWALTUNG 
AUTOLEASING 

BO, l I o ns* M o H MU nN g ÖB*H. Rrtustr. 83. Tsl 040/ 

IB '° 8 AUTO 

Csn^LCAMMSIVICE, <8* Od»*J0ht*«gra^HfiHh», TSL 023«/1 7042 

f Of— MAmcgM- ANKAUF -VERKAUF 

AMCAUTBnZBNTlIAUE fiUER, 83 Bonn 3. Johamsistr. 36. Td. 02 28 MB 7708 

ELEKTRON. LADEN- / WÄWEN^HEBBTAHLBCHUTZ 
. .h rt W s ts* . 2 HH 50. BwrH»t«r. 151-1®. Tri. 040/ 
4370 97. Tx. 2 173 440 

EISKREM 

CUJKXWM K* CREAM, 4712 WSma, GÖnWsratr. 3. Td. 0 23 80/» 29 

FACHSCHULEN 

t— » m onm om pewtt ach 22 B, staätl. ahhul hotelboww-fach: 
SCHULE, TaL 086 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

fflgcia SCHUTZ, NATUnHEJUSTTTEL, PF 80. 6801 Ktorenthal Tel. 088 98/ 
327 24. Katalog und VntafmstlonMi gratlt. 

HAARAUSFALL 

deutschen und Schwätzer tnMmata «rtwöw Btsm von aer turo-u™™»««" 
tunB.T8l.08B/44a7282 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

MZ> M Sechsa, JntsnwmGpnnsshim PUsBoglguin. startl «nstk. ab KIbom 5. 

Tsl 055 23 /10 01 , . . 

taeant BcMoB Hu h h wsn, tnmmet f. Jungan u. MMehan, 5780 Amsbarg 
manlrinOBn.TaL 02932/41 18-0 . u»* 

UBfntal Fratfabuig, Hoetaauarf., Jungm x MUchan. GymnasluiTvfleatech- 
Hauptach.. 5848 SctMiMüantoarg 2. Tal. 0 29 74-3 48 
4885 Krifert, Scttlofl Vsranhota, OaratsasisslschAntam., Tal. 0 57 55 /4 21 
CHWN0 8L Qaüan, bnL Boaenbaig 1. Mtdchsn u. Jungen. MjHtar Im Haus 
2282 St Pater, Nontoea-tntamaL Oynrnaäim und Hadsctwla, Tal 048 63 /400 
4881 Waraan, mmta Schutori Krügar m. Msmat. TeL 064 04/20 24-25 

KRAFTBETÄnGTE TORANLAG EN/ROLLTORE 

6064 HoffnonBSöw*. T0 + W, BrieOmaim GmbH, Notruf 022M/S22S, 

Trt. 0 22 06/ 840 37-38, Tatet 8 67 9S7 

Tadmtocha ObarprOfung und Wartung, oowia Nachrüstung nach UW und 
ArbeftBStfttanV„ Erartmahnw von Torentagan. „Bir neutraler Partner"! 

LEASING 

805 Dachau, Münchner 55, AMSR Leasing-Factoring- u . Kredvatsmltttg. 
«tSO'fbsfiW. QQA Laaslng, Uerdinger Sir. 532. TaL 0 21 51 /S 8048-48 
4150 KrafaU, OTL DüSscha TlacWar-LaasIng. Uanflngar Str. 532, TM. I 
58040 

UEBENSINTTEUIOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

■OaXT HMidalivartiafism KOnzgenstr, 2870 Delmenhorst. Tel. 0 4221 /2627 

MOTORCARAVANS 

noi W IiiahS TQ. I T s nTiir'r— waranwu. 

naturgemAsses leben 

MaturtMÜmltsd - EmUnung - BMog. Qartänpflage - Natuftosmadk. 

NATtMUCH LB£N, Porti™ 2112 Jariabutg, TeL 0 40 / 34 30 02. Katalog gratis. 

ORIENTTEPPICHE 

STMKO WB fTT gP t Om akapiQ ko, 4800 Eaaan. HuyaaenaBea 68-84, TaL 1 
0201/223444-46 

SEEBESTATTUHQEN 

2BMHnsSanRl,RSTEDBITSCWIIK>eilELA.d/U8tw11 l TsL0 40 / 260 20 80‘ 

SQUASH. UM» FREIZEIT ANLAGENBAU 

2MS Haammg SO, natIM« COUBT ssnvtce OMBH, TaL 0 40 / 77 27 4S48 


erscheint wöchentlich 


Aufruf zur JINbche der Wehhungeihilfe' 


„Jedes vierte Kind ln den Entwickhingsländem 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen ah Nahrungsmangel. Ene halbe 
Milliarde.Mitmehschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen. “ 

Bundespräsklent KariCarstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 



Deutsche _ 
Wehhungeihilfe 

Bonn, Adenauerallee 134 




Spendenkonto 

Postscheckamt Köln - Sparkasse Bonn 
Volksbank Bonn ? Commerzbank Bonn 
Einz^iUjngen sind überall möglich. 


I* 

■ -i^ 
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KÜLTUR 


Pankraz / Hans Thoma 
und der Schweinehirt 


Ü Bsrwarteter Trost angesichts 
des so gräßlichen, von an»n 
Söten beklagten Waldsterbens 
kommt von einer originellen kunsfr- 

. historischen Edition, mit der der 
Münchner Kimfler-Veriag aufwar- 
tet. Es handett sich um einen präch- 
tigen Bi ldb and über west- 'H mit- 
tekuropaische tandschaftsmalerei 
von den Anfingen bis zur Gegen- 
wart, dem zwei verschiedene, paral- 
lel laufende Texte beigegeben sind. 
Wä h re n d der Ku nst his toriker Bern- 
hard Buderath in der herkömmli- 
chen Weise seines Fachs kommen- 
tiert und analysiert, gilt der Text 
des Naturschützers Henry Ma- 
kowski all e in dem, was man aus 
den Bildern im Hinblick auf die 
Ökologie de - jeweils dargestellten 
Szenerie herauslesen famn Mn. 
kowskis Text ist fettgedruckt, wird 
also als der wichtigere markiert, 
und er rechtfertigt den etwas um- 
stän d lichen Titel des Buches: „Die 
Natur dem Menschen untertan. 
Ökologie im Spiegel der Land- 
schaftamala ei * 

Worin liegt der Trost? Nun, die 
von Buderath und Makowski ge- 
zeigten Bilder weisen aus, daß es in 
Deutschland während der letzten 
tausend Jahre schon mehrmals Öko- 
logisch extreme, h iwhff»f5hr1ir»h<> 
Situationen gegeben hat, Haft sie 
aber stets gemeistert wurden, be- 
sonders was den Waldbestand be- 
trifft Die Deutschen hatten immw 
ein ungemein inniges, sentimenta- 
les Verhältnis: zu ihrem Wald. Na- 
türlich waren sie nicht weniger gie- 
rig und egoistisch als etwa die Ve- 
nezianer. oder die Iberer und hat*»* 
wie diese Ihre Wälder mehrmals to- 
tal abgeholzt oder sonstwie kaputt- 
gemacht Während bei den Venezi- 
anern und Iberern aber, als der 
Wald weg war, nichts mehr ge- 
schah, so daß viele einst waldtra- 
gende Berge verkarsteten, haben 
die Deutschen tmahläagig jrekultir 
viert“, mit emer ; Konsequenz und 
einem Bienenfleiß, die Hoffnungen 
für die Gegenwart wecken. 

Es gibt verblüffende Ansichten 
bei Buderath/Makowski, ein Ge- 
mälde von Hans Thnma zum Bei- 
spiel, das dfe -- heute längst wieder 
voll bewaldeten — Taunushöhen 
nackt und bloß zeigt, oder eine öl- 
skizze von AdalbertStifter vom K5- 
nigsee, die die Watzmann-BegxnL 
ohne allen Hochwald erscheinen 
läßt, rabiat geplündert wegen des 
imersättfichezi Hokbedarfs der 
Benfatesgadener Salme. Solche Bil- . 
der haben schon damals die Na- 
turfreunde entsetrt und zu frühem 
Büxgerprotest geführt Als. William 
Turner den Drachenfds am Rhein 
malte, hatten sich gerade die Stein- 
metzen in den Besitz des Berges " 
gesetzt Sie waren drauf und dran, 
den berühmten Prospekt ganz und 
garauszusprengen und abzutragen, 
doch „romantische Heimatfreunde" 
AU S Knbi und Bonn hinderten sie. 
daran. Sie zogen mit Prügeln und 
Harken an und vertrieben die 
Zunftmeister kurzerhand. 

Auch das Moor war früher kei- 
neswegs jene Naturidylle, als die es 
heute so gern hingestellt wird. Es 
wurde intensiv genutzt und verur- 
sachte dadurch die wohl erste fla- 
chendeckende Luftverschmutzung, 
die es in Deutschland gegeben hat 
Auf einem Gemälde von Fritz Mak- 
kensen erkennen wir es: Das bei 
den Mooirbauem so sehr beliebte 
Abbrennen der Moore machte den 
Tag zur Dämmerung. Tagelang, so 


berichten auch Chroniken, war 
während dieses Abbrennens in Bre- 
men die Sonne nicht mehr zu sehen. 
Die Schwaden zogen, je nach Wind- 
richtung, bis nach Lissabon oder St 
Petersburg und waren dortals soge- 
nannter JHaarrauch“ ttelnmnt- Man 
gründete einen Btirgoverem gegen 
das Abbrennen der Moore. 

Sehr interessante ökologische 
Aufschlüsse für das Mittelalter ge- 
ben die Jahreszeitenminialairen, die 
die Brüder von Limburg um 1400 
für den Herzog von Berry anfertig- 
ten. Schon die Karolinger hatten ad- 
ministrative Maßnahmen gegen all- 
zu exzessives Abholzen der Wälder 
ergriffen; die Erhaltung des Soon- 
waldes, des Frankfurter Stadt- und 
des Nürnberger Reichswaldes geht 
auf ihre Initiative zurück. Aber wie 
sahen diese Wälder aus! Es waren 
über Tausende von Qiiwiratmpfl™ 
hinweg nur Krhfr» , unter- 
holzlose Waldsteppen, übernutzt 
und ausgepowert durch Holzraub, 
Parforcejagden, Vieheintrieb. Die 
„Waldmast“ der Schweine war ei- 
ner der dominierenden Wirtschafts- 
zweige und brachte beste Rendite. 

Auf einem Blatt da Brüder von 
Limburg tritt denn auch der 
Schweinehirt als stolzer Herr aut 
der die lächeln und Bucheckern 
mit Mnw Peitsche mit der Eleganz 
eines Torem vom Baume schlägt 
Die Schweinehirten, seit Homers 
„Odyssee“ und dem biblischen 
Gleichnis vom verlorenen Sohn der 
Inbegriff des Niedrigen und sozial 
Deklassierten, wurden im R ei chen 
Ökologischen Raubbaus in unge- 
ahnter Weise aufgewertet Ludwig 
der Fromme verlieh ihnen den Titel 
„Meister der Beschwörung". Gleich 
drei Heilige; Sankt Blarins, Sankt 
Leonhard tmd Sankt Wendelinus, 
kümmer ten sieh um ihre miawg», 
und wenn einmal rin iTn g ehnrH jgpr 
Keiler einen von ihnen mit Strecke 
brachte, wurde das Tier feierlich 
zum Tode durch den Strang ver- 
urteilt und hingerichtet 
- Wer die heutigen .Schweinehir- 
ten des Waldes“ sind, ist leider gar 
nicht SO leieht- auszumachen. Erm»r 
der bedrückendsten As pekte des 
Waldsterbens ist, daß man seine ge- 
nauen iwnrheiTifaghen - Ursachen 
noch nicht kennt »nri deshalb bei 
den Rettungsmaßnahmen auf Ex- 
perimentieren und Improvisieren 
angewiesen ist Fest steht, daß das 

im. vori gen Jahrhunder t nnc nknrw. 

mischer Gier forcierte Zurückdräiv- 
gen der LaubwäiderzuguriSten der 
Nadelwälder (das bei Buderath/Ma- 
kowski durch einige sehr schöne 
Bilder von Caspar David Friedrich 
dokumentiert wird) den Ausbruch 
der Krise sehr erleichtert , hat. Eine 
späte Rache der Natur! 

Der deutsche Wald, sagt Ma- 
kowski, ist etwa alle zweihundert 
Jahre ersetzt und in seinem Ge- 
samtbild tfefjgreifehd verändert 
worden. Was wir -jetzt durchma- 
chen, ist wahrscheinlich wieder än- 
mal eine solche Veränderung. An 
ihrem Ende wird kein öder Karst, 
sondern ein neuer Wald stehen, ver- 
ändert zwar, doch jung und gegen- 
über den Beding ung™ der Gegen- 
wart resistent Jedenfalls hofft dies 
Pankraz — zusammen mit Hem Na- 
turschätze Makowski 


Neue Schallplatten: „Jenufa“ von Leos JanäSek 

Fensterchen in die Seele 

J ede neue „Jenufa“ -Aufnahme muß mefodien - das sind meine Fenster- 
sich an dp" ausgezeichneten Auf- eben in die Seele“) ausmacht 


J sieh an den ausgezeichneten Auf- 
nahm en von BohumH Gregor mit So- 
listen, Chor und Orchester des Prager 
Nationaltheaters (EMU und der be- 
tagten des Janäfiek-Sperialisten und 
-Biographen Jaroslav Vogel, der eine 
andere, gleichfalls kompetente 
Nationaltheater-Crew leitet (Supra- 
phon). 

Beide Prager Aufnahmen teilen die 
gfrrfc™ Emotionen der Mixtur aus 
mährischer Folklore und dem künst- 
lerischen Profil eines avantgardisti- 
schen, von keiner Richtung beein- 
flußten Einzelgängers ohne Verlust 
mit Auch cSe Striche und Retuschen, 
die der Prager Theaterdirektor Kova- 
fovic einst dem Komponisten auf- 
zwang - und die dem theat ralischen 
Effekt der Musik außerordentlich 
nützlich waren sind in beiden Edi- 
tionen noch entha lten . 

Die neue Aufnahme ÖDecca 
6 35625-1) ist nach „Katja Kabanova“, 
Aus einem Ttrtenhaus“, «D» Sache 
Makropaulos“ und „Das schlaue 
Füchskin“ die fünfte einer Janäöek- 
woih* die Charies Madoexras diri- 
giert Der englische Dirigent studierte 

1947/« in Prag bei Vadac Mch, ei- 
nen da bedeutendsten Dirigenten 
seinerzeit Dessen Bnfluß muß groß 
»wesen sen, denn der Brite Macker- 
Sfißt^wie in den früheren 
Janäfiek-Produktionen - spüren, daß 
er ein sensibles Gespür für das rhap- 
sodische Element ' der mährischen 
Folklore hat, für das unmeririiehe Ru- 
bato der weit ausschwingenden Bal- 
laden, ffa das, was den Begriff der 




Wfo sich dte Wlvlctlchkelt in d«n Köpfen dar Intellektuellen abbildet: Szene« aus .Furcht und Hoffnung dar BRD" von Franz Xaver Kroetz in D&sseldorf 
mH Michael Pnlls fr.) imd in Bochum mH Anneliese BSnsr imd Gert KonsrL FOTOS: BERMBACH/EICHHORN 
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Uraufführung in Bochum und Düsseldorf: „Furcht und Hoffnung der BRD“ von Franz Xaver Kroetz 

Einen Arbeitslosen streiken gesehen 

D ie Gegenwart der Bundesrepu- MpHinm Fernsehen kann viel direkte- seiner rt m ndstimmung . Aber das hat Mat g/rhan klar, pointiert. Er verleitet 
blök. Arbeitslosigkeit. Einsam , re Wirklichkeit anbieten. Auf dem Nachteile. Bei Erpoht. hat auch die sein Publikum zum lauten Lache n , 


-L-Zblik. Arbeitslosigkeit Einsam- 
keit Deformationen. Verstellungen. 
Ein 5Qahriger Buchhalter will sich zu 
Weihnachten mit B enzin übergießen. 
Ein Arbeitloser, der auf einer Park- 
bank sitzt, tarnt sich der Banknach- 
barin gegenüber als Polizist mit Ob- 
servierungsaufgaben. Ein junger 
Mensch hat sich für seine einsamen 
Stunden mit einer Kleiderpuppe zu- 
sammengetan. 

„Szenen aus dem deutschen Alltag 
des Jflhresl983“? Jedenfalls sieht der 
nimmermüde Volksbeschauer Franz 
Xaver Kroetz so die Lage. Ziemlich 
mipo das Ganze. Fmp Art Eiszeit In 
einer der 15 Szenen, die jetzt unter 
dem (bei Brecht entlehnten) Titel 
„Furcht und Hoffioung der BRD“ in 
Bochum und Düsseldorf uraufge- 
führt wurden, träumt eine Frau, sie 
habe einen blutigen E»<wapfi»n zwi- 
schen den Beinen. Interpretiert das 
ihr Mann- JMfi T räume gegen die 
Kake.“ Fragt die Frau dagegen: „Wei- 
terleben? Zwischen Eis und Benzin?“ 
Und schließlich: „Will nicht verbren- 
nen und nicht. erfrieren.“ Das ist da 
Grundtenor des Stückes, sein Le- 
, bensgeföhl, s eine Wn -frlirhkpiteerfah- 
mng. 

Wer andere Erfahrungen hat, tut 
sich nafnrgwpäfl schwer mit dem 
Stück. Und es hlelbtauch die grund- 
sätzlichere Frage, ob das Theater 
whkßch der rechte Ort ist um solche 
ak tuellen Gebrauchsdefonnationen 
an den Mann zu bringen. Ich neige 
dazu, diese Frage zu verneinen. Das 


MpHinm ffp rrwtphAn kann y fe] Hirolrto - 

re Wirklichkeit anbieten. Auf dem 
Theater bekommt das leicht «n™ 
noch angehobeneren Lehrcharakter. 
Meinung lind Agitation s chie ben sinh 
in den Vordergrund. Zumal Kroetz 
wieder alle Klischees eingesammelt 
hat mit denen man gemeinhin die 
„BRD“ kritisch darzustellen pflegt 
Der Türke fehlt ebensowenig wie die 
Süd-Zeitung. Das Faschistoide ist 
ebenso wirksam wie die Unterdiük- 
Ining da Ftauen. Kroetz verkörpert 
genau jenes Lebensgefühl, das intel- 
lektuell in der Bundesrepublik 
guten Ton gehört 

Dabei ist Kroetz ja durchaus ein 
begabter D ramatiker . In da Beob- 
achtung des Kleinbürgerlichen gelin- 
gen ihm immer wieder Szenen voll 
explosiver Ambivalenz. Kroetz weiß 
genau, daß in da Klembürgaseele 
durchaus zwei extrem gegensätzliche 
fl nindanschannng en unvermittelt 
nebeneinander existieren können. Ei- 
nerseits: „ Man kann den andern ned 
im Regen stehn lassen.“ Anderer- 
seits: „Ein Mann hat seinan Stolz, Ha 
geht er über Leichen.“ Die gleiche 
Peräon in da gleichen Minute. Das 
Bewußtsein richtet sich nach den mo- 
mentanen Bedürfnissen. Kroetz 
kennt seine Pappenheimer. Er weiß, 
wie auswechselbar da vieles ist Und 
das sollte Um ei gentlich mißtrau- 
ischer gegen die eigenem Schlußfolge- 
rungen machen. 

Kroetz ist auch nicht Brecht Er ist 
viel naturalistischer, weniger ideolo- 
gisch. Auch weniger anarchisch in 


gpjnpr G nindsümmung . Aba das hat 
Nachteile. Bei Brecht hat auch die 
whlhnTne Lage immer noch einen 
Bfannh von innerem Schwun g, die 
Ve rneinung bewegt die Menschen. 

Und die Ideologie tut so, als könne sie 
etwas bewegen. Kroetz hat demge- 
genüber etwas Trostloses. Aufforde- 
rung <*mer Frau an ihren schriftstel- 
lemden Mann, da „aus Angst“ seit 

Monaten kein e ffeile mehr aufs Pa- 
pier gebracht hat „Schreib doch we- 
nigstens darüber, daß du Angst vor 
da Angst hast“ Antwort „Damit ich 
mich verdächtig mach?“ Trübsinni- 
ger kann Theater eigentlich nicht 
mehr werden. Schade, denn Kroetz 
tiffft mit trockena Ironie viel besser 
„Eine Gewerkschaft hat nur einen 
Sinn, wenn jemand eine Arbeit hat 
TTact du schon einmal einen Arbeits- 
losen streikn gsehn?“ 

An diese Stärke von Kroetz hat 
sich offenbar auch Horst Siede gehal- 
ten, da Regisseur der Bochumer Auf- 
führung. Er hat die Depressionen und 
Ängste nicht noch ru sätvHch verklei- 
stert, wie Peter Palitzsch das in Düs- 
seldorf tat Siede hat sich von Michel 
G. Peter ein klares, übersichtliches, 
praktisches Bühnenbild bauen las- 
sen, m dem dte emzelnen Szenen Luft 
zum Atmen hahen. Hochgezogene 
Wände, kahl, ein Fenster, sehr, sehr 
hoch angesetzt -das beklemmt ohne 
zu beengen. Und die Spielszenen sind 
irnmgr auf kleine Segmente des gro- 
ßen Ra umes begrenzt - das macht 
Isolation deutlich, ohne einzusperren. 
Und Siede inszenierte auch so: ohne 


Mätzchen, klar, pointiert. Er verleitet 
sein Publikum zum lauten Lachen, 
Um ihm Hann nngphinHerter eins um 

die Ohren schlagen zu können. Seine 
Bilder sind komisch und bitter zu- 
gleich. Zum Beispiel dieses: Ein Ar- 
beitsloser sitzt im Schlafanzug, aber 
mit Wanderschuhen und Jägerfaüt- 
c he n an rinwn schiefen TSsch auf ei- 
nem schiefen S tuhl. Aba das ist kein 
Tisch, kein S tuhl, da aus Alters- 
schwäche schief wäre. Das Schiefe ist 
die Perspektive. Da stimmt etwas aus 
Grundsatz nicht Die Bochumer 
Ünmentau ng kann man eich anarhau- 

en, auch wenn man kein Kroetz-Fan 
ist 

Ganz anders Peter Palitzsch in 
Düsseldorf. Die Bühne sieht aus wie 
ein Trödelladen (Ausstattung: Her- 
bert Kapplmülkr). Vollgestopft. Ver- 
baut /dies im Wege stehend. Par 
litzsch hat Mühe, die Leute auf 'die 
Bühne und wieder runterzukriegen. 
Er vowurschtelt alles. Er ver- 
schränkt die Szenen ineinander, eine 
läßt er bruchstückhaft immer in den 
Umbaupausen s piel™. Palitzsch, da 
ja ein erfahrener Brecht-Regisseur ist, 
mp fl von «Ti™ guten Geistern verlas- 
sen worden sein- Unang emessene 
Mittel (eigens ein Chor muß auf üba- 

fuflter Huhne ein W pfhnachtalteH sin. 

gen und ist anschließend kaum mehr 
von da Bühne zu kriegen), verkniffe- 
ne, verbitterte Darstellung (niemand 
lacht), eine Atmosphäre von neuroti- 
scher Selbstverängstigung: ffia wird 
Kroetz unerträglich. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Caravaggios „Nativitä“ unter Erdbebentrümmem? Karlsruhe: P. Cornelius’ „Der Barbier von Bagdad“ 

Watsöns Erzählungen Mit lautstarker Komik 


metodien - das sind meine Fenster- 
eben in die Seele“) ausmacht. 

Sir Charies dirigiot eine Partitur, < 
die die alten, von Kovafovic veranlaß- 
ten Striche aufrnacht und die Räu- 
schen durch das Original ersetzt Das 
mag musikwissenschaftlich interes- 
sant sein, ändert jedoch wenig an 
Substanz und ursprünglicher Kraft 
da Musik. Die Wiener Philharmoni- 
ker spielen mit dem unnachahmlich 
weichen Schmelz eines 'samtenen, 
vielfach abgestuften Klangs, da ge- 
genüber da direkteren, härteren 
Tongebung des Orchesters des Pra- 
ger Nationaltbeaters eleganter, mon- 
däner klingt Und virtuoser, denn 
auch die insfm m™fa>le Meisterschaft 
da Wiener Marika ist denn doch 
einige Grade höher einzustufen. 

Technisch perfekt, musikalisch 
profiliert singt da von Norbert Ba- 
ltisch glänzend ern studierte Wiener 
Staatsopemchor. Er assistiert einem 
Solistenensemble, gestützt auf das 
Fundament hochmurikalischa, 
meist fryhnchischer Sänger, deren 
Profil und Ensemblegeist schon die 
früheren Janäöek-Em^iehn^en 
prägten. Ihre- Stimmen werden in- 
strumental geführt, brachlos inte- 
griert ins Gesamtgefüge. Stimmband- 
pbä pAtnene sind also .nicht zu ent- 
decke. Die Protagomstai Elisabeth 
Söderström (Jenufa), Eva Randova 
(Küsterin), Wfedaw Ochman (Laca) 
und Petr Dvorsky (Steya) fuhren mit 
so kraftvollen wie schönen Stimmen 
und erfüllter Musi k alität die Soli an, 
die bis zur klrinsten Partie tadellos 


I n England best man das eben bei 
DouJMeday erschienene Buch „The 
Caravaggio Conspiracy“ wie eine fas- 
zinieraide Krimmalstory: Da Aufayr 
Peter Watson berichtet darin von sei- 
nen Abenteuern auf da Suche nach 
pim>m ber ühmten, im Dezember 1969 
spurlos aus Palermo verschwunde- 
nen Bild: da „Nativitä“ von Michel- 
angelo Mertel, genannt n Caravaggio. 
Als Kunsthändler getarnt und von 
ScoÜand-Yard-Sperialisten beraten, 
gelang es ihm, mit der inte rnationalen 
Unterwelt der Kunsträuber und den 
Dieben des Caravaggio in Ver- 
bindung zu treten. Denen brannte das 
auf dem Kunstmarkt unverkäufliche 
BÖd auf den Fingern und so verabre- 
deten sie sich 1980 mit Watson an 
einem Novembermorgen in Laviäno, 
etnera abge l egenen Ort fa den Hügeln 
der Irpinia, Provinz Salerno, um die 
Echtheit des Bildes zu prüfen und 

Hen Preis ntnaoaihan H efa. 

Am Abend zuvor erschütterte ein 
schweres Erdbeben die Campania. 
Laviano wurde total zerstört Cara- 
vaggios „Nativitä“, so schließt da Be- 
richt, liegt unter seinen Trümmern 
begraben. Italien, gewohnt, daß die 
Realität im Guten wie im Bosen auch 
die fantafitisehsA™ Erfindungen 
übersteigen kann, bat Watsons Buch 
so ernst genommen, daß seit Tagen 
Beamte da Denkmalspflege, da 
Kunstspezialtrupp da Caräbinteri, 


Detektive und Scharen von Freiwilli- 
gen das tote Laviano und den neuen 
Ort zu seinen Füßen von oben bis 
unten durchstöbern 

■ Plö tzlich weiß man von sicheren 
TnHfai™, daß das Bild in d™ H änd e n 
der Mafia war. Und jetzt errnnem sich 
da Bürgermeister und andere Be- 
wohner von Laviano, kurz vor dem 
Erdbeben drei Fronde in einem Mer- 
cedes auf da Piazza gesehen zu har 
ben, die spater verzweifelt zwischen 
den zerstörten Häusern hemmir rten. 
2h jena Nacht hatte keiner zwischen 
Toten, Trümmern und den Klagen 
da Verschütteten von den Fremden 
Notiz genommen. Jetzt nehmen nicht 
nur Laviano und die Campania lei- 
denschaftlich Anteil an der Suche. 
Auch wenn jeder weiß, wie gering die 
Ausricht ist, nach üba drei Jahren 
eine Leinwand unter dem von Rau- 
pen planierten Ort wiederzufinden, 
hofft ganz Ttali™ auf ein Wunda. 

- Ahnt Peter Watson, daß womöglich 
nicht die Mafia und das Erdbeben, 
sondern er für den Vertust des Cara- 
vaggio verantwortlich gemacht wird? 
Schon werfen ihm i talienische Zei- 
tungen vor. „Warum hat er nicht so- 
fort gesagt, was er wußte? Darm hätte 

man gteiHh suchen imH hAhntgamw 

mit den Baggern umgehen können, 
die «fl** zermalmt haben.“ 

MONIKA VON ZITZE WITZ 


G leich zum zweiten Mal in dieser 
Spielzeit hat das Badische 
Staatstheater in Karlsruhe da 
M ünchner Opa p m p Überraschung 
weggeschnappt Vor kurzem war es 
„Adriana Lecouvreur", jetzt ist es 
„Da Barbia von Bagdad“ von Peter 
Cornelius, mit dem die bayerische 
Metropole im Juli ihre Festspiele er- 
öfflxen wird, 

Karlsruhes VoipreDen laßt sich im- 
merhin historisch legitimieren. Ge- 
nau vor hundert Jahren wagte rieh 
Felix Mottl hier wieder an diese Oper, 
die bei Qua Uraufführung (1858) un- 
ter Tj«* «»klflfant darchge&Hen war/ 
Es war a ll erding s erst die Münchna 
Auff ühr ung ein Jahr später unter Le- 
vi, die das Werk endgültig durchset- 
zen konnte. Heute interessiert uns 

H«»gp komische Dp™ Als »in T misikali - 
Zgugnis ans Epoche, die 
so von Wagner bestimmt war. 
Trotz da langen und da innigen Be- 
ziehung konnte smh fü mnplius j ^HnpR 
von dessen Einfluß freihalten. Diese 
poetisch-märchenhafte Buffowelt aus 
„Tausendundeine Nacht“, die sich 
auf Weber und Schumann besinnt 
und etwas von da Grazie Mozarts 
bewahrt, ist das Paradestück einer 
deutschen Spieloper, an Hi*» man sieh 
nur noch selten erinnert Es ist ein 
lyris cher Musizierstü mit diskretem 
Humor wiederkehrender Melodien 
imd axiosen fl psangsdialftg ™, die 


sich zu liebenswerten Szenen weiten. 
Doch nach da Karlsruher Auffüh- 
rung möchte man fast meinen, das 
Werk überschätzt zu haben. 

Unter Erich Wächters Leitung 
mochte rieb die schwärmerische Ver- 
haltenheit des jugendlichen Liebha- 
bers nicht recht entfalten, die Delika- 
tesse des orientalischen Milieus wur- 
de mit handfesten Mitteln vergröbert 
und die durchsichtige Instrumenta- 
tion kam wenig zum Tragen. Außa- 
dpm griff da Hausherr Günter Köne- 
mann bei da Inszenierung tief in die 
Klamottenkiste. Björn Wiinbtad ge- 
lang es ein wenig bei da Ausstattung, 
etwas von da Luftigkeit und Leich- 
tigkeit dieser sieh dramatischen Si- 
tuationen so ganz »nH gar entziehen- 
den Oper zu retten. 

Den schwatzhaften Barbia, da 
Hem Liebes paar Nureddin UndM&Tgi- 
ana über alle Hindernisse hilft, statte- 
te Günter von Kannen mit saftigen 
großzügi g en Koloraturen und laut 
starker Komik aus. Da Nureddin von 
Julius Best konnte sich mit ver- 
krampfter Stimmgebung nur schwa 
behaupten, und auch die Ivogün- 
Schwarzkopf-Roüe da Maiyana ge- 
riet durch Francis Ginzer ins Hinte r- 
tref fen . Die Münchner Aufführung 
wird hoffentlich wieder etwas von da 
verlorengegangenen Sympathie für 
diesen deutschen Barbia retten kön- 
nen. ROLFFATH 


E rinnerungen an Joan Mirö - Nürnberg zeigt Gemälde und Kleinplastiken 

Ein Mann, der seine Kindheit gewann 


Produktion. 


HANS OTTO SPINGEL 


J ubiläumsausstellungen erweisen 
rieh mehr und mehr als zwiespälti- 
ge Tghmwg für TTimst und Künstler. 
Nach dem Klee-Jahr mit seinem 
Überfluß und ansrhlwR™Hw DÜITC 

und den He c ke l-Ehn mg™ 1983 läßt 
sich das mm mit Ma-r Beckmann 
auskösten. JBcM anders ist es denat 
mit Joan Mirö, dem verspätet zum 90. 
Geburtstag .Aossteüungen arrangiert 
wurden^ dis nun nach seinem Tode zu 
Maniferi atiftnen der Erinnpnrag «er- 
den. So ergeht es ring Werkfibösicht 
üba die Jahre 1980 bis 1980, die zu- 
erst in Wien gezeigt wurde und nun in 
Nürnberg za sehen ist 

Man glaubt, Mirö zu kennen. Und 
da erste Eindruck da Nürnberger 
Kunsthalle scheint zu bestätigen, daß 
da »igpntiigh nur eine Wiederholung 
des immer (Reichen an den Wanden 
längt Es sind die großen bunten Ta- 
fethüda mit den scheinbar kindli- 


chen T inten und Farbfiecken, die die 
Ausdeutung da Phantasie anhehn- 
steüen. Auch die Gemäldetitel- Frau, 
Vogel, Kopf; Frau mit Vogel, Frau mit 
Vogel unter Sternen usw. - scheinen 
das nahezulegen. Aba wa sich ein 
wenig Zeit grämt, die Büda in Ruhe 
betrachtet, wird von ihrem Spiel mit 
der Einbildungskraft, ihren Andeu- 
tungen, die nicht auf Realität, son- 
dern auf unvollendete Geschichten 
und seltsame Begegnungen verwei- 
sen, gefangengenommen. Vor allem, 
weil sie eine Heiterkeit ausstrählen, 
mit da selbst Paul Klee, da strenge 
Komiker deutscher Kirnst, nicht 
konkurrieren kann. 

Dasselbe gilt für die Steinplasti- 
ken, eigenartigen Figurationen aus 
Fundstücken, die in Bronze gegossen 
und künstlich patmiert oder gelegent- 
lich knallbunt bemalt wurden. Das 
sind nicht nur zufällige Zusammen- 


stellungen aus Gegenständen, die 
don Künstler in die Hände fiekai. Es 
sind vielmehr Gestalten, die schnell 
ein plastisches Eig enle ben entwic- 
keln. Auch bei ihnen ist da Titel 
nicht knwiifipVw» Zutat, sondern die 
Beschwörungsformel da Im agi n är 
tion. Diese „Kopfe“ und „Frauen“ 
sind aQe verschieden, obwohl sie den- 
selben Ursprung verraten. Es sind 
Spielereien mit dem Objekt und mit 
den Vorsteüungsvennögen des Be- 
trachters, geprägt vom Humor eines 
Mannes, der rpttip Kindheit nie verio- 
ren zu haben scheint, obwohl er&e 
erst, weil sie sehr hart war, als Kunst- 
ler nachgeholt hat 
Angerichts dieser Ausstellung ist 
man geneigt, depressiven Charakte- 
ren eine Stunde Mirö als Thoapie zu 
verordnen (18. Mär*; Journal; 2 Mark; 
Katalog: 30 Mark). 

PETER JOVISHOFF 



JOURNAL 


I. Drewitz kandidiert 
für den VS- Vorsitz 

dpa, München 

Die Schriftstellerin Ingeborg 
Drewitz wird auf da vorgezogenen 
Bundesdelegiertenkonferenz des 
Verbandes deutscher Schriftsteller 
(VS) Ende Marz in Saarbrücken fin- 
den Vorsitz kandidieren. Die 
61jährige Autorin will auf diesem 
Weg eine „Vaklammerung der 
streitenden Parteien“ im VS versu- 
chen. Notwendig sei es vor allem 
die im Zusammenhang mit frühe, 
ren „DDR“ -Autoren im Verband 
entstandenen Konflikte aufeufan- 
gen, „ohne die Tür zu den sozialisti- 
schen Ländern wieder zuzuma- 
chen“. E m e n arbeitsfähigen, den al- 
ten Kurs fortsetzenden Vorstand 
siebt die Autorin dabei als Voraus- 
setzung an. Da nach langen Aus- 
einandersetzungen zurückgetretene 
VS-Chef Engelmann hat diesen 
Entschluß mit „großer Erleichte- 
rung“ aufgenommen. 

Literaturgeschichte in 
Polen zurückgerufen 

* J.G.G. Warschau 

Im Warschauer „Staatlichen Wis- 
senschaftlichen Verlag“ ist in einer 
Auflage von 100 000 Exemplaren ei- 
ne „Geschichte da polnischen Lite- 
ratur“ erschienen, die kurz darauf 
aus Hpm Bu chhandel zurückgeru- 
fen wurde und jetzt nur an Biblio- 
theken ausgeliefert wird. Die Grün- 
de dafür sind nicht bekannt In de n 
zwei Bänden werden da „sozialisti- 
sche Realismus“ und seine Reprä- 
sentanten, wie Leon Kruczkowski 
u. a. ausführlich' dargestellt Diese 
Ära habe „neue Wege“ gewiesen 
und sei „nahezu von allen“ polni- 
schen Schriftstellern bejaht wor- 
den, heißt es in da Literaturge- 
schichte. Zugleich wird betont 
nach 1968 hätten viele Schriftsteller 
Polen den Rücken gekehrt, die jü- 
discha Herkunft waren. Aufgezahlt 
werden dabei auch Nicht-Juden, 
wie zum Beispiel Witold Wirpsza, 
da jetzt in West-Balin lebt 

„Deutsches Festival 
Japan ’84“ begann 

dpa, Tokio 

In Tokio begann das „Deutsche 
Festival Japan ’84“, das das ganze 
Jahr üba dauern wird. Den Auf fakt 
bildeten deutsche Opernfilme so- 
wie zwei Aufführungen mittelalter- 
licher Musik. Ein wichtiges Ereig- 
nis wird vom 23. April bis zum 6. 
Mai die industrielle „Deutsche Lei- 
stungsschau“ in Tokio sein Insge- 
samt sind mehr als 70 Großveran- 
staltungen und knapp tausend Ein- 
zeldarbietungen geplant Anlaß 
sind das 25jährige Bestehen des 
Goethe-Instituts in Tokio und die 
sich rasch entwickelnden deutsch- 
japanischen Beziehu ngen Das Ge- 
samtbudget dürfte sich auf 25 Mil- 
lionen Mart: belaufen, von dem da 
größte Teil durch japanische Beiträ- 
ge fin a n ziert wird. 

Midem-Konferenz über 
Urheberrecht 

dpa, Cannes 

Im Rahmen des Musikmarktes 
„Müdem“ in Cannes haben Medien- 
fachleute und Urheberrechtspezia- 
listen eine Arbeitsgruppe für 
Rechtsangelegenheiten im interna- 
tionalen Medienverbund gebildet 
Ziel ist es, meh r internationale Pro- 
duktionen zu ermöglichen, in denen 
die Interessen da Urheber und da 
Verwerter besser abgestimmt wer- 
den. Die Arbeitsgruppe wird auch 
die Probleme in Betracht riehen, 
die durch die Entwicklung von Ka- 
belfernsehen und Satellitenübertra- 
gungen entstehen. 


AUSSTELLUNGS- 

KALENDER 


Aachen: Meisterwerke der Französi- 
schen Malerei von Watteau bis Re- 
noir - Suermondt-Ludwig- Muse um 
(19. Febr. bis 8. April) 

Baden-Baden: Seurat/Courbet - 

Kunsthalle (bis 11. März) I 

Bielefeld: Picasso - Todesthemen - 
Kiinsthalle (bis L April) 

Bttburg: Susanne Valadon - Haus 1 
Beda (bis 26. Febr.) 

Bodmm: Isaac Ricardo Stein - Mu- 
seum (28. Febr. bis 1L März) i 

Bonn: Sigmar Folke - Kunstmuseum 
(IS. Febr. bis 25. März) 1 

BraansdiwelE: Helmut Middendorf- , 
Kunstverein (10. Febr. bis 15. April) 
Malerei aus erster Hand - ölskizzen 
von ltn toretto bis Goya - Herzog- 
Anlon-Ulrich-Museum (1L Febr. bis 
1. April) 

Bremen: Bildhauer zeichnen - 

Kunsthalle (bis 1L März) 

Düsseldorf: Tantra - Philosophie und 
und Bildidee - Kunstmuseum (bis 19. 
Febr.) 

Rmd™: Christian Rohifa — Ostfrie- 
äsebes Landesmuseum (5. Febr. bis 
4. März) 

Köln: Meisterwerke russischer Ma- 
lerei - Kiinsthalle (7. Febr. bis 25. 
März) 

Glück ohne Ende - Neujahrsbilder 
aus China - Museum für Ostasiati- 
sche Kunst (3. Febr. bis 29. April) 
KrefeM: Ex l ihm s des 16.-20. Jahr- 
hunderts - Kaiser- Wilhelm- Museum 
(5. Febr. bis 18. März) 

Ludwigshafen: Otto Coenen - 

Wilhelm-Hack-Museura (5. Febr. bis 
1L März) 

SKönchengladbaeh: Arnulf Rainer - 
Museum Abteiberg (bis 26. Febr.) 
Münster: Fernand Läger - Westfäli- 
sches Landesmnseum (5. Febr. bis 18. 
März) 

Begcnsbnrg: Reiner Schwarz - Ost- 
deutsche Galerie (5. Febr. bis 4. 
März ) 

Stuttgart: Slowenische Impressio- 
nisten um 1900 - Forum für Kultur- 
austausch (bis 26. Febr.) 




Europapolitiker bringen Licht ins dunkle Geschäft mit der Abtreibung 


Von GISELA SCHÜTTE 

A uswüchse des Forschergeistes 
und mangelnde Hemmungen 
bei der Verwendung „mensch- 
lichen Materials“ haben jetzt zu fie- 
berhaften Recherchen in deutschen 
Gesundheitsministerien und -behör- 
den bei Bund und Ländern geführt. 
Es geht um die Frage, ob auch in 
Deutschland mpnanhlirhp Embryo- 
nen, Föten und sogenannte „Abtrei- 
bungsabfälle“ in der Forschung, der 
kosmetischen und pharmazeutischen 
Industrie „verwertet“ werden. Anlaß 
für Nachfragen war die Kleine CDU- 
Anfrage an die hessische Landesre- 
gierung (siehe WELT vom 25. 1. 84), 
Ursache, Untersuchungen darüber, 
was insgesamt in französischen La- 
bors geschah. 

Der Richter Claude Jacquinot aus 
dem Justizministerium in Paris lat in 
seinem Lande nicht nur einen 
schwunghaften Handel mit abgetrie- 
benen Embryonen aufgedeckt, son- 
dern auch Forschungen und Experi- 
mente mit lebenden und toten 
menschlichen Föten. Vor dem Hin- 
tergrund dieser Erkenntnisse erklär- 
te das Bonner Bundesgesundheitsmi- 
nisterium, daß in Absprache mit den 
Länderzninisterien umgebend die 
geltende Praxis der Beseitigung von 
Abtreibungsabfallen in der Bundes- 
republik Deutschland geklärt, gege- 
benenfalls überwacht oder neu gere- 
gelt werden solle. 

Was da in französischen Labors un- 
ter dem Deckmantel der Wissen- 
schaft geschah, übersteigt normale 
Vorstellungskraft. Jacquinot und 
einige Freunde haben herausgefun- 


den, daß zum Beispiel an den medizi- 
nischen Fakultäten der Universität 
von Paris, Lyon, Straßburg, Montpel- 
lier und Bordeaux seit Jahren Ver- 
suche mit bis zu fünf Monate alten, 
lebenden menschlichen Föten ge- 
macht wurden. Das „Forschungsma-' 
terial“ soll von seinen Muttem gegen 
Entgelt und mit Kaiserschnitt „gelie- 
fert“ worden sein. 

Therapie mit FötaszeUen 

Da publizierte der Lyoner Profes- 
sor Turenne in einer medizinischen 
Fachzeitschrift seine erfolgreiche Be- 
handlung Stark in frlrtinnsgofähr rio. 
ter Babys mit Einspritzungen aus 
dem Gewebe lebender Embryonen, 
während sein Pariser Kollege Gris- 
celli denselben R g‘>ianriTiiTi l gsAr fhtg 

mit Injektionen aus normalem 
■ menschl »nhom Knochenmark er- 
zielte. 

Die Abtreibung in Frankreich ist 
seit 1980 bis zur zehnten Woche er- 
laubt Die Verwendung lebender Fö- 
ten allerdings ist auch nach dem fran- 
zösischen Strafgesetzbuch (Paragra- 
phen 211 und 212) illegal. Unterdes- 
sen hat aber der kommunistische Ge- 
sundheitsmmister Balile vor zwei 
Monaten einen Gesetzesentwurf vor- 
gelegt nach dem die Verwendung 
lebender Föten für die Forschung er- 
laubt werden soll Die Nationalver- 
sammlung soll noch in der laufenden 
Legislaturperiode über das Gesetz 
entscheiden. Angesichts der herr- 
schenden Mphriiei teper haHnisy» 
wird damit gerechnet daß der Ent- 
wurf das Parlament passiert Die Be- 
fürworter des Gesetzes berufen sich 


auf laufende Diskussionen in Eng- 
land und Deutschland über die Fra- 
ge, von welchem Zeitpunkt an der 
Fötus als Lebewesen zu gelten habe, 
dem der Schutz des Gesetzes zu- 
kommt. Das habe in England zu der 
grotesken Regelung geführt, erklärt 
Jacquinot, daß ein Gewicht von 300 
Gramm als Maß für das. Mieascfaaeui 
gelte. 

Der französische Richter bezeich- 
net solche Erörterungen als Weg in 
die nazistische Doktrin vom unwer- 
ten Leben und damit zur möglichen 
Eliminierung durch Euthanasie, letz- 
ten Endes auch für Alte, Kranke und 
Schwache.' Jacquinot und seine Ge- 
sinnungsgenossen wollen den ma- 
kabren Geschäften und Versuchen 
durch die Gründung eines „Interna- 
tionalen Vereins gegen die Ausbeu- 
tung des num fi c hi frhpn Fötus“ ein 
Ende setzen. Der Richter hofft dar- 
über hinaus, daß das Bekanntwerden 
der Fälle zu raschen Reaktionen und 
Regelungen in Deutschland führt, 
durch die andere europäische Länder 
auf den rechten Weg gebracht wür- 
den.' 

Derweil befaßt rieh das Europäi- 
sche Pariament bereits seit einem 
Jahr mit dem Thema. Der christde- 
mokratische Abgeordnete Otto von 
Habsburg hatte einen entsprechen- 
den Entschließungsantrag ring e, 
bracht, in dem die wachsende Zahl 
von Experimenten mit menschlichen 
Embryos als „Verstoß gegen die Men. 
schenwürde und als Mißbrauch des 
Rechtes auf Leben“ bezeichnet wird. 
Die Abgeordneten des Europaparla- 
mente dringen darauf; daß die EG- 
Kommission bei ihren Mitgliedsstaa- 


ten „Das Recht auf Leben und kör- 
perliche Integrität der geborenen 
und ungeborenen Bänder“ durchsetzt 
und den Ländern nahelegt, die Ver- 
wendung lebender Embryonen für 
kommerzielle und wissenschaftliche 
Zwecke zu verbieten. Der Entschlie- 
ßungsantrag wird derzeit im Rechts- 
ausschuß des europäischen Parla- 
mentes beraten. 

Auch der italienische Abgeordnete 
des Parla me n t s, Alberto Ghergo, hat 
herausgefunden, daß offenbar Ban- 
ken für fötales Gewebe bestehen, die 
Laboratorien Der Bericht- 

erstatter im Forschungsausschuß des 
Parlamentes -empfiehlt dw^hnih drei 
Forderungen, die von der „Harmoni- 
sierung der Rechtsvorschriften“ über 
die Verwendung von Föten, das Ver- 
bot jeglicher kommerzieller Nutzung 
lebender Föten bis zur Untersuchung 
gemeinsamer Rechtsvorschriften 
geht, die ethische Grundsätze umfas- 
sen. 

Kein Mißbrauch 

Angesehene deutsche Gynäkolo- 
gen halten die Vorstellung, d ng sol- 
che „Versuche“ auch an deutschen 
Universitäten ges chehen, für un - 
denkbar. Der Hamburger Professor 
Ernst-Joachim Hickl, Chef der Staat, 
liehen Frauenklinik Finkenau, versi- 
chert, daß sogenannte „Abtreibungs- 
abfiDe“ wie anderes Opera tionsmate- 
rial auch beseitigt werden. Ältere Fö- 
ten aus Fehl- und Frühgeburten müß- 
ten von emem bestimmten Alter an 
bestattet werden, nanMam sie in der 
Pathologie untersucht worden seien. 


. In der pharmazeutischen Industrie 
werferverweedet werden auch nach 
Auskunft der Gesundheitsbehörds 
der Hansestadt ledi^ich die „Entbin- 
dungsabSHe“. So werden aus der 
Plazenta zum Beispiel Immunglobo- 
line gewonnen, für deren Herstell u ng 
irinn sonst Blutspender bitten mußte. 

Der hessische CDU-Ab geordnete 
Roland Röster versichert dennoch, 
aiitvm Inform ationen nach auch 
in Deutschland der Handel mit em- 
bryonalem Gewebe stattfinde, zum 
Beispiel aus den „Abträbungsabfal- 
len". Ein Indiz sieht Röster darin, daß 
offizielle Abtreibungszahlen und die 
über die Kassenäiztlichen Vereini- 
gungen abgerechneten Fälle nicht 

überemstbnmen. 

Der Hamburger Gynäkologe Hans- 
Harald Bräutigam hält es für „voll- 
ständig ausgeschlossen“, daß in 
Deutschland Mutter der Forschung 
„auf Bestellung“ Föten liefern könn- 
ten. Nach jüngsten Statistiken liege 
der Anteil der Schwangerschaftsun- 
terbrechungen per Kaiserschnitt an 
der Gesamtzahl bei nur 0,4 Pro zent . 

Der Präsident der Bundesäizte- 
kamraer, Karsten Vilmar, fordert um- 
gehende Aufklärung darüber, wie 
^Abtreibungsabfölle“ in deutschen 
Klintirpn und Praxen beseitigt wer- 
den und gegeben&üs eine Bestra- 
fung „schwarzer Schafe“. „Was da 
angeblich in französischen Labors 
geschah, ist unerträglich.“ Der Kam- 
merpräsident meint aber auch, daß 
solche Vorkommnisse „Folge des 
Mißbrauchs von Gesetzen“ sei, nach 
dem in Deutschland bei 90 000 
Srimanga whaflgah hr firhpn im Jahr 


in zwei Dritteln der Falle die soziale 
Indikation angegeben wurde. 

Daß immer neue Möglichkeiten der 
Forschung und Medizin neue Rege- 
lungen und Gesetze erfordern und 
auch bei Ärzten Ratlosigkeit erzeug- 
ten, zeigt das Thema eines Kongres- 
ses, zu dem am Wochenende die Ärz- 
tekammer Schleswig-Holstein in Bad 
Segeberg bat Es ging um die „All- 
macht des Arztes“ und dabei um ethi- 
sche Probleme, die zum Beispiel im 
7 u ^rriw«»nhang mit Retortenbabys 
entstehen. 

Ethische Fragen klaren 

Aus medizinischen Gründen ist es 
erforderlich, für die Zeugung im Rea- 
genzglas mehrere menschliche Eizel- 
len zu entnehmen, denn nicht aus 
jedem befruchteten Ei entsteht auch 
rin* Schwangerschaft Was aber soll 
mit dem „Überschuß“ geschehen. Ist 
er frei für Experimente? 

Im Staate New York beschäftigt 
rieh mit solchen Fragen unterdessen 
das „Institut Hastings" für „Society, 
Ethics and Life Science“, ein Zusam- 
menschluß von Ärzten, Juristen, 
Theologen und Soziologen und damit 
eine Art „wissenschaftliches Gewis- 
sen“, das auch beim Abfassen von 
Gesetzestexten hilft. Der Hamburger 
Hans-Harald Bräutigam ist- Mitglied 
des amerikanischen Institutes und 
möchte auch in Deutschland eine 
vergleichbare Vereinigung ins Leben 
rufen, die bei der Losung ethischer 
und moralischer Probleme in der 
Wissenschaft helfen kann. - 


Ass Parte 


A. GRAF KAGKNECK/Aus 
StraSbarff ULRICH LOKS 


7 Menschen 
kamen bei 
Feuer um 

AP, Frankfini 

Sieben Menschen sind am Wochen- 
ende bei zwei Brandkatastrophen ums 
Leben gekommen. Der Großbrand in 
der Klinik des hessischen Landes- 
wohlfahrtsverbandes entstand am 
späten Freitagabend in den Frauen- 
stationen 1 und 2 und griff rasch auf 
den gesamten Gebäudekomplex über. 

Drei Frauen im Alter von 26, 42 und 
50 Jahren konnten von den Feuerweh- 
ren nur noch tot geborgen weiden. 
Etwa 50 Krankenzimmer brannten 
völlig aus. Der Sachschaden wurde als 
„sehr hoch" angegeben. Gestern war 
nach Angaben der Kriminalpolizei 
Bad Homburg noch nicht geklärt, wie 
es zu dem Brand kommen konnte. 

Vier Menschen fanden den Tod und 
sechs wurden verletzt, als in der Nacht 
zum Samstag in Essen ein „Nachtasyl“ 
brannte. Nach Meinung der Kripo und 
eines Sachverständigen ist das Feuer 
vermutlich durch einen Defekt der 
elektrischen Anlage in der Parterre- 
wohnung entstanden. Vorsätzliche 
Brandstiftung scheide aus. Über Ber- 
ge von Müll mußten sich die Feuer- 
wehrleute in dem zweigeschossigen 
Essener Haus Vorarbeiten, in dem vom 
Sozialamt Betreute Unterkunft gefun- 
den hatten. Ein Treppendurchlaß, so 
schilderte ein Sprecher der Feuer- 
wehr, war so zugestellt, daß nur ein 
schmaler Spalt von 30 Zentimetern 
blieb, ln jedem der zum Schlafen 
heigericbteten Räume hätten neben 
Mengen von. Unrat viele leere Bier- 
und Schnapsflaschen gelegen. 

Nachdem das nur in der Parterre- 
wohnung wütende Feuer gelöscht 
worden war, fänden Feuerwehrleute 
an einer Küchentür im erstem Stock 
die bewußtlose Hausbesitzerin, eine 
83jährige Frau. Auf derselben Etage 
und im zweiten Stock bargen die 
Retter den 42 Jahre alten Sohn der 
Hausbesitzerin, der als Heilpraktiker 
gearbeitet hatte, sowie zwei 45 und 23 
Jahre alte Männer. Sie alte starben an 
Rauchvergiftung, obwohl drei Notärz- 
te und ein Arzt aus der Nachbarschaft 
in fünfRettungswagen sofort mit Wie- 
derbelebungsversuchen begonnen 
hatten. 


„Aktion Notanwälte 66 will 
ruitd um die Uhr helfen 

Initiative des „Komitees Notärzte“ gegen Anslanderfeindlichkeit 


MONIKA ENGELS, Hamburg 

Ein elfjähriges jugoslawisches 
Mädchen wird in Berlin auf offener 
Straße tätlich angegriffen, doch Pas- 
santen kümmern sich nicht dämm. 
In Dortmund, am Boirigplatz, 
schlägt die Aggressivität von Fuß- 
ballfans, die hier ihr Vereinslokal ha- 
ben, um in Gewalttätigkeit gegen die 
Ausländer im Viertel. Ausbrüche von 
Gewalt in den letzten Wochen, die 
noch Schlagzeilen machten -im Ge- 
gensatz zn den vielen Meinen Fallen 
von Diskriminierung, die Ausländer 
im täglichen Leben zu erdulden ha- 
ben. Das „Deutsche Komitee Notärz- 
te“, das rieh seit vier Jahren aktiv für 
Flüchtlingshilfe in Übersee einsetzt, 
will solchen Beispielen zunehmender 
Ausländerfeindlichkeit in der Bun- 
desrepublik Deutschland nicht län- 
ger tatenlos Zusehen. In einen „Ap- 
pell für eine Gesellschaft, die hilft 
und die aufhört, Menschen zu verfol- 
gen“, haben die Mitglieder des Komi- 
tees - unter firnen die Hamburger 
Kultursenatorin Helga Schuchardt, 
der Hamburger SPB-Bundestagsab- 
geordnete Freimut Duve und der 
Schriftsteller Heinrich BöD - jetzt die 
„Aktion Notanwälte für Ausländer“ 
ins Leben gerufen. 

Auf ein Jahr befristet 

Sie fordern Anwälte, Richter und 
in Rechtsfragen geschulte Stadtver- 
ordnete oder Angestellte im öffentli- 
chen und privaten Bereich dazu aut 
rieh als Rechtsberater und „Ombuds- 
männer und -frauen“ für die Aktion 
zu engagieren und im Notfell unmit- 
telbare Rechtshilfe zu leisten. 

Mit dieser zunächst auf ein Jahr 
befristeten Aktion will das Komitee 
in' allen Städten und Gemeinden 
nicht nur für einen Tag und Nacht zu 
erreichenden Rechtsbeistand sorgen, 
sondern auch Gruppen aus alten Be- 
völkerungsschichten für einen akti- 
ven Einsatz gegen die zunehmende 
Auslände rfeindlichkeit in der eige- 


nen Nachbarschaft oder im größeren 
Umfeld gewinnen. Sie sollen Miß- 
trauen ab bauen helfen, in Gesprä- 
chen mit einheimischen und auslän- 
dischen Mitbürgern Vorurteile gegen 
die „Andersartigkeit der Fremden“ 
bekämpfen und eine Basis schaffen, 
auf der sich Ausländer und Deutsche 
wieder ohne Ressentiments von bei- 
den Seiten begegnen können. 

NothOfenefz spannen 

In Zusammenarbeit mit dem An- 
walt soll - so die Absicht des Komi- 
tees - ein „Nothilfenetz über die Bun- 
desrepublik gespannt werden, das so- 
fort da eingreift und Schlimmeres 
verhütet, wo die behördliche Hilfe 
wissentlich oder unwissentlich ver- 
sagt“. Rupert Neudeck, Vorsitzender 
des Komitees: „Wir wollen denen, die 
über Nacht in Gefehr geraten, erste 
Hilfe geben können; aber auch lang- 
fristig dazu beitragen, Feindseligkei- 
ten gegenüber unseren ausländi- 
schen Mitbürgern abzubauen.“ 

• Die „Aktion Notanwälte“ hat ihr 
Vorbild im ehrenamtlichen Einsatz 
des Komitees für die vietnamesi- 
schen Flüchtlinge. Dem Aufruf im 
Juli 1979 folgten Tausende von Ärz- 
ten, Krankenschwestern und Kran- 
kenpflegern, die bis heute immer 
wieder in Hilfsprojekten in Asien und 
auch in Afrika eingesetzt werden. 
„Und wir können nicht guten Gewis- 
sens draußen den Mpngpfren fo Hun- 
gersnöten und Bürgeikriegen hel- 
fen“, begründet Neudeck die zweite 
große. Aktion des Komitees, „wenn 
nicht hier allmählich das Klima von 
physischer und psychischer Bedro- 
hung und Gewalt bekämpft wird.“ 

Nur mit H3fe der Bevölkerung - 
das Komitee hofft wie im Falle „Cap 
Anamur /Ein Schiff für Vietnam“ auf 
breite Unterstützung - könne die 
neue Aktion denen helfen, die Objekt 
dieser Feindlichkeit und aufkeünen- 
den Hasses sind. 


LEUTE HEUTE 


Schwächeanfall 

Der bekannte französische Schau- 
spieler und Chansonsänger Serge 
R^gianl (61), erlitt am Wochenende in 
seiner Pariser Wohnung einen sehr 
ernsten SchwächeanfalL Reggiani, 
einst mit Romy Schneider gut be- 
freundet, brach nach dem Mittagessen 
am Usch zusammen. „Wahrscheinlich 
Herzschwäche“, steifte ein zu Hilfe 
gerufener Arzt fest. Er verordnete dem 
Sänger strikte Ruhe. 

„Superman“ steigt aus 

Christoph» Reeve (31), durch drei 
„Superman“-Filxne zum Millionär ge- 
worden, hat eine angeblich endgültige 
Entscheidung getroffen: „Ich werde 
nie wieder den .Superman’ spielen.“ 



Der englische Schauspieler hat keine 
besonderen Gründe für seinen „Su- 
pennan^Abschied: „Es ist einfach 
das Ende einer Lebensphase, so, wie 
man eines Tages auch von der Schute 
gehen muß.“ 

Feuer-Probe 

US-Sänger Michael Jackson, der 
am Wochenende bei Dreharbeiten für 
einen Werbespot Verbrennungen 
zweiten Grades erlitten hatte, konnte 
gestern das Krankenhaus verlassen. 
Der 25 Jahre alte Superstar der ameri- 
kanischen Popszene hatte im Sbrine 
Auditorium in Los Angeles für einen 
Werbefilm geprobt, als eine offen- 
sichtlich zur frischen Zeit gezündete 
Rauchbombe sein mit Pomade in Fa- 
con gebrachtes Haar in Brand setzte. 
Jackson riß rieh sein Jackett vom 
Leibe und konnte das Feuer damit 
selbst ersticken. 1 


In den Staaten haben 
auch die Wölfe Freunde 

Tierschutzer Schemen sich gegen Farmer durchzusefzeti 


TOMTHYAN, Washington 

Nordamerika - bevor der weiße 
Mann kam: Da kontraHierte der Wolf 
die ungeheure Weite des Kontinents, 
heftete sich an dte Frisen von Hirsch, 
Elch und Bison. Die Ureinwohner, 
die Indianer, waren von dom grauen 
Räuber dermaßen fasziniert, daß sie 
ihn anbeteten und seinen schleichen- 
den Gang im Tanz imitierten. 

Mit der Besiedelung des T .andre 
änderte sich das schnell - der Wolf 
wurde vom Jäger z»m Gejagten. 
Heute ist der «min lupus aus 48 Bun- 
desstaaten der USA verdrängt Es 
gibt ihn nur noch in Alaska und in 
der Einsamkeit von Nor- 

den, wo nach jüngster, wenn auch 
umstrittener, Zählung noch ,1200 Ex- 
emplare in freier Wildbahn leben sol- 
len. Um diesen Restbestand ist seit 
ei n ig en Monaten eine erbitterte Kon- 
troverse entstanden. 

Den heimischen Viehzüchtern und 
Farmern, die um ihren Viehbestand 
fürchten, ist diese Zahl schon wieder 
zu hoch. Sie sprechen bereits von 
einer „Wolfeplage“. Die Gemäßigten 
unter ihnen fordern höhere Abschuß- 
quoten, die Radikaten beginnen auf 
eigene Faust mit der Dezimierung. 

Verbindliche Regelung 

Die Tierschützer versuchen, dieser 
noch einzdstaatiteh geregelten Frage 
des Abschusses ganz auszuweichen, 
indem sie dem Problem pfrio grund- 
sätzliche Bedeutung beimessen, des- 
sen Losung ihrer Meinung nach dann 
verbindlich in Washington geregelt 
werden mußte. 

„Sollte die Kontrolle wildlebender 
Tiere“, fragen sie, „wirklich denen 
überlassen bleiben, die, wie Farmer 
und Viehzüchter, unter Umständen 
den Schaden haben, oder wäre es 
nicht sinnvoller, die ganze Problema- 
tik des bedrohten Wildbestandes als 
nationale Angelegenheit zentral re- 
geln zu lassen?“ 

Das Problem drängt und wird mit 
großer Leidenschaft behandelt. Für 


die einen - Wissenschaftler, Tier- 
schützer und Großstädter, denen al- 
len freilich gemein ist, daß sie mit 
Wolfsrudeln nur eher theoretischen 
Knntalrt haben — hat . sich nach jüng- 
ster Umfrage das Wolfs-Image ge- 
wandelt Für sie ist aus den „bösen 
Wolf“ ein guter geworden, ein hoch- 
intelligentes, in geordneter Gemein- 
schaft lebendes, monogam veranlag- 
tes Tter. 

Marodierende Killer 

Anders sieht das die Landbevölke- 
rung Minnesotas, vor aßen Dingen' 
auf einsamen, entlegenen Gehöften. 
Für diese Maischen ist der Wolf der 
marodierende Kfiler geblieben, der 
Urängste in ihnen auslöst Hier, wo 
die Wolfsjagd denn mich selbstver- 
ständlich wie ein Natmrecht ist, 
fürchtet Karyl Atkinson Berg of Bo- 
vey, droht dem nach Alaska letzten 
Freigehege Amerikas das Ende, um 
so mehr als rieh die Behörden im 
verga n genen Sommer dem Druck 
der Anti-Wolfe-Lobby gebeugt und 
für dieses Jahr 160 Wolfe zum Ab- 
schuß freigegeben haben. Und das, 
obwohl die „Wolfs-Lady“, wie die 
68jährige Forscherin Atkinson Berg 
of Bovey genannt wird, nachweisen 
konnte, daß nicht vom Wolfr sondern 
von Kojoten und wildernden Hunden 
die größere G efah r für die Viehbe- 
stände ausgeht 

Umweltschützer haben das Innen- 
ministerium daraufhin umgohonr} 
verklagt und auch schon einen ersten 
Erfolg erzielt Richter Mües Lord ver- 
warf die Argumentation der Behörde. 
Diese hatte behauptet, daß der Wolf 
um so mehr geschützt und gehegt 
werde, je wertvoller er von Jägern als 
nur begrenzt abschußfähiges „Tro- 
phäentier“ eingeschätzt werde. " 

Eine Auffassung, der offenbar auch 
der Kongreß skeptisch gegenüber- 
stand. Jedenfalls empfahl er dieser 
Ibge ein generelles Abschußverbot 
Eine Ausnahme solle nur gelten für 
den Fall einer nachzuweisenden Not- 
wehrsituation. 


Herstatt wurde aus 
dem Krankenhaus 
entlassen 

AP, Köln 

Der Ärztestreät um den Gesund- 
heitszustand des wegen betrügeri- 
schen Bankrotts und Untreue, beim 
Zusammenbruch seiner Bank im Jah- 
re 1974 vor dem Kölner Landgericht 
An ge kla g ten früheren Ba nkier s Iwan 
David Herstatt ging am Wochenende 
weiter. Der 7faährige-Angeklagte war 
am Freitag, nach mehr als sechswöchi- 
ger stationärer Behandlung, überra- 
schend aus dem Krankenhaus entlas- 
sen worden. 

Vor seiner Entlassungaus da 1 Klinik 
in Köln-Merheim hatten Herstatt auf 
Vorachlag des Dekans der juristischen 
Fakultät der KÖhter tJniverritat Pro- 
fessorGüntherKohlxnanii, zwei weite- 
re Medizinprofessoren untersucht 
Die beiden Professoren ausBeriin und 
Freiburg waren dabei nach Angaben 
der Kölner Universität zu dem Ergeb- 
nis gekommen, daß ein Klinikaufent- 
halt nicht länger notwendig sei Die 
beiden Mediziner hatten nach Durch- 
sicht der Krankenunteriag en dem 
Herstatt-Arzt Professor Werner Kauf- 
mann, der seinen Patienten für ver- 
handlungsunfähig halt jedoch in der 
Einschätzung beigepflichtet, daß eine 
stationäre Behandlung des früheren 
Bankiers im Krankenhaus richtig ge- 
wesen sei 

Die Sechste Große Strafkammerdes 
Kölner Landgerichts sowie der vom 
Gericht bestellte Gutachter, der Bon- 
ner Professor Adalbert Scbaede, hat- 
ten dagegen insbesondere die medizi- 
nische Notwendigkeit der Implanta- 
tion des Schrittmachern bezweifelt 
Das Gericht war zu der Überzeugung 
gelangt daß Herstatt vielmehr seinen 
Gesundheitszustand bewußt ver- 
schlechtert habe, um sich der Ende 
Juni dieses Jahres von der Verjäh- 
rungsfrist bedrohten Verhandlung zu 
entziehen. Deshalb entschied die 
Kammer, in Abwesenheit des Ange- 
klagten werterzuverhandeln. Gegen 
diesen Beschluß haben Herstatts An- 
wälte Beschwerde beim Kölner Ober- 
landesgericht erhoben, über die noch 
nicht entschieden wurde. Gegen den 
Herstatt-Arzt Kaufmann hat die Köl- 
ner Staatsanwaltschaft ein Ermitt- 
lungsverfahren wegen des Verdachts 
dm- versuchten Strafvereitelung und 
der Frischaussage eingeleitet 

„Rache* der US-Mafia? 

dpa, Palermo 
Die Verhaftung von rieben führen- 
den Angehörigen einer Mafia-Bande 
in den USA hat in Italien -Aufsehen 
erregt Einer der Verhafteten soll ei- 
nem in die Bande eingeschleusten 
V-Mann gesagt haben, seine Organisa- 
tion habe den Richter Rocco Chinnici 
ermordet Chinnici war am 29. Juli 
1983 in Palermo durch eine Auto- 
Bombe getötet worden. Chinnici habe 
bei seinen Ermittlungen die Verbin- 
dungswege zwischen den Drogenban- 
den m Sizilien und den USA entdeckt 

Röntgenbflder auf Waldweg 4 

, , dpa, Nienborg 

Auf eurem Waldweg bei Nienburg 
hat ein Spaziergänger rund 200 ver- 
trau ensärzth che Röntg enai l fnaHmon 
der Landesverricherungsanstrit 
(L VA) Westfalen mit persönlichen Da- 
ten gefunden. Die Röntgenbilder sol- 
fen nach zehnjähriger Aufbewah- 

nui — TT 


WETTER: Mild und unbeständig 


Wetterlage: Eine Schlechtwetter- 
front über dem östlichen Bundesge- 
biet zieht ostwärts weiter. In der nach 
Deutschland einfließenden milden 
Meeresluft folgen heute weitere atlan- 
tische Tiefausläufer von Westen her. 



Vorhersage für Montag: 
östliches Bundesgebiet und Berlin: 
Zunächst meist bedeckt, in Bayern 
auch neblig-trüb und gelegentlich ge- 
ringer Niederschlag, überwiegend als 
Regen. Tags bei plus 3 Grad, nachts um 
null GraeL Örtlich Straßenglätte. Mä- 
ßiger Südostwind. 

• Westliches Bundesgebiet; Wech- 
selnd bewölkt mit gelegentlichen Auf- 
heiterungen. Nur vereinzelt Schauer. 
Nachmittags bei 7 Grad, nachts null bis 
4 Grad. Mäßiger, in freien Lagen böi- 
ger Wind aus Süd bis Südwest 
Weitere Aussichten 
Weiter wechselhaft und miidL 

Temperaturen atu Frettag^IZ Uhr: 


Berlin 

Bonn 

Dresden 
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Frankfurt 
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München 

Stuttgart 
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Amsterdam 
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* Sonnenaufgang am Dienstag: 8.03 
Uhr, Untergang 17JJ8 Uhr, Mond auf - 
gang: 7.40 Uhr, Untergang: 15.18 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort 


Radar macht Vorhersagen bald „wetterfest“ 


AFP, Toulouse 
Langfristige Wettervorhersagen 
sollen in der nächsten Dekade durch 
den Einsatz von Radargeräten, die 
auf Wettersatelliten installiert sind, in 

pinpm Ausmaß und mit pinpr P rä 71 - 

sion möglich werden, die heute noch 
kaum vorstellbar sind. Diese Ansicht 
haben 120 Wissenschaftler aus 16 
Ländern - darunter die USA und die 
UdSSR - auf einer Tagung vertreten, 
zu der vom 16. bis 20. Januar in der 
südfranzosischen Stadt Toulouse das 
französische Luft- und Raumfahrt-. 
Zentrum CNS (Centre National d’Etu- 
des Spätstes) eingeladen hatte. 

Das Treffen . diente dpm Erfah- 
rungsaustausch über den Einsatz von 
Radar (Radio Detectmgand Ranging 
- Entfernungsmessung und Objekt- 
darstellung durch kurzwellige Funk- 
' strahlen) im zivilen Bereich - der 
Meteorologie und der Ozeanographie 
wo die Anwendung dieser unmili- 
tärischen Bereich weitgehend er- 
probten Technik noch relativ be- 
grenzt ist- In Tahlreiche n Ländern 
laufen derzeit Experimente mit Ra- 
dar - eins der spektakulärsten ist die 
Erforschung der Ozeane, die beson- 
ders großen Einfluß auf das Klima 
haben. Auf diesem Gebiet können 


derart viele und präzise Forschungs- 
ergebnisse erzielt werden, daß für die 
90er Jahre endlich „wetterfeste“ Vor- 
aussagen auf lange Zeit imd mit abso- 
luter Genauigkeit möglich sind. Die 
Toulouser Tagung war denn auch 
überwiegend der Ozeanographie 
gewidmet 

Selbst mit Hilfe der leistungsstärk- 
sten Computer sind heute genaue 
Wettervoraussagen nur für fünf; 
höchstens für zehn Tage möglich. 
■Das soll rieh mit Radar ändern. Die 
ersten Versuche in der Meteorologie 
begannen vor zehn Jahren mit Expe- 
rimenten rund um die Walkenbil- 
dung. Für die Wissenschaftler wurde 
dar Einsatz von Radargeräten auf Sa- 
telliten und Flugzeugen zur Verbes- 
serung- der Kartographie und Ozea- 
nographie vor altem interessant, weil 
Radar - im Gegensatz zu optischen 
Geräten oder Infrarot (Ultrarot) - 
nicht durch Wolken behindert wird 
und so unvergleichlich genauere Er- 
gebnisseliefert. . 

Nach den. ersten verblüffenden 
Versuchen mit dem amerikanischen 
ozeanographischen Satelliten „Sea- 
sat“ exöffnete die Anwendung der 
Feimabtastung durch Mikrowellen 
ungeahnte Möglichkeiten. Der Satel- 


lit funktionierte nur 100 Tage nach 
seinem Start am 26. Juni 1978, konnte 
jedoch eine Unmenge von Daten lie- 
fern, die nach fünfjähriger Forschung 
jetzt im ganzen Ausmaß ausgewertet 
sind. Radar erwies sich als die erste 
wissenschaftliche Methode, deren 
Daten und Wettervoraussagen mit 
absoluter Zuverlässigkeit stimmten, 
was die erstaunlichen Ergebnisse der 
„Tiros“ -Serie 1 bis 7 in den Schatten 
stellt (Der erste Wettersatellit, „Ti- 
ros“-!, hatte zwischen dem 1.4. und 
dem L7. 1960 bereits fast 23 (HW Wol- 
ifwisiifiiahmm gemacht »nd zur Er- 
de gefunkt) 

Die auf Satelliten installierten Ra- 
darsysteme sind beispielsweise in der 
Lage, sofort und über große Entfer- 
nungen hinweg die Höhe der Welten 
der Ozeane bis fast aof den Zentime- 
ter genau zu bestimmen. Zahlreiche 
weitere Phänomene können mit bis- 
her unerreichter Präzision erforscht 
werden, wie Winde und Strömungen, 
welche die Höhe der Wellen beein- 
flussen: so ist der Golfstrom etwa L5 
Meter „höher“ als der Atlantik. So- 
bald genügend Satelliten mit Radar 
in die Erdumlaufbahn gebracht wor- 
den sind, können die Geschwind!#* 
keit und die Richtung der Winde über 


den Ozeanen, die Meeresströmungen 
und deren eventuelle Richtungsän- 
derungen mit größter Genauigkeit 
bestimmt werden. Zugleich kann die 
Größe der Eisberge an den Polen und 
deren Wanderungen gemessen und 
vorausgesagt werden. 

Da die Ozeane die Rolle eines „Wär- 
meschüds“ für den Planeten Erde 
darstellen, sind die genannten Phä- 
nomene von großer und langfristiger 
Bedeutung für das Kimm auf der 
Erde — ga n z im Gegensatz zu Han 
zeitlich begrenzten atmosphärischen 
Störungen, die trotz vorhandener Da- 
ten noch immer schwer voraussehbar 
sind. 

Aber Meteorologie und Ozeanogra- 
phie sind nicht die einzigen mögli- 
chen Anwendungsgebiete für Radar. 
Ein Gerät der US-Weltraumfahre 
„Columbia” übermitteltem Novem- 
ber 1981 verblüffende Bilder von bis- 
her unbekannten Tätern und Spuren 
1 prähistorischer Siedlungen in der Sa- 
hara, die unter einer fünf bis zehn 
Meter dicken Sandschicht plötzlich 
„sichtbar“ wurden. Die Amerikaner 
wollten im August, bei einem weite- 
ren Flug der Weltraumfähre, weite 
Wüstengebiete der Sahara mit Radar 
abtasten. 


gesellschaft bei Frankfirrt verkauft 
worden sein. 

Überschwemmung 

„ .... . ■ AP, InraeargiU 

. Mehrtägige starkeRegenfalle haben 
nn Süden Neuseelands zu einer Über- 
schwemmungskatastrophe geführt, 
die mehr als tausend Menschen ge- 
zwungen hat, ihre Häuser zu verlas- 
sen. 

Feuersturm 

AP, Los Angeles 
Ern oricanartiger Wüstensturm und 
ausgedehnte Buschbrände haben am 
Wochenende in Kalifornien nördlich 
von Los Angeles schwere Verwüstun- 
gen angerichtet Mindestens drei Men- 
schen ka me n ums Leben. Der aus der 
Wüste kommende Sturmwind, der Ge- 
schwindigkeiten bis zu 160 Kilometer 1 
in der Stunde erreichte, entwurzelte 
Bäume, stürzte auf den Straßen Last- 
wagen um und zerriß Str om fettungen 

s »Day After“ in Japan 

tv. . AP, Tokio 

amerikanische Atomkri eprfilTr. 
„Dm- Tag danach" (The Day After) 
teuft seit Samstag auch in Hiroshima. 
Dort war am 6. August 1845 die eiste 
Atombombe abgeworfen worden. 
Mehr als 120 000 Menschen 
sofort ums Leben, Zehntausende star- 
ben später. Überlebende der Atomka- 
testrophg von Hiroshima hätten sich 
dem Hkn enttäuscht gezeigt 
^ p 1 ® ^hnaufriahmen entsprä- 
chen nicht der grauenvollen VTirklich- 

Ätna vor Ausbruch? 


««um« omnaenaraTaguafc 
achtung der Fachleute. Wie i 
«inende aus Catania bericht 

de, treten aus dem Berg Bauet 

den aus. An einigen Stellen ; 
Anhebung der Erde zu beob 
?te auf ansteigende Magma-i 


X 


b; 


ZU GUTER LETZT ■«& 


Äton wieder Montag?. SmGh- 
achrift an einer Berliner Baubude.. 





